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Gedruckt in der Fr. Brodhag'ſchen Buchdruckerei 


Novellen 


— 


Erfter Theil. 


Hauffs Werte. Bd. IX, 1 


Pertraulides Schreiben 


an 


Herren W. U. Spöttlaich, 


Bicebataillonschirurgen a. D. und Mautpbeamten in 
Tempelhof bei Berlin. 





Sie werden mich verbinden, verehrter Herr, wenn 
Sie dieſe Vorrede leſen, welche ich einer einen Samm⸗ 
fung von Novellen vordrucken laſſe. Ich ergreife näm- 
lich dieſen Weg, Einiges mit Ihnen zu befprechen, 
theil3 weil mir nach ſechs unbeantwortet gebliebenen 
Briefen das Porto bis Tempelhof zu theuer däuchte, 
theild aber auch, weil Sie vielleicht nicht begreifen, 
warum ich diefe Novellen gerade fo geichrieben babe 
und nicht anders, | 

Sie werden nämlich nach Ihrer bekannten Weile, 
wenn Sie „Novellen“ auf dem Titel leſen, vie Kleinen 
Augen noch ein wenig zubrüden, auf geheimnißvolle 
Weiſe lächeln und, follte er gerade zugegen feyn, Herrn 
Amtmann Kohlhaupt verfichern: „Sch Tenne den Mann, 
es ift alles erlogen, was er ſchreibt; „und doch würden 
Sie fid) gerade bei vielen Novellen fehr irren. Die 
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beften und berühmteften Novellendichter, Lopez de Vega, 
Boccaz, Goethe, Calderon, Tied, Scott, Cervantes 
und auch ein Tempelhbofer haben freilich aus einem uns 
erichöpflichen Schag ber Phantafie ihre Dichtungen here 
vorgebracht, und Die unverwelflichen Blumenfträuße, 
die fie gebunden, waren nicht in Nachbars Garten ge- 
pflüdt, ſondern fie flammten aus dem ewig grünenden 
Paradies der Poefle, wozu nad der Sage Feen ihren . 
Lieblingen den unſichtbaren Schlüflel in die Wiege Iegen. 
Daher kömmt es auch, daß durch eine geheimnißvolle 
Kraft alles, was fie gelogen haben, zur fchönften Wahrs 
heit geworben ift. 

Geringere Sterbliche, denen jene magilche Spring⸗ 
wurzel, melde nicht nur die unfichtbaren Wege der 
Phantafie erjchließt, ſondern auc vie feften und un- 
durchdringlichen Pforten der menſchlichen Bruft aufreißt, 
nicht zu Theil wurde, müſſen zu allerlei Nothbehelf ihre 
Zuflucht nehmen, wenn fie — Novellen fchreiben wollen. 
Denn das eben ift pas Aergerliche an der Sache, daß 
oft ihre Wahrheit als fchlecht erfundene Rüge erfcheint, 
während bie Dichtung jener Feenkinder für treue unver⸗ 
fälfchte Wahrheit gilt. - 

Sp bleibt oft ung geringen Burichen nichts übrig, 
als nach einer Novelle zu ſpioniren. Kaffeehäufer, 
Reftaurationen, italienifche Keller u. dgl, find für diefen 
Zwedck nicht fehr zu empfehlen. Gewöhnlich trifft man 
tort nur Männer, und Sie wiflen felbft, wie fehlecht 
die Reftaurationsmenfchen erzählen. Da wird nur dieſes 
over jenes Faktum ſchnell und flüchtig bingeworfen; 
reine Nebenbemerfungen, nichts Malerifches; ich möchte 
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fagen, fle geben ihren Gefchichten fein Fleiſch, und wie 
oft habe ich mich geärgert, wenn man von einer Hin⸗ 
richtung ſprach und diefer oder jener nur hinwarf: „ges 
Töpft, hingerichtet,“ ftatt Daß man, wie bei ordentlichen 
Erzählungen gebräuchlich, ven armen Sünder, feinen 
Beichtvater, den rothen Mantel des Scharfrichters, fein 
blinfendes Schwert fieht, ja ſelbſt die Luft pfeifen hört, 
wenn fein nerviger Arm ven Streich führt. 

Es gibt gewiſſe Weinftuben, wo ſich ältere Herren 
verlammeln und nicht gerne einen „Sungen,” einen 
„Fremden“ unter fich ſehen. Diefe pflegen ſchon beſſer 
zu erzählen; dadurch, daß fie Dielen ober jenen Stra- 
Senraub, bie geheimnißvolle unerflärliche Flucht eines 
vornehmen Herrn, einen plöglichen Sterbefall, wobei 
man „allerlei gemunfelt“ habe, fchon fünfzigmal ers 
zählten, haben ihre Gefchichten einen Schmud, ein 
ftattliches Kleid befommen und fchreiten ehrbar fürber, 
währenn bie Gejchichten der Reftaurationsmenfchen wie 
Schatten hingleiten. Solche Herren haben auch eine 
Art von hiftorifcher Grünplichfeit und es gereicht mir 
immer zu hoher Freude, wenn einer fpricht: „Da brin- 
gen Sie mich auf einen fonverbaren Vorfall,” ſich noch 
eine halbe Flaſche geben läßt und dann anhebt: „Zn 
ven fiebziger Jahrgängen lebte in meiner Vaterſtadt ein 
Cavalier von geheimnißvollem Weſen.“ — Coldye Her: 
ren trifft man allenthalben und Sie werden von mehreren 
unferer neueren Novelliften ftarf benüßt. Der bekannte 
* * xXverſicherte mich, daß er einen ganzen Band feiner 
Novellen folchen alten Nachtfaltern verdanke und erft 
aus dieſem Geſtändniß fonnte ich mir erflären, warum’ 
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feine Novellen fo fteif und troden waren; fie famen mir 
nachher allefammt vor wie alte verwelfte Sunggelellen, 
bie fich ihre Liebesabenteuer erzählen, welche ſämmtlich 
anfangen: „zu meiner Zeit.“  - 

Die ergiebigfte Duelle aber für Novelliften unferer 
Art find Frauen, die das fünfundfechzigfte hinter ſich 
haben. Die Welt nennt Medifance, was eigentlicd, nur 
eine treftliche Weiſe zu erzählen ift; junge Mädchen von 
jechzehn, achtzehn pflegen mit folchen Frauen gut zu ftehen 
und ſich wohl in act zu nehmen, daß fie ihnen Feine 
Blöße geben, die fie in ven Mund ber alten Novelliftin- 
nen bringen könnten; rauen von dreißig und ihre 
Hausfreunde gehen lieber eine Ede weiter, um nicht 
ihren Geſichtskreis zu paffiren, oder wenn fie ver Zufall 
mit der Jugendfreundin ihrer feligen Großmutter zufam- 
menführt, pflegen fie das gute Ausfehen ver Alten zu 
preifen und hören gebulbig ein beißendes Lob ver alten 
Zeiten an, das regelmäßig ein fanftes Erorbium, brei 
Theile über Hausweſen, Kleidung und Kinderzucht, eine 
Nutzanwendung, nebft einem frommen Amen enthält. 
Solche Ältere Frauen pflegen gegen jüngere Männer, 
bie ihnen einige Aufmerkſamkeit ſchenken, einen gewiflen 
geheimnißvoll-zutraulichen Ton anzunehmen. Sie haben 
für junge Mädchen und fchöne Frauen, die jetzt dieſelbe 
Stufe in ver Geſellſchaft befleiven,, welche fie einft ſelbſt 
behauptet hatten, feine und bezeichnende Spitznamen, 
und erzählen ven Herren, die ihnen ein Obr leihen, aller⸗ 
let „Euriofe” Sachen von dem „Eichhörnlein und feiner 
Mutter,“ au „wie e8 in biefem oder jenem Haufe zus 
geht,” „galante Abenteuer von jenem ältlichen geſetzten 
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Herrn, der nicht immer fo geweſen,“ und find fie nur 
erft in nem abenteuerlichen Gebiet geheimer Hofgeſchich⸗ 
ten und fchlechter Ehen, fo fpinnen fie mit zitternver 
Stimme, feinem Lächeln und ven theuerften Verſicherun⸗ 
gen Geſchichten aus, die man (natürlich mit veränderten 
Namen) fogleich in jenen Almanach könnte druden laſſen. 

Niemand weiß fo trefflich wie fie das Coſtüme, das 
Geſpräch, die Sitten „vor fünfzig Jahren“ wieder zu 
geben; ich glaubte einft bei einer foldhen Unterhaltung 
vie Reifröde raufchen, bie hohen Stelzſchuhe klappern, 
die franzöſiſchen Broden fchnurren zu hören, die ganze 
Erzählung rody nach Ambra und Puper, wie die alten 
Damen felbft. Und fo friſch und lebhaft ift ihr Gedächt⸗ 
niß und Mienenfpiel, dag id) einmal, als mir eine vieler 
Damen von einer längſt verftorbenen Frau Minifterin 
erzählte und ihren Gang und fchnarrenden Ton nach⸗ 
abmte, unwillkürlich mid) erinnerte, daß ich diefe Frau 
als Kind gekannt, daß fie mir mit verfelben ſchnarrenden 
Stimme ein Zuderbrod geſchenkt habe. Mehrere Novels 
len, die ich aufgeſchrieben, beziehen ſich auf geheime 
Bamiliengefchichten over fonverbare, abenteuerliche Vor⸗ 
fälle, veren wahre Urfachen wenig ins Publitum famen, 
und ich kann verfichern, daß ich fie alle theils in Berlin, 
theild in Hannover, Caflel, Carlöruhe, felbft in Dress 
ben eben von folchen alten Frauen, ven Chroniken ihrer 
Umgebung‘, gehört und oft wörtlich wieder erzählt habe. 

Nur fo ift es möglich, daß wir, auch ohne jenen 
Schlüſſel zum Feenreich, gegenwärtig in Deutfchland 
eine fo bedeutende Menge Novellen zu Tage fürdern, 
Die wundervolle Mährchenwelt findet fein einpfängliches 
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Publifum mehr, die Iyrifche Poefie fcheint nur noch von 
wenigen gehefligten Tippen tönen zu wollen, und vom 
alten Drama find uns, fagt man, nur die Dramaturs 
gen geblieben. In einer folchen miferablen Zeit, Ber: 
ehrter, ift die Novelle ein ganz bequemes Ding. Den 
Titel haben wir, wie eine Maske, von ben großen 
Novelliſten entlehnt, und Gott und feine lieben Kritifer 
mögen wifjen, ob die nachſtehenden Gefchichten wirkliche 
und gerechte Novellen find. 

Ich habe, mein werther Herr, vied alles gefagt, 
um Ihnen darzuthun, wie ich eigentlich. dazu fam, Nos 
vellen zu fchreiben, wie man beim Novellenfchreiben zu 
Werk gehe, und — daß alles getreue Wahrheit ſey, 
wenn auch Feine poetiſche, was ich nienergefchrieben. 
Sie werben fich noch der guten Frau von Welferlohn 
erinnern, bie immer ein Kleid von verblichenem gelbem 
Sammet trug, das nur eine weiche Fortſetzung ihrer 
harten gelben Züge ſchien? Bon ihr habe ic) Die Ge⸗ 
Ihichte, Othello betitelt. Sie war viel zu diskret, um 
Namen.und die Refivenz zu nennen, wo Diele ſonder⸗ 
baren Scenen vorfielen; aber wenn ich bedenke, daß fie 
zur felben Zeit Hofdame in Scheerau war, ald Sean 
Paul dort lebte, fo kann ich nicht anders glauben, als 
bie Gefchichte jey an jenem Hofe vorgefallen. Die zweite 
Novelle habe ich aus dem Mund ver alten Gräfin Nel- 
kenroth; man hält fie allgemein für eine böfe Frau, aber 
ich kann verfichern, daß ich fie über Joſephens Schidfal 
Thränen vergießen ſah. Man will zwar behaupten, 
daß fie oft in Geſellſchaft weinerliche Geſchichten erzähle, 
‚weil ihr vor zwanzig Jahren ein Maler verficperte, fie 








U 


0 
habe etwas von einer mater dolorosa; aber foniel ift 
gewiß, daß fie mehrere Perfonen bes Stücks gekannt 
haben will, und die Frau, bei welcher Herr v. Froͤben 
in ©. gewohnt hat, erzählte mir mande Sonderbars 
feiten von ihm. Sc und viele Leute in S., welchen ich 
die Gefchichte wieder erzählte, gaben fich vergebliche 
Mühe über Herrn v. Fröben und die Perfonen, mit 
welchen er in Berührung kam, etwas Näheres zu er- 
fragen. Wir erfuhren nur, daß das Bild der Dame 
nach dem Gemälde in der Boifferee’fchen Gallerie von 
Strixner lithographirt worden jey. In Oſtende, wo ich 
durch mehrere Briefe nachforfchte, konnte id) nichts er⸗ 
führen, als daß allerdings ein englifches Schiff, die 
Luna, Capitain Wardwood, im Auguft Paflagiere nad 
Portugal an Bord genommen habe, und daß ſich im 
Regiſter des Hafenvireftors ein Don Pedro de Montanjo 
nebft Richte und Dienerfchaft befinde. Am Rhein, wo 
ich mich nach Herrn von Faldner und feiner Familie er- 
kundigte, und erzählte, warum ich nachfrage, erflärte 
man mir alles für Erfindung, denn es gebe am ganzen 
Rhein hinab nur gefittete Landwirthe, Die mit ihren 
Frauen wie die Engel im Himmel leben. 

Sie fehen, ich habe Feine Mühe geicheut, die Ges 
jchichten, die ich erzähle, To glaubwürdig als möglich zu 
machen. E83 gibt freilich Leute, die mir dieſer hiftori- 
ſchen Wahrheit wegen gram find und behaupten, ver 
echte Dichter müſſe feine Straße, feine Stabt, Feine be⸗ 
tannten Namen und Gegenftände nennen; alles und 
jedes müſſe rein erbichtet feyn, nicht Durch äußern 
Schmud, fondern von innen Wahrheit gewinnen, und 
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wie Mahomeds Sarg, müfle es in ber fchönen, Tieben, 
blauen Luft zwifchen Himmel und Erbe fchweben. Andere 
halten es vieleicht auch für „eine rechts widrige 
Täufhung des Publikums,“ und können mid 
darüber belangen wollen, daß ich behaupte, dies und 
jenes habe ſich da und dort zugetragen, und id, koͤnne 
doch Feine ſtadtgerichtlichen Zeugnifje beibringen. Aber 
ift Denn hier von echter Poeſie, von echten Dichtern bie 
Rede? Man lege doch nie an die Erzählungen einiger 
alten Damen viefen erhabenen Maßſtab! Goethe erzählt 
in Dichtung und Wahrheit, er habe in der Sranffurter 
Stadtmauer eine Thüre und einen wunderſchönen Garten 
geliehen. Noch heute laufen alte Fremde bin! Cich ſelbſt 
war dort) und beichauen die Dauer und wundern fich, 
bag man nicht wenigftend die Reparatar ſchauen Fünne, 
wenn gleich das Loch nur geträumt und nie in der Dauer 
war. Solchen poetifchen Frevel gegen ein geſetztes Pu⸗ 
blikum mag man einem Goethe vorrücken, armen Men⸗ 
ſchen ohne den Kammerherrnſchlüſſel der Poeſie, der 
die Mauern aufſchließt, wenn ſie auch keine Thüren 
haben, muß man ſolche Freiheiten zu gut halten. 
Darum leſen Sie, verehrter Herr, dieſe Geſchichten, 
fo abenteuerlich ſie ſeyn mögen, als reine treue Wahr⸗ 
heit; es wird Sie weniger ärgern, als wenn Sie 
Dichtungen vor ſich zu haben meinten und Ihr ſchar⸗ 
fes Auge ein wirred Gewebe unwahrſcheinlicher Lügen 
fände. wW. H. 


Deus. Sn —— 
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Das Theater war gedrängt voll, ein neu angewors 
bener Sänger gab den Don Juan. Das Parterre 
wogte, von oben geſehen, wie die unruhige See, und bie 
Federn und Schleier ver Damen tauchten wie ſchimmernde 
Fiſche aus den dunkeln Maffen. Die Ranglogen waren 
reicher als je, denn mit dem Anfang der Winterfaijon 
war eine Tleine Trauer eingefallen, und heute zum 
erften Mal drangen wieber Die ſchimmernden Yarben 
der reichen Turbans, ver wehenden Bülche, ver bunten 
Shawls an das Licht hervor. Wie glänzend ſich aber 
auch der reiche Kranz von Damen um das Amphitheater 
308, das Diavdem vieles Kreifes fchien ein herrliches 
liebliches Bild zu feyn, das aus der fürftlichen Loge 
freundlich und hold die Welt um und unter fich über- 
ſchaute. Man war verfucht, zu wünfcen, vieles ſchöne 
Kind möchte nicht jo hoch geboren feyn, denn dieſe frifche 
- Farbe, viefe heitere Stirne, dieſe kindlich reinen milden 
Augen, dieſer holde Mund war zur Liebe, nicht zur 
Derehrung aus der Ferne geichaffen. Und wunderbar, 
wie wenn Prinzeſſin Sophie vielen frevelhaften Gedan⸗ 
fen geabnet hätte — auch ihr Anzug entſprach dieſem 
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Bilde einfacher natürlicher Schönheit; fie fchien jeden 
Schmuck, den die Kunft verleiht, dem folgen Damen⸗ 
kreis überlaffen zu haben. 

„Sehen Sie, wie lebendig, , wie heiter fie iſt,“ ſprach 
in einer der erften Ranglogen ein frember Herr zu dem 
ruffifchen Gefandten, der neben ihm fland, und befchaute 
bie Prinzelfin durch das Opernglas; „wenn fie lächelt, 
wenn fie das ſprechende Auge ein Fein wenig zudrückt, 
und dann mit unbefchreiblichem Reiz wieder auffchlägt, 
mern fie mit ber Heinen nieblichen Hand dazu agirt — 
man follte glauben, aus fo weiter Berne ihre wißigen 
Reden, ihre naiven Fragen vernehmen zu können.“ 

„Es ift erftaunlich 1“ entgegnete der Gefanbte. 

„Und dennoch ſollte diefer Himmel von Freudig⸗ 
feit nur Maske fern? Sie ſollte fühlen, Tchmerzlich 
fühlen, fie ſollte unglüdlich Tieben, und doch jo blühend, 
fo heiter feyn? Gnädige Frau!“ wandte ſich der Fremde 
zu der Gemahlin des Gefandten, „geftehen Sie, Sie 
wollen.mich möyftificiren, weil ich einiges Intereſſe an 
biefem Götterfinde genommen habe.“ 

„Mon Dieu! Baron ‚“ fagte dieſe, mit dem Kopfe 
wadelnd, „Sie glauben noch immer nicht? aufEhre, es 
ift wahr, wie ich Ihnen fagte; fie liebt, fie liebt unter 
ihrem Stande, ich weiß es von einer Dame, ber nichts 
dergleichen entgeht. Unp wie? meinen Sie, eine Prin- 
zeffin, die von Jugend auf zur Repräfentation erzogen ift, 
werbe nicht Tournüre genug haben, um ein jo unſchick⸗ 
liches Verhältniß den Augen der Welt zu verbergen ®« 

„Ich kann es nicht begreifen,” flüflerte der Fremde, 
indem er wieder finnend nach ihr bin ſah; „ich kann 
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es nicht fallen; dieſe Heiterkeit, dieſer beinahe muth⸗ 
willige Scherz — und ſtille unglüdlice Liebe? Gnädige 
rau, ic kann es nicht begreifen!“ 

„3a, warum fol fie denn nicht munter ſeyn, Baron? 
Sie ahnet wohl nicht, daß jemand etwas von ihrer 
mefchanten Aufführung weiß; der Amorofo iſt in ver 
Nähe” — 

„IR in ver Nähe? o bitte, Madame! zeigen Sie 
mir ven Glüdlichen, wer ift er?“ 

„Was verlangen Sie! Das wäre ja gegen alle 
Diseretion, die ich der Oberhofmarſchallin ſchuldig bin; 
mein Freund, daraus wird nichts. Sie können zwar in 
Warſchau wieder erzählen, was Sie hier gefehen und 
gehört haben, aber Namen? nein, Namen zu nennen in 
ſolchen Affairen iſt fehr unſchidlich; mein Mann kann 
dergleichen nicht Teiven.“ 

Die Ouvertüre war ihrem Ende nahe, die Töne 
brausten ftärfer aus dem Orcheſter herauf, die Blicke 
der Zuſchauer waren feit auf ven Vorhang gerichtet, um 
den neuen Don Juan bald zu fehen; doch ver Fremde 
in ber Loge der ruſſiſchen Geſandiſchaft hatte kein Ohr 
für Mozarts Töne, Tein Auge für das Stüd, er fah nur 
das liebliche herrliche Kind, das ihm um fo intereffanter 
war, als dieſe fhönen Augen, dieſe füßen freundlichen 
Uppen heimliche Liebe kennen ſollten. Ihre Umgebun⸗ 

igere Damen, hatten zu ſprechen 
auf die Muſik; Sophiens 
is gefüllte Haus, fie ſchienen x 
ſuchen. „Ob fie wohl nad) dem 
isſendet ?“ dachte der Fremde, 
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„ob fie die Reihen muftert, ihn zu fehen, ihn mit einem 
verftohlenen Lächeln, mit einem leiſen Beugen des Haups 
tes, mit einem jener taufend Zeichen zu begrüßen, welche 
file Liebe erfindet, womit fie ihre Lieblinge beglüdt, 
bezaubert ?“ Eine ſchnelle, Teichte Röthe flog jegt über 
Sophiens Züge, fie rüdte den Stuhl mehr feitwärts, fie 
ſah einigemal nach der Thüre ihrer Loge; bie Thüre 
ging auf, ein großer ſchöner junger Dann trat ein und 
näherte fi) einer der älteren Damen, es war bie Her⸗ 
zogin F., bie Mutter der Prinzeffin. Sophie fpielte 
gleichgültig mit der Brille, die fie in ver Hand hielt, 
aber der Sremde war Kenner genug, um in. ihrem Auge 
zu Iefen, daß diefer und Fein anderer ber Glüd- 
liche ſey. 

Noch konnte er ſein Geſicht nicht ſehen; aber die 
Geſtalt, die Bewegungen des jungen Mannes hatten 
etwas Bekanntes für ihn; die Fürſtin zog ihre Tochter 
ins Geſpräch, fie blickte freundlich auf, fie ſchien etwas 
Pikantes erwiebert zu haben, denn bie Mutter Tächelte, 
der junge Mann wandte fih um, und — „mein Gott! 
Graf Zronievsky!“ rief der Fremde fo Taut, fo 
ängftlich, daß der Gefandte an feiner Seite heftig er= 
ſchrach und feine Gemahlin den Gaft frampfhaft an ver 
Hand faßte und neben fi auf den Stuhl nieverriß. 

„Ums Himmels willen, was machen Sie für Scan» 
dal! rief die erzürnte Damı 
und links nad) ung her; wı 
Schreien? Es ift nur gut, di 
fo mörderlich gegeigt und tı 
jedermann ihren Zronievsky 
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Sie nur von dem Grafen? Ste wifien ja doch, daß wir 
vermeiden, ihn zu kennnen!“ 

„Kein Wort weiß ich,” erwiederte der Fremde; 
„wie Tann ich auch wiffen, wen Sie Tennen, und wen 
nicht, da ich erft feit drei Stunven hier bin? Warum 
vermeiden Sie es, ihn zu ſehen?“ 

„Run, feine Berhältniffe zu unferer Regierung 
können Ihnen nicht unbelannt feyn,” fprach der Ges 
ſandte; „er ift verwielen und es iſt mir höchft fatal, daß 
er gerade bier und immer nur bier feyn will. Er bat 
ſich unverfchämterweife bei Hofe präfentiren laſſen, und 
fo ſehe ich ihn auf jedem Schritt und Tritt, und doch 
wollen e8 die Verhältniffe, daß ich ihn ignorire. Uebers 
dies macht mir der fatale Menſch fonft noch genug zu 
ſchaffen; man will höhern Orts wiſſen, wovon er lebe, 
und fo glänzend lebe, da doch feine Güter Tonfiscirt 
find , und ich weiß e8 nicht heraus zu bringen. Sie ken⸗ 
nen ihn, Baron ?“ 

Der Fremde hatte dieſe Rebe nur halb gehört; er 
ſah unverwandt nach der fürftlichen Loge, er fah, wie 
Zronievsky mit der Fürftin und den andern Damen 
ſprach, wie nur fein feuriged Auge hin und wieder nach 
Sophien hingleitete, wie fie begierig dieſen Strahl auf⸗ 
fing und zurüd gab. Der Borhang flog auf, der Graf 
trat zurüd und verſchwand aus der Loge; Leporello hub 


feine Klagen an. 


„Sie Tennen ihn, Baron 2” flüfterte der Geſandte, 
„wiſſen Sie mir Näheres über feine Verhältniffe” — 
„Ich babe mit ihm unter den polnifchen Lanciers 
gedient.“ 
Haufe Werte. Bd. IX. 2 


nn — — — 
— — — 
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„Iſt wahr, er hat in ber. franzöfifchen Armee ge- 
dient; fahen Sie fih oft? Tennen Sie feine Ref- 
fourcen 24 

„Sch habe ihn nur gefehen,“” warf ver Fremde 
leicht hin, „wenn es der Dienſt mit ſich brachte; ich weiß 
nichts von ihm, als daß er ein braver Soldat und ein 
ſehr unterrichteter Offizier iſt.“ 

Der Geſandte ſchwieg; ſey es, daß er dieſen Wor⸗ 
ten glaubte, ſey es, daß er zu vorſichtig war, ſeinem 
Gaſt durch weitere Fragen Mißtrauen zu zeigen. Auch 
der Fremde bezeigte keine Luſt, das Geſpräch weiter 
fortzuſetzen, die Oper ſchien ihn ganz in Anſpruch zu 
nehmen; und dennoch war es ein ganz anderer Gegen⸗ 
ſtand, der feine Seele unabläſſig beſchäftigte. „Alſo 
hieher hat dich dein unglückliches Geſchick endlich getrie⸗ 
ben?“ ſagte er zu ſich, „armer Zronievsky! als Knabe 
wollteſt du dem Koſciusko helfen, und dein Vaterland 
befreien; Freiheit und Koſciusko ſind verklungen und 
verſchwunden! Als Jüngling warſt du für den Ruhm 
der Waffen, für die Ehre der Adler, denen du folgteſt, 
begeiſtert, man hat ſie zerſchlagen; du hatteſt dein Herz 
ſo lange vor Liebe bewahrt, fie findet dich endlich als 
Mann, und ſiehe — die Geliebte ſteht ſo furchtbar hoch, 
daß du vergeſſen oder untergehen mußt!“ 

Das Geſchick ſeines Freundes, denn dies war ihm 
Graf Zronievsky geweſen, ſtimmte den Fremden ernſt 
und trübe, er verſank in jenes Hinbrüten, das die Welt 
und alle ihre Verhältniſſe vergißt, und der Geſandte 
mußte ihn, als der erſte Alt der Oper zu Ende war, 
durch mehrere Fragen aus feinem Sinnen aufweden, das 
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nicht einmal durd das Klatfchen und Bravorufen bes 
Parterres unterbrochen worden war. 

„Die Herzogin hat nach Ihnen gefragt,” fagte ver 
Geſandte; „fie behauptet, ihre Familie zu kennen; Toms 
men Sie, wiſchen Sie dieſen Ernft, dieſe Melancholie 
son Ihrer Stirne; ich will Ste in die Qoge führen und 
präfentiren.” 

Der Fremde erröthete; fein Herz pochte, er wußte 
felbft nicht warum ; erft als er ven Corridor mit dem Ge⸗ 
fandten hinging, ald er ſich ver fürftlichen Loge näherte, 
fühlte er, daß es Die Freude fey, was fein Blut in Bes 
wegung brachte, die Freude, jenem Lieblichen Wefen nahe 
zu feyn, deſſen flille Liebe ihn fo ſehr anzog. 


2. 


Die Herzogin empfing den Fremden mit audgezeich- 
neter Güte. Sie felbft präfentirte ihn der Prinzeffin 
Sophie, und der Name Larun ſchien in den Ohren des 
Ihönen Kindes befannt zu Klingen; fie erröthete flüchtig 
und fagte, fie glaube gehört zu haben, daß er früher in 
ber franzöfifchen Armee diente. Es war dem Baron nur 
zu gewiß, daß ihr niemand anders ald Zronievsky Died 
gelagt haben Fonnte, es war ihm um jo gewifler, als 
ihr Auge mit einer gewiſſen Theilnahme auf ihm, wie 
auf einem Befannten ruhte, als fie gerne bie Rebe 
an ihn zu richten fchien. 

„Sie find fremd hier,” fagte die Herzogin, „Sie 
find feinen Tag in dieſen Mauern, Sie können alfo 
noch von niemand beſtochen fen; ich fordere Sie auf, 
ſeyn Ste Schiedsrichter; Tann es nicht in der Natur 
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geheimnißvolle Kräfte geben, die —, die, wie ſoll ich 
mich nur ausdrücken, die, wenn wir ſie frevelhaft her⸗ 
vorrufen uns Unheil bringen können?“ 

„Sie find nicht unparteiiſch, Mutter lv rief die 
Prinzeffin lebhaft, „Sie haben ſchon durch Ihre Frage, 
wie Sie fie flellten, die Sinne des Barons gefangen ge⸗ 
nommen. Sagen Sie einmal, wenn zufällig im Zwi⸗ 
ſchenraum von vielen Jahren von einem Haufe nach und 
nach ſechs Dachziegel gefallen wären und einige Leute - 
getöbtet hätten, würden Sie nicht mehr an vielem Haufe 
vorübergehen 9“ 

„Barum nicht? es müßten nur in biefen Ziegeln 
geheimnißvolle Kräfte liegen, welche — - 

„Wie muthwillig!“ unterbrady ihn Die Herzogin, 
„Sie wollen mich mit meinen geheimnißvollen Kräften 
nad Haufe fchiden; aber nur Geduld; das Gleichniß, 
das Sophie vorbrachte, paßt Doch nicht ganz” — 

„Run, wir wollen gleich fehen, wem ber Baron Recht 
gibt!” rief jene, „bie Sache ift fo: wir haben hier eine fehr 
hübſche Oper, man gibt alles Mögliche, Altes und Neues 
durch einander, nur eines nicht, die fchönfte, herrlichſte 
Oper, die ich kenne; auf fremden Boden mußte ich fie zum 
erften Mal hören, das Erfte, was ich that, als ich hieher 
fam, war, daß ich bat, man möchte fie hier geben, und 
nie wird mir mein Wunſch erfüllt; und nicht etwa, weil 
fie zu ſchwer ift, nein der Grund ift eigentlich lächerlich.“ 

„Und wie heißt Die Oper?“ fragte der Fremde. 

„Es iſt Othello w 

„Dthello? gewiß, ein herrliches Kunſtwerk; auch 
mich fpricht felten eine Muſik fo an wie biefe, und ich 
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fühle mich auf lange Tage feierlich, ich möchte fagen 
heilig bewegt, wenn id, Desdemona's Schwanengefang 
zur Harfe fingen gehört habe.” 

„Hören fie es? er Tommt von Petersburg, von 
Warſchau, von Berlin, Gott weiß woher, — ich habe 
ihn nie gefehen, und dennoch ſchätzt er Othello fo hoch. 
Wir müflen ihn einmal wieder fehen. Und warum fol 
er nicht wieder gegeben werben? Wegen eines Maͤhrchens, 
pas heutzutage niemand mehr glaubt.“ 

„Freveln Sie nicht!“ rief die Fürftin, „es find mir 
Thatfachen bekannt, vie mic fchaudern machen, wenn 
ich. nur daran denke; doch wir fprechen unferem Schieds⸗ 
richter in Räthſeln; ftellen Sie ſich einmal vor, ob es 
nicht fchredlich wäre, wenn es jedesmal, jo oft Othello 
gegeben würde, brennte.“ 

„Ad, wiener ein Gleichniß!“ fiel Sophie ein, 
„doch es ift noch viel toller das Mährchen ſelbſt.“ 

„Nein, es ſoll einmal brennen,“ fuhr die Mutter 
fort. „Othello wurde zuerſt als Drama nach Shakeſpeare 
gegeben, ſchon vor fünfzig Jahren; die Sage ging, man 
weiß nicht woher und warum, daß, ſo oft Othello gege⸗ 
ben wurde, ein gewiſſes Evenement erfolgte; nun alſo 
unſer Brennen; es brannte jedesmal nach Othello. Man 
machte den Verſuch, man gab lange Zeit Othello nicht; 
es kam eine neue geiſtreiche Ueberſetzung auf, er wird 
gegeben — jener unglückliche Fall ereignet ſich wieder. 
Ich weiß noch wie heute, als Othello, zur Oper ver⸗ 
wandelt, zum erſten Mal gegeben wurde; wir lachten 
lange vorher, daß wir den unglücklichen Mohren um ſein 
Opfer gebracht haben, indem er jetzt muſikaliſch geworden 
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— Despemona war gefallen, wenige Tage nachher hatte 
ver Schwarze aud ein weiteres Opfer, Der Fall trat 
nachher noch einmal ein, und darum hat man Othello 
nie. wieder gegeben; es ift thöricht, aber wahr. Was 
fagen Sie dazu, Baron? aber aufrichtig, was halten 
Sie von unferem Streit?” 

„Durchlaucht haben vollfommen Recht,” antwortete 
Larun in einem Ton, der zwilchen Ernft und Sronie bie 
Mitte hielt, „wenn Sie erlauben, werbe ich burch ein 
Beilpiel aus meinem eigenen Leben ihre Behauptung 
beftätigen, Ich hatte eine unverheirathete Tante, eine 
unangenehme myſtiſche Perlon; wir Kinder hießen fie 
nur die Federntante, weil fie große fchwarze Federn auf 
dem Hut zu tragen pflegte. Wie bei ihrem Dihello, fo 
ging auch in unferer Familie eine Sage, fo oft bie 
Federntante Tam, mußte nachher eines oder Das andere 
franf werben. Es wurde parüber gefcherzt und gelacht, 
aber vie Krankheit ſtellte fich immer ein, und wir waren 
den Spuf fchon fo gewöhnt, daß, fo oft die Federntante 
zu Beſuch in ven Hof fuhr, alle Zurüflungen für bie 
fommenbe Krankheit gemacht und felbft der Doktor ge: 
bolt wurde,“ 
| „Eine töftliche Figur, Ihre Federntante!“ rief bie 

Prinzeſſin lachend, „ich kann mir fie denken, wie fie ven 
Kopf mit dem Federnhut aus dem Wagen ftredt, wie Die 
Kinder laufen, als käme die Peft, weil keines Tranf 
werben will, und wie ein Reitfnecht zur Stabt ſprengen 
sup, um den Doftor zu holen, weil die Seberntante er⸗ 
Ichienen fey. Da hatten Sie ja wahrhaftig eine leben, 
bige weiße Frau in Ihrer Familie!“ 
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„Stil von dieſen Dingen!“ unterbrach fie bie Für⸗ 
ftin ernft, beinahe unmuthig, „man ſollte nicht von Dins 
gen ſo leichthin reden, die man nicht leugnen kann, und 
beren Natur dennoch nie erklärt werben wird. So tft nun 
einmal auch mein Othello,” febte fie freundlich hinzu. 
„Und Sie werden ihn nicht zu fehen befommen, Baron, 
und müffen Ihr Lieblingsſtück ſchon anderswo auffuchen.“ 

„Und Sie follen ihn dennoch ſehen!“ flüfterte 
Sophie zu ihm hin, „ich muß mein Desdemonalied noch 
einmal hören, fo recht ſehen und hören auf ver Bühne, 
und foDte ich felbft varüber zum Opfer werben !“ 

„Sie ſelbſt?“ fragte ver Fremde betroffen, „ich höre 
ja, der geipenftiihe Mohr ſoll nur brennen, nicht 
tödten?“ 

„Ad, das war ja nur dad Gleichniß der Mutter!“ 
flüſterte fie noch leiſer, „bie Sage iſt noch viel ſchau⸗ 
riger und gefährlicher.“ 

Der Kapellmeiſter pochte, die Introduktion Des 
zweiten Akts begann, und der Fremde ſtand auf, bie 
fürftlihe Loge zu verlaffen. Die Herzogin hatte ihn 
gütig entlaffen, aber vergebens ſah er fich nach vem Ge⸗ 
fandten um, er war wohl längft in feine Loge zurüdge- 
kehrt. Unſchlüſſig, ob er recht oder links gehen müfle, 
fland er im Corridor, als eine warme Hand ſich in bie 
feinige legte; er blickte auf, eö8 war der Graf Zronievsky. 


3. 


„So habe ich doch recht geſehen?“ rief ber Graf, 
„mein Major, mein tapferer Major! Wie Iebt alles 
wieder in mir auf! ich werfe dieſe unglüdlichen dreizehn 
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Sabre von mir; ich bin der frohe Lancier wie fonft; vive 
Poniatowsky! vive l’emp” — 

„Um Gottes willen, Graf!“ fiel ihm der Fremde 
in das Wort, „bedenken Sie, wo Sie find! Und warum 
dieſe Schatten heraufbeichwören? fie find hinab mit Ihrer 
Zeitz laſſet Die Todten ruhen !“ 

„Ruhen 2” entgegnete jener, „das tft ja gerade, was 
ich nicht kann; o daß ich unter jenen Todten wäre! wie 
fanft, wie geduldig wollte ich ruhen. Sie ſchlafen meine 
tapfern Polen, und feine Stimme, wie mächtig fie auch 
rufe, fchredt fie auf. Warum darf ich allein nicht raften 2“ 

Ein düſteres unftäted Feuer brannte in den Augen 
des Schönen Mannes, feine Lippen fchloffen fich ſchmerz⸗ 
lich; fein Freund betrachtete ihm mit bejorgter Theils 
nahme, er ſah bier nicht mehr ven fröhlichen helden⸗ 
müthigen Süngling, wie er ihn an ver Spitze des Re- 
giments in ven Tagen bed Glüdes geliehen; das zutrau⸗ 
liche, gewinnende Lächeln, das ihn fonft fo angezogen, 
war einem grämlichen bittern Zuge gewichen; das Auge, 
das fonft vol ſtolzer Zuverſicht, voll freubigen Muthes, 
frei und offen um ſich blickte, ſchien mißtrauiſch jeven 
Gegenftanp prüfen, durchbohren zu wollen; das matte 
Roth, das feine Wangen bedeckte, war nur ver Abglanz 
jener Sugenpblüthe, die ihm in den Salons von Paris 
den Namen des ſchönen Polen erworben hatte, und 
dennoch, auch nach vieler großen Veränderung, welche 
Zeit und Unglüd hervorgebracht hatten, mußte man ge⸗ 
ftehen, daß Prinzeffin Sophie fehr zu entſchuldigen fey. 

„Sie fehen mic) an, Major?” fagte jener nach eini⸗ 
gem Stillſchweigen, „Sie betrachten mich, als wollten 
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Sie die alten Zeiten aus meinen Zügen herausfinden ? 
Geben Sie fich nicht vergebliche Mühe; es ift fo manches 
anders geworben, follte nicht ver Menſch mit vem Ges 
ſchick fich ändern 9" 

„Ih finde Sie nicht fehr veränvert,“ erwieberte 
der Frembe, „ich erfannte Sie bei dem erften Anblid 
wieder. Aber eines finde ich nicht mehr wie früher, aus 
dieſen Augen ift ein gewilles Zutrauen verfchwunden, 
das mich fonft fo oft beglüdte. Alexander Zronievsky 
fcheint mir nicht mehr zu trauen. Und doch,“ febte er 
lächelnd hinzu, „und dennoch war mein Geift immer 
bei ihm, ich weiß fogar die tiefften Gedanken feines 
Herzens.“ 

„Meines armen Herzens!“ entgegnete der Graf 
wehmüthig, „ich wüßte kaum, ob ich noch ein Herz habe, 
wenn es nicht manchmal vor Unmuth pochte! Welche 
Gedanken wollen Sie aufgeſpürt haben, als die unwan⸗ 
delbare Freundſchaft für Sie, Major? Schelten Sie 
nicht mein Auge, weil ed nicht mehr fröhlich iſt; ich habe 
mich im mich felbft zurüdgezogen, ich habe mein Ver⸗ 
trauen in meine Rechte gelegt, ihr Drud wird Ihnen 
jagen, daß ich noch immer ver Alte bin.“ 

„Sch danke; aber wie? ich ſollte mich nicht auf pie 
Gedanken Ihres Herzens verfiehen? Sie Tagen, es pocht 
nur vor Unmuth; was hat denn ein gewiſſes Fürftenfinn 
getban, daß Ihr Herz fo gar unmuthig pocht?“ 

Der Graf erblaßte; er preßte des Fremden Hand 
feft in der feinigen: „Um Gotteöwillen, fchweigen Sie; 
nie mehr eine Sylbe über vielen Punkt! Sch weiß, ich 
verfiebe, was Sie meinen, ich will fogar zugeben, daß 





Sie recht gefehen haben; ver Teufel bat Ihre Augen 
gemacht, Major! Doch warum bitte ich einen Ehren⸗ 
mann, wie Ste, zu Schweigen? Es hat noch Feiner vom 
achten Regiment feinen Kameraden verrathen,“ 

„Sie haben Recht, und fein Wort mehr darüber; 
Doch nur Dies eine noch: vom achten verrathet Feiner den 
Kameraden, ob aber der gute Kamerad fich felber nicht 
yerräth 2 

„Sgommen Sie hier in diefe Treppe,“ flüſterte der 
Graf, denn es nahten ſich mehrere Perſonen; „Jeſus 
Maria! ſollte außer Ihnen jemand etwas ahnen?“ 

„Wenn Sie Vertrauen um Vertrauen geben wer⸗ 
ben, wohlan jo will ich beichten!“ 

„O foltern Sie mich nicht, Major! Sch will nach⸗ 
ber fagen, was Sie haben wollen, nur geſchwind, ob 
jemand außer Ihnen” — 

- Der Major von Larun erzählte, er ſey heute in die⸗ 
fer Stadt angelommen, feine Depeichen feyen bei dem 
Gefandten bald in Richtigkeit geweſen, man habe ihn in 
bie Oper mitgenommen, und bort, wie er entzüdt bie 
Prinzeffin aus ver Berne betrachtet, habe ihm pie Ger 
fanbtin gelagt, daß Sophie in ein Berhältnig unter 
ihrem Stande verwidelt ſey. „Sie traten ein in die fürft- 
liche Loge, ein Blick überzeugte mich, Daß niemand als 
Sie der Geliebte ſeyn könne.“ 

„Und die Geſandtin?“ rief ver Graf mit zitternder 
Stimme. 

„Sie hat es beſtätigt. Wenn ich nicht irre, ſprach 
fie auch son einer Oberhofmarſchallin, von welcher fie 
Die Nachricht Habe.“ 
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Der Graf ſchwieg, einige Minuten vor fih hinſtar⸗ 
rend; er ſchien mit ſich zu ringen, er blidte einige Male 
den Fremben fcheu von ber Seite an — „Major!“ ſprach 
er enplich mit klangloſer matter Stimme, „Tünnen Sie 
mir hundert Napoleon leihen %« 

Der Major war überrafcht von biefer Frage; er 
batte erwartet, fein Sreunb werbe etwas weniges über 
fein Unglück jammern, wie bei bergleichen Scenen ge- 
bräuchlich, er Tonnte ſich daher nicht gleich in Diele 
Frage finden, und ſah den Grafen flaunend an. 

„Ich bin ein Flüchtling,“ fuhr viefer fort, „ich 
glaubte endlich eine ftile Stätte gefunden zu haben, wo 
ich ein Elein wenig raften fünnte, da muß ich lieben — 
muß geliebt werden, Major, wie geliebt wervenl" Er 
hatte Thränen in ven Augen, doch er bezwang ſich und 
fuhr mit feſter Stimme fort: „ES ift eine fonperbare 
Bitte, die ich hier nach fo langem Wiederfehen an Sie 
thue, Doc ich erröthe nicht zu bitten; Kamerad, geden⸗ 
fen Sie des lebten ruhmvollen Tages im Norden, ges 
benfen Sie des Tages von Mofaist ?« 

„Ich gedenke!“ fagte der Fremde, indem fein Auge 
glänzte und feine Wangen fich höher färbten. 

„And gevenfen Sie, wie die ruffiiche Batterie an 
ber Reboute auffuhr, wie ihre Kartätfchen in unfere 
Reihen fausten und der Verräther Piolzkp zum Rüdzug 
blafen ließ %« 

„Ha!“ fiel der Fremde mit dröhnender Stimme ein, 
„und wie fie ihn berabichoflen, Major, daß er feine 
Ader mehr zudte, wie die Hufaren rechts abfchwenf- 
ten, wie Sie vorwärts! riefen, vorwärts Lanciere 
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vom achten! und die Kanonen in fünf Minuten unfer 
waren iv — | 

„Gedenken Sie 2 flüfterte ver Graf mit Wehmuth, 
„wohlan! ich kommandire wieder vor der Front. Es gilt 
einen Kameraden herauszuhauen, , werbet Ihr ihn retten? 
En avant, Major! vorwärts tapfrer Lancier! wirft du 
ihn retten, Kamerad ?“ 

„Ich will ihn retten!“ rief ber Freund, und der 
Graf Zronievsky ſchlug ſeinen Arm um ihn, preßte ihn 
heftig an ſeine Bruſt und eilte dann von ihm weg, den 
Corridor entlang. 


4. 


„Gut, daß ich Sie treffe!“ rief Graf Zronievsky, 
als er am nächſten Morgen dem Major auf der Straße 
begegnete, „ich wollte eben zu Ihnen und Sie um eine 
Heine Gefälligkeit anfprechen” — 

„Die ich Ihnen ſchon geftern zufagte,” erwieberte 
jener, „wollen Sie mich in mein Hotel begleiten? es 
liegt längft für Sie bereit.” 

„Um Gotted willen jest nichts von Geld!“ fiel ver 
Graf ein, „Sie tödten mich durch dieſe Proſa; ich bin 
göttlich gelaunt, felig, Überirbifch geftimmt. O Freund, 
ich Habe es dem Engel gefagt, daß man und bemerft, ich 
habe ihr gelagt, daß ich fliehen werde, denn in ihrer 
Nähe zu feyn, fie nicht zu ſprechen, nicht anzubeten, ift 
mir unmöglich.“ 

„Und varf ich willen, was fie fagte ?⸗ 

„Sie ift ruhig varüber , fie iſt größer, als viele 
ſchlechten Menfchen ; „was tft es auch ? fagte fie, „man 
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fann und gewiß nichts Boͤſes nachfagen, und wenn man 
auch unfer Verhältniß entdeckte, fo will ich mir gern 
einmal einen dummen Streich vergeben laflen; wo Iebt 
ein Menſch, ver nicht einmal einen beginge ?“ 

„Eine geſunde Philofophie,” bemerkte ver Major; 
„man Tann nicht vernünftiger über ſolche Verhältniffe 
denken; denn gerade die find meift am fchlechteften be⸗ 
rathen, die glauben, fie können alle Menfchen blenden. 
Doch ift mir noch eine Frage erlaubt? wie es fcheint, fo 
fehen Sie Ihre Dame allein? denn was Sie mir erzähl« 
ten, wurde fchwerlich geftern im Don Juan verhandelt.“ 

„Wir ſehen uns,” flüfterte jener, „ja wir ſehen 
und, aber wo, darf ich nicht Jagen, und fo wahr ich lebe, 
das follen auch jene Menfchen nicht ausfpähen. Aber 
lange, ich fehe es felbft ein, lange Zeit kann es nicht 
mehr dauern. Drum bin ic) immer auf dem Sprung, 
Kamerad, und Ihre Hülfe fol mich retten, wenn indeß 
meine Gelder nicht flüffig werven — Doc gilt es mor⸗ 
gen, fo laß uns heut noch fchlürfen die Neige ver Föft- 
lichen Zeit; — ich will noch glücklich, felig ſeyn, weil es 
ja doch bald ein Ende haben muß,” 

„Und wozu fann ic, Ihnen dienen ?“ fragte der Ma⸗ 
jor, „wenn ich nicht irre, wollten Ste mid, auffuchen.“ 

„Richtig, dad war es, warum ich Tommen wollte,“ 
entgegnete jener nach einigem Nacfinnen. „Sophie 
weiß, daß Sie mein Freund find, ich habe ihr ſchon 
früher von Ihnen erzählt, hauptſächlich vie Gefchichte 
von der Berezinabrüde, wo Sie mich zu fi) auf den 
Rappen nahmen. Sie hat geftern mit Ihnen geſprochen 
und von Othello, nicht wahr? Die Fürſtin will 
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nicht zugeben, daß er aufgeführt werde, wegen irgend 
eines Maͤhrchens, das ich nicht mehr weiß” — 

„Ste waren jehr geheimnißvoll damit,” unterbrad, 
ihn der Freund, „und wie mir fchien, wirb es die Fürs 
ftin auch nicht zugeben.“ 

„Und doch; ich habe fie durch ein Wort dahin ges 
bracht. Die Prinzeſſin bat und flebte, und das Tann 
ih nun einmal nicht fehen, ohne daß ich ihr zu Hülfe 
fomme ; ich nahm aliv eine etwas ernfte Miene an und 
fagte: fonverbar ift es doch, wenn fo etwas ind Publis 
fum Tommt, ift es wie der Wind in den Geſandiſchaften, 
und fam es einmal fo weit, jo Darf man nicht dafür ſor⸗ 
- gen, daß e8 in acht Tagen als Chronique scandaleuse 
an allen Höfen erzählt wird. Die Fürftin gab mir Recht; 
fie ſagte, wiewohl mit fehr befümmerter und verlegener.. 
Miene zu, daß das Stüd gegeben werben folle; Doc), 
als fie wegging, rief fie mir noch zu: fie gebe das Spiel 
dennoch nicht verloren, denn wenn auch Othello 
ſchon auf dem Zettel ftehe, laſſe fie vie Des bemon« 
krank werden.“ 

„Das haben Sie gut gemacht!“ rief ver Major 
lachend, „alfo die Furcht vor der Chronique scanda- 
leuse hat die Gefpenfterfurcht und pad Grauen vor den 
Geheimnifjen der Natur überwunden “ 

„Ja wohll Sophie ift außer ſich vor Freuden, 
daß fie ihren Willen hat. Sch bin gerape auf vem Weg 
zum Regiffeur ver Oper; ich ſoll ihm vierhundert Thaler 
bringen, daß die Aufführung auch in pefuntärer Hinficht 
feiner Schwierigfeit unterworfen ſeyn möchte, und Sie 
müffen mich zu ihm begleiten.“ | 
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„Aber wird e8 nicht auffallen, wenn Sie im Namen 
ber Prinzeffin dieſe Summe überbringen 2" 

„Dafür ift gelorgt; wir bringen ed als Collekte 
von einigen Kunftfreunben; fielen Sie einen Dilettans 
ten over Enthufiaften vor, over was in unfern Sram 
paßt. Der Regiffeur wohnt nicht weit von hier und iſt 
ein alter ehrlicher Kauz, ven wir fchon gewinnen wollen. 
Nur bier um die Ede, Freund; fehen Ste dort das Heine 
grüne Haus mit dem Erfer.” 


5. 


Der Regiffeur der Oper war ein Feiner hagerer 
Mann, er war früher ald Sänger berühmt gewejen und 
rubte jest im Alter auf feinen Lorbeern. Er empfing 
die Freunde mit einer gewiſſen Tünftleriichen Hoheit und 
Würde, welche nur durch feine ſonderbare Kleidung 
etwas geflört wurde; er trug nämlid eine fchwarze 
Slorentiner Mühe, welche er nur ablegte, wenn er zum 
Ausgehen die Perrüde auf pie Glage feste, Auffallend 
flachen gegen diefe bequeme Hausfleivung des Alten ein 
moderner, enge anliegenber Srad und weite faltenreiche 
Beinkleiver ab; fie zeigten, Daß der Herr Regiffeur troß 
ver fechzig Sährchen,, die er haben mochte, dennoch für 
die Eitelfeit ver Welt nicht abgeftorben fey; an ven Füßen 
trug er weite audgetretene Pelzichuhe, auf denen er 
Fünftlich im Zimmer herumfuhr, ohne fichtbar die Beine 
aufzuheben; es kam ven Freunden vor, als fahre er auf 
Schlittſchuhen. 

„Iſt mir bereits angezeigt worden, der allerhöchſte 
Wunſch,“ ſagte der Regiſſeur, als ihm der Graf mit 
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bem Zweck ihres Beſuches befannt machte; „weiß be⸗ 
reits um die Sache; an mir fol es nicht fehlen, mein 
einziger Zweck ift ja, pie allerhöchften Ohren auf ergöß- 
liche Weile zu deleftiren, aber — aber ich werde denn 
doch ſubmiſſeſt wagen müflen, einige Gegenvorftellungen 
zu erhibitiren.“ ' 

„Wie? Sie wollen dieſe Dper nicht geben?“ rief 
der Graf. 

„Bott ſoll mich behüten, das wäre ja ein.offenbares 
Mordattentat auf die allerhöchſte Familie! Nein! nein! 
wenn mein Wort in der Sache noch etwas gilt, wird 

biefes unglüdlihe Stüd nie gegeben“ “ 

0 Hätte ich Doch nie gedacht,“ enigegnete der Graf, 
„daß ein Mann wie Sie von Pöbelwahn befangen wäre. 
Mit Staunen und Bewunderung vernahm ich fchon in 
meiner früheften Jugend in fernen Landen ihren ges 
feierten Namen; Sie wurden die Krone der Sänger ge- 
nannt, ich brannte vor Begierde, viefen Mann einmal 
zu fehen. Sch bitte, verkleinern Sie vieles ehrwürbige 
Bild nicht durch ſolchen Aberwitz.“ 

Der Alte ſchien fich gefchmeichelt zu fühlen, ein an= 
muthiges Lächeln zog über. feine verwitterten Züge, er 
ftedte die Hände in die Tafchen und fuhr auf feinen 
Pelzfchuhen einigemal im Zimmer auf und ab. „Allzu⸗ 
gütig, allzusiel Ehre” rief er, „ja wir waren unferer 
Zeit etwas, wir waren ein tüchtiger Tenor! jest hat es 
freilich ein Ende. Aberglaube, belieben Sie zu 
jagen? ich würbe mich fchämen irgend einem Aberglaus 
ben nachzuhängen; aber wo Thatlachen find, kann von 
Aberglauben nicht die Rede ſeyn.“ 
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„Thatfachen?“ riefen vie Freunde mit einer 
Stimme. 

„O ja, verehrte Meſſieurs, Thatfachen; Ste fcheis 
nen nicht aus hiefiger Stadt und Gegend zu feyn, da 
Sie ſolche nicht willen?” — 

„Sch habe allerdings von einem ſolchen Mährchen 
gehört,” fagte ver Major; „es fol, wenn ich nicht irre, 
jedesmal nach Dihello brennen, und“ — 

„Brennen? daß mir Gott verzeih'; ich wollte lieber, 
daß es allemal brennte , Feuer fann man doch löfchen, 
man bat Brandaflefuranzgen, man Tann enblic noch 
fol’ einen Brandſchaden zur Noth ertragen; aber fters 
ben? nein, das ift ein weit gefährlicherer Caſus.“ 

„Sterben? fagen Sie, wer fol ſterben?“ 

„Run, das ift fein Geheimniß!“ erwiederte ber 
Negiffeur, „fo oft Othello gegeben wird, muß acht Tage 
nachher jemand aus ver fürftlichen Familie fterben.“ 

Die Freunde fuhren erichroden von ihren Sitzen 
auf, denn ber prophetifche, richtende Ton, womit ber 
Alte dies fagte, hatte etwas Greuliches an ſich; doch 
ſogleich ſetzten fie ſich wieder und brachen über ihren 
eigenen Schreden in ein Iuftiges Gelächter aus, das 
übrigens den Sänger nicht aus der Faſſung brachte. 

„Sie lachen?“ ſprach er, „ic muß es mir ges 
fallen laflen; wenn es Sie übrigens nicht genirt, ich 
wil Sie Die Theaterchronik infpieiren laſſen, vie feit 
hundert und zwanzig Sahren ver jepesmalige Souffleur 
Schreibt.“ | 

„Die Thenterchronit ber, Alter! laſſen Sie uns 
infpieiren !” rief der Graf, dem vie Sade Spaß zu 
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machen ſchien, und ber Regiffeur rutfchte mit außeror⸗ 
dentlicher Schnelligkeit in feine Kammer und brachte 
einen in Lever und Meiling gebundenen Kolianten . 
hervor. 

Er fette eine große in Bein gefapte Brille auf und 
blätterte in der Chronik. „Bemerken Sie,“ fagte er, 
„wegen des Nachfolgenven, erfilih, bier ſteht: anno 
1740 ven 8. Der. ift die Artrice Charlotte Fandauerin 
in hiefigem Theater erftidt worben. Man führte das 
Trauerſpiel Othello, der Mohr von Benedig, von 
Shakeſpeare auf.“ 

„Wie?“ unterbrach ihn der Major, „anno 1740 
follte man hier Shafefpeares Othello gegeben haben ? 
und doch war ed, wenn ich nicht irre, Schröder, ver 
zuerft und viel ſpäter Das erſte Shaleſpeare'ſche Stüd 
in Deutſchland aufführen ließ ?“ 

„Bitte um Vergebung,“ erwiederte der Alte. „Der 
Herzog ſah auf einer Reife durch England in London 
biefen Othello geben, ließ ihn, weil er außerorbentlich 
gefiel, überſetzen und nachher hier öfter aufführen. Deine 
Chronik fährt aber alfo fort: 

„Obgedachte Charlotte Fandauerin hat vie Des de⸗ 
mona gegeben und iſt durch vie Beitdecke, womit fie in 
dem Stüde felbft getöptet werben fol, elendiglich umge⸗ 
fommen. Gott fey ihrer armen Seele gnädig! Dielen 
Mord erzählt man fich bier folgendermaßen: pie F a n⸗ 
dauer fol fehr ſchön geweien ſeyn; bei Hof ging es 
damals unter dem Herzog Nepomuf ſehr lasciv zu; bie 
Fandauer wurbe bes Herzogs Geliebte. Sie aber fol 
ſich nicht blinplings und unvorfihtig ihm übergeben 
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haben; fie war abgeſchreckt durch das Beiſpiel fo vieler, 
bie er nach einigen Dionaten over Zährchen verftieg und 
elenpiglich herumlaufen ließ. Sie fol alfo ein ſchreck⸗ 
liches Bündniß mit ihm gemacht und erft, nachdem er es 
beichworen , fih ihm ergeben haben. Aber wie bei ven 
andern, fo war es auch bei der Fandauer. Er hatte fie 
bald fatt und wollte fie auf gelinde Art entfernen. Sie 
aber drohte ihm, Das Bündniß, das er mit ihr gemacht, 
bruden und in ganz Europa verbreiten zu laflen, fie 
zeigte ihm auch, daß fie dieſe Schrift fchon in vielen 
fremden Städten niedergelegt habe, wo fie auf ihren 
erften Wink verbreitet würde. 

„Der Herzog war ein graufamer Herr und fein 
Zorn Tannte Feine Grenzen. Er fol ihr auf verfchiebenen 
Wegen durch Gift haben beifommen wollen, aber fie aß 
nichts, als was fie felbft gekocht hatte, Er gab daher 
einem Schaufpieler eine große Summe Geld und ließ 
den Dihello aufführen. Sie werben fich erinnern, daß 
in dem Shakeſpeare'ſchen Trauerfpiel die Despemona 
von dem Diohren im Bette erſtickt wird. Der Acteur 
machte feine Sache nur allzunatürlich, denn Die Yan 
bauerin ift nicht mehr erwacht.“ 

Der Graf ſchauderte; „und dies fol wahr ſeyn?“ 
rief er aus. 

„ragen Sie von älteren Perfonen in der Stadt, 
wen fie wollen, Sie werben e8 überall fo erzählen hören, 
Es wurde son Gerichten eine Unterfuhung gegen ben 
Mörder anbängig gemacht, aber der Herzog Ichlug fie 
nieder, nahm den Acteur vom Theater in feine Dienfte 
und erflärte, die Fandauerin babe durch Zufall der 
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Schlag gerührt. Aber acht Tage darauf ſtarb ihm fein 
einziges Söhnlein, ein Prinz von zwölf Jahren.“ 

„Zufall !” fagte ver Major. 

„Rennen Sie es immerhin fo,” verfeßte ver Of 
und blätterte weiter, „doch hören Sie, Othello wurbe 
zwei Sahre lang nicht mehr gegeben, denn wegen ber 
Erinnerung an jenen Mord mochte der Herzog dieſes 
Zrauerfpiel nicht leiven. Aber nad) zwei Jahren war er 
fo ruchlos, es wieder aufführen zu laſſen. Hier ſteht's: 
pen 28. Sept. 1742 Othello, der Mohr von Venedig; 
und bier am Rande ift bemerft: Sonderbarlich! am 
5. Oktober ift Prinzeſſin Augufte verftorben, gerade auch 
acht Tage nach Othello, wie vor zwei Jahren ver höchſt⸗ 
felige Prinz Friedrich. Zufall, meine werthen Herren?“ 

„Allerdings Zufall!“ riefen jene. 

„Weiter! ven 6. Februar 1748, Othello, der Mohr 
von Venedig. Ob es wohl wieder eintrifft? Sehen Sie 
ber, meine Herren! das hat der Souffleur hingefchries 
ben, bemerken Sie gefälligft, es ift dieſelbe Hand, bie 
bier in Margine bemerkt: Entfeglih! die Sandauerin 
ſpukt wieder, Prinz Aleranver ven 14. plötzlich geſtor⸗ 
ben, acht Tage nach Othello.“ Der Alte hielt inne und 
ſah feine Gäſte fragend an; fie ſchwiegen; er blätterte 
weiter und las: „ben 16. Januar 1775, zum Benefiz 
ber Mile. Koller: Othello, ver Mohr von Venedig. 
Richtig wieder! Arme Prinzeffin Elifabeth, haft du 
müſſen fo fchnell verfterben! +24. San. 1775. 

„Poſſen!“ unterbrach ihn ver Major, „ich gebe zu, 
es it fo; es fol einigemal ber Eigenfinn des Zufalls 
ed wirklich fo gefügt haben; geben Sie mir aber nur 
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einen vernünftigen Grund an zwilchen Urſache und 
Wirkung, wenn Sie dieſe Höchftieligen am Othello vers 
fterben laſſen wollen !” 

‚Herr !” antwortete ver alte Mann mit tiefem Ernft, 
„das Tann ich nichts aber ich errinnere an die Worte 
jenes großen Geiftes, von dem auch dieſer unglüdfelige 
Dihello abſtammt: Es gibt viele Dinge zwilchen Hims 
mel und Erde, wovon ſich die Philofophen nichts träu⸗ 
men laſſen!“ 

„Ich Tenne das,” fagte der Graf; „aber ich weite, 
Shakeſpeare hätte nie dieſen Spruch von ſich gegeben, 
hätte er gewußt, wie viel Lächerlichkeit fich hinter ihm 
verbirgt !“ 

„Es tft möglich,“ erwieberte der Sänger; „hören 
Sie aber weiter. Ich Tomme jetzt an ein etwas neueres 
Beifpiel, deſſen ich mich erinnern Tann, an den Her⸗ 
309 ſelbſt.“ 

„Wie ?“ unterbrach ihn ver Major, „eben jener, 
der die Actrice ermorden ließ 9“ 

„Derſelbe; Othello war vielleicht zwanzig Sabre 
nicht mehr gegeben worden, da famen, ich weiß es noch 
wie heute, frembe Herrichaften zum Beſuch. Unſer 
Schaufpiel gefiel ihnen, und ſonderbarer Weife wünfchte 
eine der fremden fürftlihen Damen Othello zu fehen. 
Der Herzog ging ungern daran, nicht aus Angſt vor 
ben greulichen Umſtänden, die biefem Stüd zu folgen 
pflegten, denn er war ein Freigeiſt und glaubte an 
nichts dergleichen; aber er war jebt alt; die Sünden 
und Frevel feiner Jugend fielen ihm fchwer aufs Herz, 
und er hatte Abichen vor dieſem Trauerfpiel. Aber fey 
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es, baß er ber Dame nichts abfchlagen mochte, fey es, 
daß er fi) vor dem Publikum fchämte, das Stüd mußte 
über Hals und Kopf einftubirt werden, e8 wurde auf 
feinem Luftfchloß gegeben, Sehen Sie, bier fleht «8: 
Othello, ven 16. Dftsher 1793 auf dem Luftichloß 
H.... aufgeführt.” 

‚Run, Alter! und was folgte? geſchwind!“ riefen 
bie Freunde ungebulbig. 

‚Acht Tage nachher, ven 24. Oktober 1793 iſt der 
Herzog geftorben.“ 

„Richt möglich!” fagte ver Major nad einigem 
Stillſchweigen, „Laflen Sie Ihre Chronik fehen; wo 
fteht denn etwas vom Herzog? Hier ift nichts in Mar- 
gine bemerkt.“ 

„Nein,“ fagte der Alte, und brachte zwei Bücher 
herbei; „aber hier ſeine Lebensgeſchichte, hier ſeine 
Trauerrede, wollen Sie gefälligſt nachſehen ?“ 

Der Graf nahm ein kleines ſchwarzes Buch in die 
Hand und las: „Beſchreibung der ſolennen Beiſetzung 
des am 24. Oktober 1793 höchſtſelig verſtorbenen Herzogs 
und Herrn” — „dummes Zeug!“ rief er und ſprang auf; 
„das Fönnte mich um den Berfland bringen. Zufall! 
Zufall! und nichts anderes! Nun — und wiffen Sie 
noch ein folches Hiftörchen ?⸗ 

„Ich könnte Ihnen noch einige anführen ‚+ erwie⸗ 
berte der Alte mit Ruhe, „doch Sie langweilen ſich bet 
biefer ſonderbaren Unterhaltung; nur aus der neueften 
Zeit noch einen Fall. Roſſini ſchrieb feine herrliche 
Dper Othello, worin er, was man bezweifelt hatte 
zeigte, daß er es verſtehe, auch Die tieferen tragiichen 
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Saiten der menfchlichen Bruft anzufchlagen. Er wurde 
bier höheren Orts nicht verlangt, daher wurbe er 
auch nicht für's Theater einftunirt. Die Kapelle aber 
unternahm es, dieſe Oper für fich zu ftubiren, es wurden 
einige Scenen in Concerten ausgeführt, und dieſe weni- 
gen Proben entzündeten im Publifnm einen fo raſchen 
Eifer für die Oper, daß man allgemein in Zeitungen, 
‚an Wirthötafeln, in Singthees und Dergleichen von nichte 
als Dihello ſprach, nichts als Dihello verlangte. Bon 
ven grauenvollen Begebenheiten, die das Schaufpiel 
Dihello begleitet hatten, war gar nicht Die Rede; es 
Ichien, man venfe fidy unter der Oper einen ganz andern 
Dihello, Endlich befam ber damalige Regiffeur Cich war 
noch auf dem Theater und fang ven Othello), er befam den 
Auftrag, fage ich, Die Oper in die Scene zu feßen. Das 
Haus war zum Erftiden voll, Hof und Adel war da, das 
Orchefter ftrengte fich übermenfchlich an, die Sängerinnen 
ließen nichts zu wünfchen übrig, aber ich weiß nicht — 
uns alle wehte ein unheimlicher Geift an, ald Desde⸗ 
mona ihr Lied zur Harfe fpielte, als fie ſich zum 
Schlafengehen rüftete, als ver Mörder, ver abicheuliche 
Mohr, fi nahte. Es war daſſelbe Haus, es waren 
biefelben Bretter, es war dieſelbe Scene, wie damals, 
wo ein Tiebliches Gefchöpf in verfelben Rolle fa greulich 
ihr Leben endete. Sch muß geſtehen, troß der Teufels⸗ 
natur meined Othello befiel mich ein leichtes Zittern, 
als der Mord geſchah, ich blickte ängftlich nach der fürft- 
lien Loge, wo fo viele blühende Fräftige Geftalten auf 
unfer Spiel herüberſahen. Wirft du wohl Durch die 
Töne, bie deinen Tod begleiten, bich befänftigen laſſen, 
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blutdürſtiges Gefpenft ver Gemorbeten? dachte ih. Es 
war fo; fünf, ſechs Tage hörte man nichts von einer 
Krankheit im Schlofle; man lachte, daß ed nur der Ein⸗ 
kleidung in eine Oper beburfte, um jenen. Geift gleichfam 
irre zu machen; ber fiebente Tag verging ruhig, am ach⸗ 
tem wurde Prinz Ferdinand auf der Jagd erichoflen.“ 

„Ich habe davon gehört,” fagte der Major, 
„aber ed war Zufall; die Büchle feines Nachbars ging 
los, und” — 

„Sage ich denn, das Gefpenft bringe die Höchſt⸗ 
feligen felbft um, drücke ihnen eigenhändig vie Kehle zu? 
ch Ipreche ja nur von einem unerflärlichen, geheimnißs 
vollen Zufammenhang.” 

„Und haben Sie und nicht noch zu. guter Est ein 
Mähren erzählt; wo fteht denn gefchrieben, daß acht 
Tage vor jener Jagd Othello gegeben wurbe %« 

„Hier !“ erwiederte der Regiffeur Faltblütig, indem 
er auf eine Stelle in. feiner Chronif wieß; ber Graf 
las: „Othello, Oper von Roffini, ven 12. Märy“ 
und auf dem Rande fland dreimal unterftridhen : ven 
20. fiel Prinz Ferdinand auf der Jagd. 

Die Männer fahen einanver fchweigenp einige 
Augenblide an; fie fchienen lächeln zu wollen, und doch 
hatte ſie der Ernft des alten Mannes, das ſonderbare 
Zufammentreffen jener furchtbaren Ereigniffe tiefer er⸗ 
ariffen, als fie fich ſelbſt geftehen mochten. Der Major 
blätterte in der Chronik und pfiff vor fi) hin, der Graf 
ſchien über etwas nachzufinnen, er hatte Stirn und Augen 
feft in Die Hand geftügt. Endlich ſprang er auf: „und Dies 
alles kann Ihnen dennoch nicht helfen!“ rief er, „bie 
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Dper muß gegeben werben. Der Hof, die Gefanbten 
wiffen es fchon, man würbe fidh blamiren, wollte man 
durch diefe Zufälle fich flören laſſen. Hier find vierhuns 
dert Thaler, mein Herr! Es find einige Freunde und 
Liebhaber ver Kunft, welche fie Ihnen zuftellen, um 
Ihren Othello recht glänzend auftreten zu laſſen. Kaufen 
Sie davon, was Sie wollen,” ſetzte er lächelnd hinzu, 
„Laffen Sie Geifterbanner, Beichwörer fommen, Taufen 
Sie einen ganzen Herenapparat, kurz, was nur immer 
nöthig ift, um das Gefpenft zu vertreiben — nur geben 
Ste und Othello.“ 

„Meine Herren ‚” fagte der Alte, „es ift möglich, 
daß ich in meiner Jugend felbft über vergleichen gelacht 
und gefcherzt hätte; das Alter hat mich ruhiger gemacht, 
ich habe gelernt, daß ed Dinge gibt, die man nicht ge= 
radehin verwerfen muß. Ich danke für Ihr Geſchenk, 
id) werbe es auf eine würdige Weife anzuwenden 
wiſſen. Aber nur auf ben firengften Befehl werbe 
ich Othello “geben laſſen. Ach Gott und Herr!“ rief 
er Möglich, „wenn ja ber Fall wieder einträte, wenn 
das liebe herzige Kind, Prinzeffin Sophie, des Teu⸗ 
fel8 wäre !« 

„Seyn Sie fill!“ rief ver Graf erblaſſend, „wahrs 
baftig, Ihre wahnfinnigen Gefchichten find anftedend, 
man Tönnte ſich am hellen Tage fürchten: Adieu! Vers 
gefien Sie nicht, daß Othello auf jeden Fall gegeben 
wird; machen Sie mir Feine Kunflgriffe mit Katarrh 
und Fieber, mit Krankwerdenlaſſen und eingetretenen 
Hinderniffen. Beim Teufel, wenn Sie Teine Des- 
bemona hergeben, werbe ich das Geſpenſt ber 
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Erwürgten 'heraufrufen, daß 2) diesmal ſelbſt eine 
Gaſtrolle übernimmt.“ 

Der Alte kreuzigte ſich und fuhr ungeduldig auf 
feinen Schuhen umher; „welche Ruchloſigkeit!“/ jammerte 
er, „wenn ſie nun erſchiene, wie der ſteinerne Gaſt? 
Laſſen Sie folche Reden, ich bitte Sie; wer weiß, wie 
nahe jedem fein eigenes Ververben iſt!“ 

Lachen fliegen die beiden die Treppe hinab, und 
noch lange diente ver mufifalifche Prophet mit der Flo⸗ 
rentiner Mütze und ben Pelzſchlittſchuhen ihrem Witz zur 
Zielſcheibe. 

6. 

Es gab Stunden, worin der Major ſich durchaus 
nicht in den Grafen, ſeinen alten Waffenbruder, finden 
konnte. War er ſonſt fröhlich, lebhaft, von Witz und 
Laune ſtrahlend, konnte er ſonſt die Geſellſchaft durch 
treffende Anekdoten, durch Erzählungen aus ſeinem Leben 
unterhalten, wußte er ſonſt jeden, mochte er noch ſo ge⸗ 
ring ſeyn, auf eine ſinnige feine Weiſe zu verbinden, 
ſo daß er der Liebling aller, von vielen angebetet wurde: 
ſo war er in andern Momenten gerade das Gegentheil. 
Er fing an, trocken und ſtumm zu werden, ſeine Augen 
ſenkten ſich, ſein Mund preßte ſich ein. Nach und nach 
ward er finſter, ſpielte mit ſeinen Fingern, antwortete 
mürriſch und ungeftüm. Der Major hatte ihm ſchon 
abgemerft, daß dies die Zeit war, wo er aus der Ge⸗ 
jellfchaft entfernt werven müfle, denn jest fehlten noch 
wenige Minuten, fo zog er mit leicht aufgeregter Em- 
pfinplichfeit jedes unſchuldige Wort auf fi, und fing 
an zu wüthen und zu rafen. 
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Der Major war viel um ihn, er hatte aus früherer 
Zeit eine gewiffe Gewalt und Herrichaft über ihn, bie 
er jebt geltend machte, um ihn vor dieſen Ausbrüchen 
der Leidenſchaft in Geſellſchaft zu bewahren ; deſto greu⸗ 
licher brachen fie in feinen Zimmern aus; er tobte, er 
fluchte in allen Sprachen, er Hagte fih an, er weinte. 
„Bin idy nicht ein elenver, verworfener Menſch?“ ſprach 
er einft in einem folchen Anfall, „meine Pflichten mit 
Füßen zu treten, die treuefte Liebe von mir zu ftoßen, 
ein Herz zu martern, das mir fo innig anhängt! Leichte 
finnig fchweife ich in ver Welt umher, habe mein Glüd 
verfcherzt, weil ich in meinem Unfinn glaubte, ein Ko⸗ 
feiusfo zu ſeyn, und bin nichts, als ein Schwachkopf, 
ven man wegwarf. Und fo viele Liebe, dieſe Auf 
opferung,, dieſe Treue fo zu vergelten !” 

Der Major nahm zu allerlei Trofimitteln feine 
Zuflucht. „Sie fagen ja felbft, daß die Prinzeffin Sie 
zuerft geliebt hat; konnte fie je eine andere Liebe, eine 
andere Treue von ihnen erwarten, als die, welche bie 
Berhältniffe erlauben 2“ 

„Ha, woran mahnen Sie mich!“ rief der Unglück⸗ 
liche, „wie Hagen mich Ihre Entſchuldigungen ſelbſt 
an! Auch fie, auch fie bethört! Wie Tinplih, wie 
unfhuldig war fie, als ich Verruchter kam, als ich fie 
fab mit dem Tieblichen Schmelz ver Unfchuld in ven 
Augen, da fing mein Leichtfinn wieder an; ich vergaß 
alle guten Vorſätze, ich vergaß, wem ich allein gehören 
bürfte, ich flürzte mich in einen Strubel von Luft, 
ich begrub mein Gewiſſen in Bergefienheitl" Er fing 
an zu weinen, die Erinnerung fchien feine Wuth zu 
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befänftigen. „Und fonnte ich,” flüfterte er, „konnte ich 
- So von ihr gehen? Sch fühlte, ich ſah es an jeder ihrer 
Bewegungen, ich las es in ihrem Auge, daß fie mid 
liebte; ſollte ich fliehen, als ich fah, wie dieſe Morgens 
röthe ver Liebe in ihren Wangen aufging, wie ber erfte 
leuchtende Strahl des Verſtändniſſes aus ihrem Auge 
brach, auf mich nieber fiel, mich aufzufordern fchien, 
ihn zu erwiedern ?” 

„Ich beflage Sie,“ ſprach der Freund und drückte 
feine Hand; „wo lebt ein Mann, ber fo füßer Ver⸗ 
ſuchung widerſtanden wäre“ 

„Und als ich ihr ſagen durfte, wie ich fie verehre, 
als ſie mir mit ſtolzer Freude geſtand, wie ſie mich liebe, 
als jenes traute entzückende Spiel der Liebe begann, wo 
ein Blick, ein flüchtiger Druck der Hand mehr ſagt, als 
Worte auszudrücken vermögen, wo man Tage lang nur 
in der freudigen Erwartung eines Abends, einer Stunde, 
einer einſamen Minute lebte, wo man in der Erinnerung 
dieſes ſeligen Augenblickes ſchwelgte, bis der Abend wie⸗ 
der erſchien, bis ich aus dem Taumellelch ihrer ſüßen 
Augen aufs neue Vergeſſenheit trank; wie reich wußte 
ſie zu geben, wie viel Liebe wußte ſie in ein Wort, in 
einen Blick zu legen! und ich ſollte fliehen ?⸗ 

„Und wer verlangt dies?“ ſagte der Freund ges 
rührt. „Es wäre graufam geweſen, eine fo fchöne Liebe, 
die alle Berhältniffe zum Opfer brachte, zurück zu ftoßen. 
Nur Vorſicht hätte ich gewünſcht; ich denke, noch iſt 
nicht alles verloren!“ 

Er ſchien nicht darauf zu hören; feine Thränen 
ſtrömten heftiger, fein glänzendes Auge ſchien tiefer in 
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die Vergangenheit zu tauchen. „Und als fie mir mit 
holdem Erröthen fagte, wie ich zu ihr gelangen koͤnne, 
als fie erlaubte, ihre fürftlihe Stine zu küſſen, als 
der ſüße Mund, deſſen Wünfche einem Volk Befehle 
waren, mein gehörte, und bie Hoheit einer Fürftin 
unterging im traulichen Slüftern ber Liebe — da, ba 
ſollte ich fie laſſen ?“ 

„Wie glücklich ſind Sie! gerade in dem Geheimniß 
dieſes Berhältniffed muß ein eigener Reiz liegen; und 
warum wollen Sie dieſe Liebe fo tief verpammen? Faflen 
Sie ſich! Das Urtheil ver Welt kann Ihnen gleichgültig 
ſeyn, wenn Sie glüdlich find; denn im Ganzen trägt 
ja wahrhaftig dies Verhältniß nichts jo Schwarze, 
Schuldiges an ſich, wie Sie es felbft fich vorftellen !« 

Der Graf hatte ihm zugehört; feine Augen rollten, 
feine Wangen färbten fi) vunfler, er knirſchte mit ven 
Zähnen; „nicht jo mild müflen Sie mid, beurtheilen,“ 
fagte er mit dumpfer Stimme, „ich verdiene es nicht. 
Sc bin ein Frevler, vor dem Sie zurüd ſchaudern ſoll⸗ 
ten. O — Daß ich Bergeffenheit erfaufen könnte, daß 
ich Jahre auslöfchen Fönnte aus meinem Gedächtniß! — 
Sch will vergeflen, ich muß vergeflen, ich werbe wahn⸗ 
finnig, wenn ich nicht vergefle; fchaffen Sie Wein, 
Kameradl ich will trinken, mich dürſtet, es wüthet eine 
Flamme in mir, ich will mein Gebächtniß, meine Schuld 
erfäufen.“ 

Der Major war ein befonnener Mann; er bachte 
ziemlich ruhig über dieſe verzweiflungsvollen Ausbrüche 
ber Reue und Selbftanflage; „er ift leichtfinnig, jo habe 
ih ihn von jeher gefannt,“ fagte er zu fi; „ſolche 
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Menſchen kommen leicht aus einem Ertrem in bas an- 
dere. Er fieht jeßt große Schuld in feiner Liebe, weil fie 
ver Geliebten in ihren Berhältniffen ſchaden kann, und 
im nächſten Augenblid beraufcht ihn wieder die Wonne 
der Erinnerung.” Der Bein kam, der Major goß ein; 
ber Graf ftürzte fchnell einige Gläfer hinunter; er ging 
mit fchnellen Schritten fchweigend im Zimmer auf und 
nieder, blieb vor dem Freunde flehen, trank und ging 
wieder, Diefer mochte feine ſtillen Empfindungen nicht 
unterbrechen, er tranf und beobachtete über das Glas hin 
aufmerflam die Mienen, die Bewegungen des Freundes. 

„Major!“ rief. diefer endlich und warf fich auf 
den Stuhl nieder, „weldhes Gefühl halten Sie für das 
ſchrecklichſte? “ 

Dieſer ſchlürfte bedächtig den Wein in kleinen 
Zügen, er ſchien nachzuſinnen, und ſagte dann: „ohne 
Zweifel, das, was das freudigſte Gefühl gibt, muß 
auch das traurigſte werden — Ehre, gekränkte Ehre.“ 

Der Graf lachte grimmig. „Laſſen Sie ſich die 
Thaler wieder geben, Kamerad, die Sie einem ſchlechten 
Pſychologen für feinen Unterricht gaben. Gefränfte 
Ehre! Alfo tiefer fteigt Ihre Kunft nicht hinab in Die 
Seele? Die gekränkte Ehre fühlt fich doch felbft noch; es 
lebt doc) ein Gefühl in des Gefränften Bruft, das ihn 
hoch erhebt über die Kränfung, er Tann die Scharte aus⸗ 
weten am Beleiviger; er hat noch die Möglichkeit, feine 
Ehre wieder fleckenlos und rein zu wafchen,, aber tiefer, 
Herr Bruder,“ rief er, indem er bie Hand des Majors 
krampfhaft faßte, „tiefer hinab in die Seele! welches 
Gefühl iſt noch ſchrecklicher ? 
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„Bon einem habe ich gehört,” erwieberte jener, 
„das aber Männer wie wir nicht kennen — es heißt 
Selbſtverachtung.“ 

Der Graf erbleichte und zitterte, er ſtand ſchwei⸗ 
gend auf und ſah den Freund lange an. „Getroffen, 
Kamerad!“ ſagte er, „das ſitzt noch tiefer. Männer, 
wie wir, pflegen es nicht zu kennen, es heißt Selbſt⸗ 
verachtung. Aber ver Teufel legt auch gar feine Schlin- 
gen auf die Erbe; ehe man fich verfieht, ift man ges 
fangen. Kennen Sie die Dual des Wanfelmuthes, 
Major?” Ä 

„Gottlob, ich habe fie nie erfahren; mein Weg 
ging immer gerade aus aufs Ziell“ 

„Gerade aus aufs Ziel? wer auch ſo glüdlich 
wäre! Erinnern Sie ſich noch des Morgend, ald wir 
aus den Thoren von Warſchau ritten? Unſere Gefühle, 
unfere Sinne gehörten jenem großen Geifte, der fie ge- 
fangen hielt; aber wen gehörten bie Herzen ber polni- 
hen Lanciers? Unfere Trompeten Tießen jene Arien 
aus den Krafauern ertünen, jene Geſänge, bie ung 
als Knaben bis zur Wuth für das Baterland begeiftert 
hatten; dieſe wohlbefannten Klänge pochten wieder an 
die Pforte unferer Bruſt; Kamerad, wen gehörten 
unfere Herzen 9” 

„Dem Vaterland!“ fagte der Major gerührt, „ia, 
damald, damals war ich freilich wanfelmüthig !* 

„Wohl Ihnen, daß fie es fonft nie waren; ber 
Zeufel weiß das recht hübſch zu machen; er läßt ung 
bier empfinden, glücklich werben, und bort fpiegelt er 
noch höhere Wonne, noch größeres Glüd uns vor!“ 
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„Möglich; aber ver Mann hat Kraft, vem treu 
zu bleiben, was er gewählt hat.“ 

„Das ift es!“ rief der Graf, wie niedergebonnert 
durch dies eine Wort, „das ift es, und Daraus — bie 
Selbſtverachtung; und warum befler fcheinen, als id, 
bin? Kamerad, Sie find ein Diann von Ehre, fliehen 
Sie mic wie vie Pet, ich bin ein Ehrlofer, ein Ehr⸗ 
vergeflener! Sie find ein Mann von Kraft, verachten 
Sie mi, ich muß mich ſelbſt verachten, wiſſen Sie, 
ich bin — 

„Halt, ruhig!“ unterbrach ihn ber Freund, „re 
pochte an ber Thutt, — herein!“ 


7. 


„Bedaure, bedaure unendlich,“ ſprach der Regiſſeur 
der Oper und rutſchte mit tiefen Verbeugungen ins 
Zimmer, „ich unterbreche Hochdieſelben ? 

„Was bringen Sie uns?“ erwiederte der Major 
ſchneller gefaßt als der unglückliche Freund, „ſetzen Sie 
ſich und verſchmähen Sie nicht unſern Wein; was führt 
Sie zu uns?“ 

„Die traurige Gewißheit, daß Othello doch ge⸗ 
geben wird. Es hilft nichts; alles Bitten iſt umſonſt. 
Ich will Ihnen nur geſtehen, ich ließ die Oper einüben, 
hatte aber unſere Prima Donna ſchon dahin gebracht, 
daß ſie mir feierlich gelobte, heiſer zu werden; da führt 
der Satan geſtern Abend die Sängerin Fanutti in die 
Stadt; fie kommt vom ....ner Theater, bittet die aller⸗ 
höchſte Theaterdirektion um Gaftrollen, und — ftellen 
Sie fih vor, man fagt ihr auf nädften Sonntag 
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Othello zu. Ic habe beinahe geweint, wie es mir 
angezeigt wurbe; jest hilft fein Gott mehr vagegen, 
und doch habe ich ſchreckliche Ahnungen!“ 

„Alter Herr!“ rief der Graf, der inbeflen Zeit ge- 
habt hatte, fi zu fammeln, „geben Sie doch einmal 
Ihren Köhlerglauben auf; id kann Sie verfichern, ed 
ſoll keinem ver allerhöchſten Perfonen ein Haar gefrümmt 
werden; ich gehe hinaus auf den Kirchhof, Taffe mir 
das Grab der erwürgten Desdemona zeigen, made 
ihr meine Aufwartung, und bitte fie, diesmal ein 
Auge zuzudrüden und mich zu erwürgen. Freilich hat 
fie dann nur einen Grafen und Fein fürftliches Blut; 
doch einer meiner Vorfahren hat auch eine Krone 
getragen I | 

„Freveln Sie nicht fo fchredlich,” entgegnete ber 
Alte; „wie leicht Tann Ste das Unglüd mit hinabziehen | 
Mit ſolchen Dingen ift nicht zu fchergen. Ueberdies habe 
ich heute Nacht im Traum einen großen Trauerzug mit 
Fackeln geiehen, wie man Fürſten zu begraben pflegt.“ 

„Schreckliche Viſionen, guter Herr! lachte der 
Major. „Haben Sie vielleicht vorher ein Gläschen zu 
viel getrunten? Und was ft natürlicher, ald daß Ste 
ſolches Zeug träumen, da Sie den ganzen Tag mit 
Todesgedanken umgehen |“ 

Der Alte ließ ſich nicht aus feinem Ernft heraus⸗ 
ſchwatzen. „Gerade Sie, verehrter Herr, ſollten nicht 
Spott damit treiben,” fagte er. „Ich habe Sie nie ge- 
ſehen bis zu jener Stunde, wo Sie mich mit dem Herrn 
Grafen beſuchten, und doch gingen wir beide heute Nacht 
mit einander dem Sarge nach, Sie meinten heftig.“ 

Hauffs Werte. Bd. IX. 4 
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„Immer Töftlicher! wie Iebhaft Sie träumen; 
darum mußte ich hieher kommen, um mit Ihnen, lieber 
Mann, im Traume fpnzieren zu geben!“ 

„Brechen wir ab,“ erwienerte jener, „was kommen 
muß, wird fommen, und wir würden vielleicht viel 
drum geben, hätten wir alles nur geträumt. Sch Tomme 
aber hauptlächlich zu Ihnen, um Sie zur Probe einzu- 
laden; Sie haben fi fo generös gegen und bewieſen, 
daß ich mir ein Vergnügen daraus mache, Ihnen unfer 
Perfonal, namentlich die neue Sängerin zu zeigen.“ 

Die Freunde nahmen freudig den Vorſchlag an. 
Der Graf fchien wie immer feine Heftigfeit zu bereuen, 
und dieſe Zerftreuung kam ihm erwünſcht; auf dem 
Major hatten jene Ausbrüche einer Selbftanflage ſchwer 
und brüdend gelegen; auch er nahm daher mit Danf 
dieſen Ausweg an, um einer näheren Erflärung feines 
Freundes, die er eher fürchtete als wünfchte, zu entfliehen. 


8. 


Und wirklich ſchien auch fett jener Stunde ver Graf 
biefe Saite nicht mehr berühren zu wollen, er fchien 
wohl hin und wieder düſter, ja Die Augenblide des tiefen 
Grames Fehrten wiener, aber nicht mit ihnen pas Ge⸗ 
ſtändniß einer großen Schuld, das damals fchon auf 
feinen Lippen fchwebte; er war verfchloffener als fonft. 
Der Major fab ihn fogar einige Tage beinahe gar nicht; 
bie Gefchäfte, die ihn in dieſe Stadt gerufen hatten, 
ließen ihm wenige Stunden übrig, und biele pflegte 
gerade ber Graf dem Theater zu widmen; benn ſey es 
aus Luft an der Sache felbft, oper um im Sinne ber 
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Geliebten zu handeln und ihre Lieblingsoper recht 
glaͤnzend erſcheinen zu laſſen, er war in jeder Probe ge⸗ 
genwärtig; ſein richtiger Takt, ſeine ansgebreiteten 
Reiſen, ſein feiner, in der Welt gebildeter Geſchmack 
verbeſſerten unmerklich manches, was dem Auge und 
Ohr ſelbſt eines ſo ſcharfen Kritikers, wie der Regiſſeur 
war, entgangen wäre; und ber alte Mann vergaß oft 
ſtundenlang bie ſchwarzen Ahnungen, vie feine Seele 
quälten, jo jehr wußte Graf Zronievsky fein Intereſſe 
zu feſſeln. 

Sp war Othello zu einer Vollkommenheit fortge- 
fhritten, bie man anfangs nicht für möglich gehalten 
hätte, die Oper war burch vie fonderbaren Umſtände, 
weiche ihre Aufführung biöher verhinvert hatten, nicht 
nur dem Publifum, ſondern felbft ven Sängern neu ge⸗ 
worben; fein Wunder, daß fie ihr Möglichftes thaten, 
um fo großen Erwartungen zu entiprechen, Fein Wunder, 
bag man mit freudiger Erwartung dem Tag entgegen 
fah, ver den Mohren von Benedig auf Die Bretter 
rufen follte. 

Es fam aber noch zweierlei hinzu, Das Intereſſe 
bes Publifums zu feileln. Der Sängerin Fanutti war 
ein großer Ruf vorausgegangen, man war neugierig, 
wie fie fih vom Theater ausnehme, wie fie Despe- 
mona geben werbe, eine Rolle, zu der man außer 
fhönem Gelang, auch ein höheres tragifches Spiel 
verlangte. Hiezu kam das leife Gerücht von ven ſonder⸗ 
baren Borfällen, die jedesmal Othello begleitet hatten; 
die Altern Leute erzählten, bie jüngern ſprachen es nach, 
zweifelten, vergrößerten, fo daß ein großer Theil Des 
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Publikums glaubte, der Teufel felbft werbe eine Gaft- 
rolle im Othello übernehmen. 

Der Major von Larun hatte Gelegenheit, an 
manchen Orten über diefe Dinge ſprechen zu hören; am 
auffallenpften war ihm, daß man bei Hof, wo er noch 
einige Abende zubrachte, Fein Wort mehr über Othello 
ſprach; nur Prinzeffin Sophie fagte einmal flüchtig 
und lächelnd zu ihm: „Othello hätten wir denn doch 
berausgefchlagen, Ihrer Kranfheitstante, Baron, und 
der diplomatiſchen Drohung bes Grafen haben wir es 
zu danken. Wie freue ich mich auf Sonntag; auf mein 
Desdemonaliedchen; wahrlich, wenn ich einmal ferbe, 
es ſoll mein Schwanengelang werben.“ 

„Gibt es Ahnungen ?“ dachte der Major bei dieſen 
flüchtig hingeroorfenen Worten, die ihm unwillfürlich 
ſchwer und bedeutungsvoll klangen; „bie Sage von ber 
geipenfligen Despemona, die Furcht des alten Re⸗ 
giffenr, feine Träume von Trauergeleite und dieſer 
Schwanengelang?“ Er ſah ver holden Tieblichen Er- 
ſcheinung nad, wie fie froh und freundlich durch Die 
Säle gleitete, wie fie, gleich dem Mädchen aus ber 
Fremde, jenem eine jchöne Gabe, ein Lächeln, oder ein 
freundliches Wort darreichte, — „wenn ver Zufall es 
wieder wollte, pachte er, wenn fie ſtürbe!“ Er verlachte 
ſich im nächſten Augenblide felbft, er Fonnte nicht begrei- 
fen, wie ein folcher Gedanke in feine vorurtheilöfreie 
Seele kommen könne — er fuchte mit Gewalt dieſes 
lächerliche Phantom aus feiner Erinnerung zu verdrän⸗ 
brängen, — umlonft! vieler Gedanke Tehrte immer 
wieder, überrafchte ihn mitten unter ven frembartigften 
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Reden und Gegenftinden, und immer noch glaubte er, 
eine füße Stimme flüftern zu hören: „wenn ich fterbe 
— fey es mein Schwanengelang.“ 

Der Sonntag kam, und mit ihm ein fonderbarer 
Borfall. Der Major war Nachmittags mit dem Grafen 
und mehreren Offizieren audgeritten. Auf dem Heimweg 
überfiel fie ein Regen, ver fie bis auf die Haut durch⸗ 
näßte. Die Wohnung bed Grafen lag dem Thore zu- 
nächſt, er bat daher ven Major, fich bei ihm umzukleiden; 
einen Hut des Freundes auf dem Kopf, in einen feiner 
Ueberröde gehüllt, trat ver Major aus dem Haufe, um 
in feine eigene Wohnung zu eilen. Er mochte einige 
Straßen gegangen feyn, und immer war es ihm, als 
fchleiche jemand allen feinen Tritten nach. Er blieb fte- 
ben, ſah fi um, und bicht hinter ihm ftand ein hagerer 
großer Mann in einem abgetragenen Rod. „Dies an 
Sie, Herr!“ fagte er mit pumpfer Stimme und durch⸗ 
bringendem Blid, brüdte dem Erftaunten ein Tleines 
Billet in die Hand und ſprang um die nächfte Ede. Der 
Major konnte nicht begreifen, woher ihm, in der völlig 
fremden Stapt, ſolche geheimnißvolle Botſchaft fommen 
ſollte? Er betrachtete das Billet von allen Seiten, 
es war feines, glänzendes Papier, in eine Schleife 
Fünftlic, zufammengefchlungen, mit einer ſchönen Camee 
gefiegelt. Keine Aufichrift. Vieleicht will man ſich 
einen Scherz mit dir machen, dachte er, und öffnete es 
forglo8 auf der Straße; er las und wurde aufmerf- 
fam, er las weiter und erblaßte, er ftedte das Pa⸗ 
pier in die Tafche und eilte feiner Wohnung, feinem 
Zimmer zu. 
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Es war fchon Dämmerung geweien auf ver Straße, 
er glaubte nicht recht gelefen zu haben, er rief nach Licht, 
Aber auch beim hellen Schein der Kerzen blieben die 
unfeligen Worte feft und drohen ftehen : 

„Slenver! Du kannſt Dein Weib, Deine kleinen 
Würmer im Elende ſchmachten laffen, während Du vor 
ber Welt in Glanz und Pracht auftrittſt? Was willſt 
Du in diefer Stadt? wilft Du ein ehrwürbiges Für⸗ 
ſtenhaus beichimpfen, feine Tochter fo unglüdlich machen, 
al8 Du Dein Weib gemacht haft? Fliehe! in ver 
Stunde, wo Du diefes Tiesft, weiß Pr. Sph. das 
ſchändliche Geheimniß Deines Betrugs.“ | 

Der Major war feinen Augenblid im Zweifel, daß 
biefe Zeilen an ven Grafen gerichtet, daß fie durch Zus 
fall, vielleicht weil er in des Freundes Kleidern über 
die Straße gegangen, in feine Hänbe gerathen feyen. 
Sept wurden ihm auf einmal jene Ausbrüde ver Ders - 
zweiflung Kar; es war Reue, Selbftverachtung,, bie in 
einzelnen Momenten die glänzende Hülle durchbrochen, 
womit er fein trügerifches Spiel bedeckt hatte. Laruns 
Blicke fielen auf die Zeilen, bie er noch immer in ber 
Hand hielt; jene Chiffern Pr. Sph. Tonnten nichts an- 
deres bebeuten, als den Namen bes holven, jet fo un- 
glüdfeligen Gefchöpfes, das jener gewiſſenloſe Verräther 
in fein Neb gezogen hatte. Der Major war ein Dann 
von kaltem berechnendem Blick, von ſtarkem konſequen⸗ 
tem Geiſte; er hatte ſich ſelten oder nie von einem Ge⸗ 
genſtand überraſchen oder außer Faſſung ſetzen laſſen, 
aber in dieſem Augenblick war er nicht mehr Herr über 
ſich; Wuth, Grimm, Verachtung kämpften wechſelweiſe 
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in feiner Seele. Er fuchte ſich zu bezwingen, die Sache 
von einem milderen Geſichtspunkt anzufehen, ven Grafen 
durch feinen Charakter, feinen grenzenlofen Leichtfinn zu 
entſchuldigen; aber der Gedanke an Sophie, ver Blid 
auf „das Weib und die armen Fleinen Würmer” des 
Elenden, verjagten jede milbernde Gefinnung, brausten 
wie ein Sturm durch feine Seele; ja, es gab Augenblide, 
wo feine Hand Trampfhaft nach ver Wann hinzudte, um 
die Piftolen herunter zu reißen und den Ichlechten Mann 
noch in dieſer Stunde zu züchtigen. Doc, die Verachtung 
gegen ihn bewirkte, was mildere Stimmen in feiner Bruft 
nicht bewirken konnten; „er muß fort, noch dieſe Stunde!“ 
tief er, „bie Unglüdliche, die er bethörte, darf um fei- 
nen Preis erfahren, welchem Elenden fie ihre erfte Liebe 
ſchenkte. Sie ſoll ihn beweinen, vergeflen; ihn verachten 
zu müffen, könnte fie töten.“ Er warf dieſe Gedanken 
ſchnell aufs Papier, raffte eine große Summe, mehr 
als er entbehren Tonnte, zulammen, legte ven unglüd- 
lichen Brief bei und ſchickte alles durch feinen Diener an 
ben Grafen. 

Es war bie Stunde, in die Oper zu fahren; wie 
gerne hätte der Major heute feinen Menſchen mehr ge- 
ſehen, und doch glaubte er es der Prinzeffin fchuldig zu 
ſeyn, fie vor der geprohten Warnung zu bewahren. Er 
fann bin und ber, wie er dies möglich machen Fünne, 
es blieb ihm nichts übrig, als fie zu befchwören, Teinen 
Brief von fremden Händen anzunehmen. Er warf ven 
Mantel um und wollte eben Das Zimmer verlaffen, als 
fein Diener zurückkam, er hatte das Pafet an ven 
Grafen noch in ver Hand. „Seine Ercellenz fin fo 
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eben abgereiöt,” fagte er und legte das Paket auf 
ben Tiſch.“ 

„Abgereiöt 2” rief ver Major. „Nicht möglich !« 

„Bor der Thür ift fein Jäger, er hat einen Brief 
an Sie; fol ich ihn herein bringen %“ 

Der Major winfte, ver Diener führte den Säger 
herein, ver ihm weinend einen Brief übergab. Er riß 
ihn auf. „Leben Sie wohl auf ewig! Der Brief, ver, 
wie ich ſo eben erfahre, vor einer Stunde in Ihre Hände 
kam, wird meine Abreife sans adieu entichulpigen. 
Wird mein Kamerad von ſechs Feldzügen einer geliebten 
Dame den Schmerz erfparen, meinen Namen in allen 
Blättern aufrufen zu hören? Wird er Die wenigen Po- 
ſten decken, die ich nicht mehr bezahlen kann?“ 

„Bann tft Euer Herr abgereist?“ 

„Bor einer Biertelftunde, Herr Major 

„Wußtet Ihr um feine Reife?“ | 

„Nein, Herr Major! Ich glaube, Seine Ercellenz 
wußten es heute Nachmittag felbft noch nicht; denn Sie 
wollten heute Abend ins Theater fahren. Um fünf Uhr 
ging der Herr Graf zu Fuß aus und ließ mich folgen. 
Da begegnete ihm an ber reformirten Kirche ein großer 
bagerer Mann, ver bei feinem Anblid fehr erſchrack. Er 
ging auf meinen Herrn zu und fragte, ob er ver Graf 
Zronievsky ſey; mein Herr bejahte es; Darauf fragte er, 
ob er nor einer Viertelſtunde ein Billet empfangen? ver 
Herr Graf verneinte es. Nun Tprach ver fremde Mann 
eine Weile heimlich mit meinem Herrn; er muß ihm Feine 
guten Nachrichten gegeben haben, denn ber Herr Graf 
wurde blaß und zitterte; er kehrte um nach Haufe, ſchickte 
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Koffer paden; ver Reifewagen mußte vorfahren. ‘Der 
Herr Graf verwied mich mit den Rechnungen und allem 
an Sie und fuhr die Straße hinab zum Süperthor hin- 
aus. Er nahın vorher noch Abſchied son mir, ich glaube 
für immer.” 

Der Major hatte fchweigend den Bericht des Jägers 
angehört; er befahl ihm, ven nächften Morgen wieder zu 
fommen, und fuhr ins Theater. Die Quverture hatte 
ſchon begonnen, als er in vie Loge trat, er warf ſich auf 
einen Stuhl nieder, von wo er bie fürftliche Loge beob- 
achten konnte. In allem Schmud ihrer natürlichen 
Schönheit und Anmuth ſaß Prinzeffn Sophie neben 
ihrer Mutter. Ihr Auge fchien vor Freude zu ſtrahlen, 
eine heitere Ruhe lag auf ihrer Stimme, um den fein- 
geichnittenen Mund wehte ein holdes Lächeln, vielleicht 
ber Nachklang eines heiteren Scherzes, — fie hatte ja 
jest ihren Willen durchgeſetzt, Othello war e8, ver 
ben Saal und die Logen des Haufes gefült hatte, Jetzt 
nahm fie die Lorgnette vor das Auge, wie letzthin fchien 
fie eifrig im Haufe nach etwas zu fuchen — arglofes 
Herz! du fchlägft vergebens dem Geliebten entgegen; 
beine liebevollen Blicke werben ihn nicht mehr finden, 
bein Ohr lauſcht vergebens, ob nicht fein Schritt im 
Eorridor erichallt, du beugft umfonft ven fchönen Naden 
zurück, pie Thüre will fich nicht öffnen, feine hohe gebie- 
tende Geftalt wird ſich dir nicht mehr nahen. 

Sie fentte pas Glas; ein Wölfchen von getäufch- 
ter Erwartung und Trauer lagerte ſich unter den blon⸗ 
ben Boden, bie ſchönen Bogen der Brauen zogen ſich 
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zufammen und ließen ein faum merfliches Fältchen bes 
Unmuths fehen. Die feinen feinenen Wimpern fenften 
fi) wie eine burchfichtige Garbine herab, fie ſchien zu 
finnen, fie zeichnete mit der Lorgnette auf Die Brüftung 
der Loge. — Sind e8 vielleicht feine Chiffern, die fie in 
Gedanken verfunten vor ſich hinfchreibt? wie bald wird 
fie vieleicht vem Namen fluchen, ver jest ihre Seele fünt! 

Dem Major traten unwillfürlih Thränen in bie 
Augen, ald er Sophie betrachtete; „noch ahnet fie 
nicht, was ihrer wartet,” Dachte er, „aber nie, nie fol 
fie erfahren, wie elend der war, ven fie liebte. Der 
Gedanke an vielen Elenden bemächtigte fich feiner aufs 
neue; er brüdte Die Augen zu, verfluchte pie menfchliche 
Natur, die durch Leichtfinn und Schwäche aus einem 
erhabenen Geift, aus einem tapfern Dann einen ehr- 
vergeflenen treulojen Betrüger machen könne. 

Der Major hat oft geftanden, daß einer der fchred- 
lichften Augenblide in feinem Leben der geweſen fey, wo 
er im erften Zwilchenaft Othello's in vie fürftliche Loge 
trat, Es war ihm zu Muth, als habe er felbft an 
Sophien gefrewelt, als fey er es, ber ihr Herz brechen 
müfle. Der Gedanke war ihm unerträglich, fie arglos, 
glücklich, erwartungsvoll vor fich zu fehen und doch zu 
wiflen, welch namenloſes Unglüd ihrer warte. Er trat 
ein; ihre Blide begegneten ihm fogleich, fie hatte wohl 
oft nach der Thüre geſehen. Mit haſtiger Ungeduld 
überſah fie einen Prinzen und zwei Generale, bie fid 
ihr nahen wollten, fie winfte ven Major heran; „haben 
wir jest unfern Othello” fagte fie, „find Sie nicht 
auch glücklich, erwartungsvoll? — doch einen unſerer 
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Othelloverſchworenen fehe ich nicht,“ flüfterte fie leifer, 
indem fie leicht erröthete; „ber Graf ift ſicherlich hinter 
ben Couliffen, um recht warmen Dank zu verbienen, 
wenn er alles recht Ichön machen läßt?“ 

„Berzeihen Euer Durchlaucht,“ erwienerte der Mas 
jor, mühlam nach Faſſung ringend; „ber Graf läßt fich 
entfchufpigen, er ift fchnell auf einige Tage verreist.“ 

Sophie erbleichte; „verreist, alfo nicht in der Oper? 
Wohin riefen ihn denn fo fehnell feine Geſchäfte? O das 
it gewiß ein Scherz, den Sie beide zufammen machen !” 
rief fie, „glauben Sie denn, er werde nur fo fchnell 
weggehen, ohne fich zu beurlauben? Nein, nein, das 
gibt irgend einen hübfchen Spaß. Jetzt weiß ich auch, 
woher mir ein gewilles Briefchen zukam.“ 

Der Major erfchrad, daß er ſich an dem nächften 
Stuhl halten mußte. „Ein Briefchen *“ fragte er mit be- 
bender Stimme, eine fchredliche Ahnung ſtieg in ihm auf. 

„Sa, ein zierliches Billetchen,“ fagte fie, und ließ 
neckend Das Ende eines Papiers unter dem breiten Braſſe⸗ 
let hervorſehen, das ihren Schönen Arm umſchloß. „Ein 
Briefchen, das man recht geheimnißvoll mir zugeftedt 
hat. Ich fehe es Ihnen an ven Augen an, Sie find 
im Complott. Sch habe noch Feine Gelegenheit gefun- 
ben, es zu Öffnen, denn einen ſolchen Scherz muß man 
nicht Öffentlich machen, aber ſobald ich in mein Boudoir 
fomme” — 

„Durchlaucht, ich bitte um Gotteswillen, geben Sie 
mir das Billetl» fagte der Major, von ven fchredlichften 
Qualen gefoltert, „es ift gar nicht einmal an Sie, es 
ift in ganz unrechte Hände gekommen.“ 
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„Sp? um fo befler; das gebe ich um Feine Welt her- 
aus, das fol mir Auffchluß gebe über vie Geheimniffe 
gewiſſer Leute; an eine Dame war ed alfo auf jeben 
Tall; es ift wirklich hübfch, daß es gerade in meine 
Hände kam.“ 

Der Major wollte noch einmal bitten, befchwören, 
aber ver Prinz fuhr mit feinem Kopf dazwiſchen, vie 
beiden Generale fielen mit Fragen und Neuigfeiten her⸗ 
ein, er mußte fich zurückziehen. Berfolgt von ſchreck⸗ 
lihen Qualen ging er zu feiner Loge zurüd, er preßte 
feine Augen in die Hand, um die Unglüdliche nicht zu 
jehben, und immer wieder mußte er von neuem hin- 
hauen, mußte von neuem bie Qualen der Angft, vie 
Gewißheit des nahenden Unglüds mit feinen Blicken 
einfaugen. 

Die Diamanten am Schloffe ihres Armbandes 
Ipielten in taufend Lichtern, ihre Strahlen zudten zu 
ihm herüber, fie prangen wie tauſend Pfeile in fein Herz. 
Welchen Sammer verichließen jene Diamanten! wenn 
fie im einfamen Gemach dieſe Bänder öffnet, Öffnet fie 
nicht zugleich die Pforte eines grauenvollen Frevels? 
Ihr Puls ſchlägt an diefe unfeligen Zeilen, wie ihr Herz 
für den Geliebten pocht; wird e8 nicht ſtille ſtehen, wenn 
das Siegel fpringt, und das ahnungsloje Auge auf eine 
furchtbare Kunde fällt? 

Des demona ſtimmte ihre Harfe; ihre wehmü⸗ 
thigen Alkorde zogen flüſternd durch das Haus, fie erhob 
ihre Stimme, fie fang — ihren Schwanengefang. Wie 
wunderbar, wie mächtig ergriffen dieſe melancholiichen 
Klänge jedes Herz; fo einfach, fo kindlich ift dieſes Lied, 
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und doch von fo hohem tragifchem Effeft! Dan fühlt 
fi) bange und beengt, man ahnt, welch grauenvolles 
Schickſal ihrer warte, man glaubt den Mörder in der 
Ferne fchleichen zu hören, man fühlt vie unabwenpbare 
Macht des Schickſals näher und näher fommen, e8 um⸗ 
raufcht fie, wie die Fittige des Todes. Sie ahnet es 
nicht; fanft, arglos wie ein ſüßes Kind fit fie an ber 
Harfe, nur die Schwermuth zittert in weichen Klängen 
aus ihrer Bruft hervor, aus biefem vollen Tiebewarmen 
Herzen, für das der Stahl ſchon gezüdt iſt. Sie flüftert 
Liebesgrüße in die Ferne nad) ihm, ver fie zermalmen 
wird; ihre Sehnfucht ſcheint ihn in ihre Arme zu rufen, 
er wird fommen — fie zu morden; fie betet für ihn, 
Desdemona ſegnet ihn — ber ihr ven Tod gibt. 

Der Major theilte feine Blicke zwiſchen der Sän- 
gerin und Sophien. Sie lauſchte in Wehmuth verfun- 
fen auf das Tieblingslien, eine Thräne hing in ihren 
Wimpern, fie weinte unbewußt über ihr eigenes Ge⸗ 
ſchick, vie Alkorde ver Harfe verfchwebten, Sophie fah 
finnend , träumend vor ſich bin. Wenn ich einft fterbe, 
ſoll es mein Schwanengefang ſeyn, lang es in ber 
Erinnerung des Majors; wahrlich! fie hat wahr gefagt, 
ſprach er zu ſich, es war der Schwanengefang ihres 
Glückes. Othello trat auf, Sophiens Aufmerkſamkeit 
war jetzt nicht mehr auf die Oper gerichtet, ſie ſah herab 
auf ihr Armband, ſie ſpielte mit dem Schloß; ein heite⸗ 
res Lächeln verdrängte ihre Wehmuth, ihre Blicke ſtreif⸗ 
ten nach der Loge des Majors herüber — er ſtrengte 
angſtoll feine Blicke an, — Gott im Himmel! fie ſchiebt 
das unglüdfelige Papier hervor und verbirgt es in ihr 
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Tuch — er glaubt zu eben, wie fie heimlich das Siegel 
bricht, — verzweiflungsvoll flürzt er aus feiner Loge 
den Corridor entlang. Er weiß nicht warum, eö treibt 
ihn mit. unfichtbarer Gewalt ver fürftlichen Loge zu, er 
ift nur noch einige Schritte entfernt, — da hört er ein 
Geräuſch in dem Haus, man kömmt aus der Loge, Be- 
dienten und Rammerfrauen eilen ängſtlich an ihm vor- 
über, eine ſchreckliche Ahnung fagt ihm fchon vorher, 
was es bebeute, er fragt, er erhält Die Antwort: „Prin= 
zeifin Sophie ift plöglich in Ohnmacht geſunken!“ 
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Düfter, zerriffen in feinem Innern, ſaß einige 
Tage nach dieſem Vorfall der Major Larun in feinem 
Zimmer. Seine Stirne ruhte in ver Hand, fein Geficht 
war bfeich, feine Augen halb geichloffen, der fonft fo 
ftarfe Mann zerbrüdte manche Thräne, vie fi über 
feine Wimpern ftehlen wollte. Er dachte an das fchred- 
liche Geſchick, in deſſen innerſtes Gewebe ihn der Zufall 
geworfen; er fah alle dieſe feinen Fäden, bie, wenigen 
Augen außer ihm fichtbar, fo loſe fih anfnüpften; er 
ſah, wie fie weiter gefponnen, wie fie verfnüpft und ge= 
doppelt zu einem nur zu feſten Neb um ein zarted un- 
glückliches Herz ſich Ichlangen, Unbeſiegbare Bitterfeit 
mifchte fih in Diefe trüben Erinnerungen; fein alter 
MWaffenfreund, ein fo glänzendes Meteor am Horizont 
ber Ehre, ein fo braver Soldat, und jetzt ein Elenber, 
Ehrvergeffener, der, ohne nur entfernt einen anbern 
Ausgang erwarten zu können, mit allen Künften ber 
Liebe die unbewachten Sinne eines faum zur Jungfrau 
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erblühten Kindes beihörte! In dieſe Gedanken milchte 
fi das Bild dieſes fo unendlich leidenden Engels, 
mifchte ſich die Angft von einer Scene, welcher er in ber 
nächften Stunde entgegen geben follte. Eine angejehene 
Dame, die Oberhofmeifterin der Prinzeſſin Sophie, 
hatte ihn dieſen Nachmittag zu fich rufen laflen. Sie 
entdeckte ihm ohne Hehl, daß Sophie von einer fchweren 
Krankheit befallen fey, baß Die Aerzte wenig Hoffnung 
geben, venn fie nennen ihre Krankheit einen Nerven- 
ſchlag. Sie fagte ihm weiter, bie Prinzeffin habe ihr 
alles gelagt, fie habe ihr Fein Wort dieſes ftrafbaren 
Verhältniſſes verfchwiegen. Sie wifle, daß in der Refi- 
benz nur ein Menich Iebe, der jenen Grafen Zronievsky 
näher gefannt habe, dies fey der Baron von Larun. 
Mit einer Angft, einem Verlangen, das an Berzweiflung 
grenze, dringe bie Unglüdliche darauf, mit ihm ohne 
Zeugen zu fprechen. Die Oberhofmeifterin wußte wohl, 
wie jehr Dies gegen die Vorſchriften Taufe, welche bie 
Etiquette ihr auferlegen, aber ver Anblid Des jammern- 
den Kindes, das nur noch Died eine Geſchäft auf ver 
Erde abmachen zu wollen ſchien, erhob fie über bie 
Schranken ihrer Berhältniffe, fie wagte ed, dem Major 
ben Borfchlag zu machen, biefen Abend unter ihrer Be⸗ 
gleitung heimlich zu der Kranken zu gehen. 

Der Major hatte nicht nein geſagt. Er mußte, 
daß er ihr nichts Tröftliches jagen könne, er fühlte aber, 
wie in einem fo tiefen Gram pas Verlangen nad Mit- 
theilung unüberwindlich werben müfle. 

Aber was folte er ihr Tagen? mußte er nicht 
befürchten, von ihrem Anblid und von ben trüben 
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Erinnerungen ver letzten Tage fo beftürmt zu werben, daß 
fein lauter Schmerz fie noch unglüdlicher machte? Er 
war noch in biefe Gedanken verfunfen, als ihm gemelvet 
wurde, daß man ihn erwarte; Die alte Oberhofmeifterin 
hielt in ihrem Wagen vor dem Haufe; er feßte fi id 
ſchweigend an ihre Seite. 

„Sie werben die Prinzeffin fehr fchlecht finven,“ 
fagte dieſe Dame mit Thränen, „ic gebe alle Hoffnung 
auf. Ich kann mir nicht denken, Daß in der Unterredung 
mit Ihnen, Herr Baron, noch etwas Rettendes liegen 
könne. Werben Sie ihr Feinen Troſt geben können, ſo 
verlifcht fie uns, wie eine Lampe, bie Tein Del mehr 
hat, um ihre Slamme zu nähren; und wollten Sie ihr 
Troft, Hoffnung geben, fo find Diefe Gefühle in ihren 
Verhältniſſen von fo unnatürlicher Art, daß ich beinahe 
wünfchen müßte, Sie möge eher fterben, als ihrem 
Haufe Schande machen.“ 

„Alſo werde ich ihr den Tod bringen müllen,“ 
fagte ver Major bitter lächelnd; — „weiß man in ber 
Samilie um dieſe Geſchichten? Was denkt man son ber 
Krankheit” 

„Wie ich Shnen fagte, Herr Baron; die Familie, 
der Hof und die Stadt weiß nicht anbers, ald daß fie 
ſich erfältet haben muß; die thörichten Leute bringen auch 
noch die fatale Oper ind Spiel, und laflen fie am 
Dthello fterben. Was wir beive wiffen, ift fonft 
niemand befannt; es gibt einige Damen, bie dieſes 
Verhältniß früher abneten, aber nicht genau wußten.” 

„Und doch fürchte ich,“ entgegnete ber Major, in- 
dem er feinen durchdringenden Blid auf die Dame an 
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feiner Seite heftete, „ich fürchte, fie ftirbt an einem fehr 
gewagten Bubenftüd, Man hat diefes Berhältniß ges 
ahnet, demſelben nachgeſpurt, es wurbe zur Gewiß- 
heit; man ſuchte eine Trennung herbeizuführen, man 
ſpürte die Verhältniſſe des Grafen aus“ — 

„Glauben Sie?“ ſagte pie Oberhofmeiſterin blaß 
und mit bebenden Lippen, indem ſie umſonſt verſuchte, 
den Blick des Majors auszuhalten. 

„Man forſchte dieſe Verhältniſſe aus,“ fuhr der 
Major fort, „man ſuchte ihn von hier wegzuſchrecken, 
indem man ihm drohte, der Prinzeſſin zu ſagen, daß er 
verheirathet ſey. Bis hieher war der Plan nicht übel; 
es gehörte einem ſolchen Elenden, daß man nicht gelin⸗ 
der mit ihm verfuhr. Aber man ging weiter; man 
wollte auch die unglückliche Dame ſchnell von ihrer 
Liebe heilen, man machte ſie mit dem Geheimniß des 
Grafen bekannt, man glaubte, ſie werde alles über 
Nacht vergeſſen. Und hier war der Plan auf die Ner⸗ 
ven eines Dragoners berechnet, aber nicht auf das 
Herz dieſes zarten Kindes.“ 

„Ich muß bitten, zu bedenken,“ entgegnete die 
Dberhofmeifterin mit ihrer früheren Kälte, aber mit 
ftechenden Bliden, — „daß dieſes zarte Kinn eine 
Prinzeifin des fürftlichen Haufes ift, daß fie erzogen 
wurde, um mit Anftand über folche Mißverhältniſſe 
wegzufehen. Sollte wirklich irgend ein folcher Plan vor⸗ 
handen gemweien feyn, To kann ich die Handelnden nicht 
tabeln, fie haben wahrhaftig geichidt operirt- — 

„Sie haben ihren Zweck erreicht, fie wird fterben,“ 
unterbrach fie der Major. 

Hauffs Werte, Bd. IX. 5 
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Ich hätte meinen Zwed erreicht? mein Herr, ich 
muß bitten? — 

„Sie?“ fagte Larun mit gleichgültiger Stimme, 
„von Ihnen, gnädige Frau, ſprach ich nicht; ich ſagte: 
fie, die Handelnden, Die Operirenden.“ 

Die alte Dame biß ſich in die Lippen und ſchwieg. 
Wenige Augenblide nachher waren ſie an einer Seiten- 
pforte des Palais angelangt, Ein alter Diener führte 
fie durch ein Labyrinth won Corridors und Treppen. 
Enplich waren pie Gänge breiter, pie Beleuchtung auf 
elegantere Art angebracht, der Major bemerkte, daß fie 
in ven bewohnten Flügel des Schloffes gelangt feyen. 
Der Alte winfte in eine Seitenthüre. Der Weg ging 
jetzt durch mehrere Gemächer, bis in einem Salon, ver 
wohl zu ven Appartements der Prinzeffin gehören mochte, 
die Oberhofmeifterin dem Major zuflüfterte, er möchte 
einftweilen in einem Fauteuil fich gedulden, bis fie ihn 
rufen lafle. | 

Nach einer töntlich langen Viertelſtunde erichien fie 
wieder. Sie fagte ihm, daß nach dem ausprüdlichen 
Willen der Kranken, er allein mit ihr ſeyn werbe; fie 
felbft wolle fi) al dame d’honneur an die Thüre 
feben, wo fie gewiß nichts hören könne, wenn man nicht 
gar zu laut ſpreche. Uebrigens vürfe er nicht länger als 
eine Biertelftunpe bleiben. Der Major trat ein. Das 
prachtvolle Gemach mit feinen ſchimmernden Tapeten und 
goldenen Leiſten, die reiche Draperie ver Garbinen, bie 
bunten Farben des türkifchen Fußteppichs thaten feinem 
Auge wehe, venn pas Gemüth will ein leidendes Herz, 
einen kranken Körper nicht mit den Slittern ber Hoheit 








67 


umgeben fehen. Und wie groß war der Eontraft zwiichen 
piefem Glanz ber Umgebung und dieſem zarten Tieblichen 
Kind, das in einem einfachen weißen Gewand auf einer 
prachtvollen Ditomane lag. 

Der Einprud, ven ihre Züge, ihre Geflalt, ihr 
ganzes Wefen zum erftien Mal auf ihn gemacht hatten, 
fehrte auch jebt wieder in Die Seele des Majors. Es 
war ihre einfache ungeichmüdte Schönheit, ihre ftilfe 
Größe, verborgen hinter dem Zauber kindlicher Liebens⸗ 
würbigfeit, was ihn angezogen hatte. Wohl blendete 
ihn damals der Glanz ber frifchen jugenplichen Farben, 
bie lebhaft ſtrahlenden Augen, jenes gewinnenve huld⸗ 
volle Lächeln, pas ihre feinen rofigen Lippen umfchwebte, 
Ein Nachtfroſt hatte dieſe Blüthen abgeftreift; aber gab 
ihr nicht dieſe purchfichtige Bläſſe, viele ſtille Trauer in 
bem finnigen Auge, biefer wehmüthige Zug um ven Mund, 
ber nie mehr cherzte, eine noch erhabenere Schönheit, 
einen noch geführlicheren Zauber? Der Major fand 
einige Schritte von ihr ftille und betrachtete fie mit tiefer 
Rührung. Sie winkte ihm nad einem Tabouret, das 
zu ihren Füßen ſtand, fie fprach, ihre Stimme hatte 
zwar jenes helle Metall verloren, das fonft ihre heiteren 
Scherze, ihr fröhliches Lachen ertönen Tieß, aber viefe 
weichen, rührenden Töne brangen tiefer. — „ES wäre 
tböricht von mir, Herr Baron,” ſprach fie, „wollte ich 
Sie lange in Ungewißheit laſſen, warum ich Sie rufen 
ließ. Sch weiß, daß der Graf Sie, als feinen beften 
Freund, von einem Berhältniß unterrichtet hat, Das nie 
hätte beſtehen ſollen. — Erinnern Sie ſich noch des 
Abends in Othello? Ich Tagte Ihnen von einem Billet, 
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das ich befommen habe, ich erinnere mich, daß Sie mir es 
wiederholt abforperten; warum haben Sie das gethan?“ 

„Barum? fragen Ew. Durdlaucht, weil ich den 
Inhalt ahnete, zu willen glaubte.” 

„Alſo doch!“ rief fie-und eine Thräne Drang aus 
ihrem ſchoͤnen Auge, „alfo doch! Ich hielt Ste, feit dem 
erften Augenblid, wo ich Sie ſah, für einen Mann von . 
Ehre; wenn Sie die Berhältniffe des Grafen wußten, 
warum haben Sie ihn nicht bälder entfernt, warum mir 
nicht den Schmerz erfpart, ihn verachten zu müſſen ?“ 

„Sch Tann bei allem, was mir heilig ft, bei meiner 
Ehre ſchwören,“ entgegnete der Major, „daß ich kaum 
eine Stunde, bevor ich zu Euer Durchlaucht in pie Loge 
trat, dieſe Berhältniffe durch ein Papier erfahren habe, 
das dur Zufall, flatt in des Grafen Hände, in bie 
meinigen fam. Als ich ven Grafen varüber zur Rede 
ftelen wollte, hatte er fchon Nachricht davon befommen 
und war abgereist. Ich ahnete aus gewiſſen Winken, 
pie jenes Briefchen enthielt, daß auch Sie nicht verfchont 
bleiben werben; umfonft verjuchte ich Das unglückliche 
Blättchen Ew. Durchlaucht abzufchwagen.“ 

„Sie glauben alfo an dieſe Erfindung ?” fagte 
Sophie, indem ihre Thränen heftiger ſtrömten, „ac, 
es iſt ja nur ein Kunſtgriff gewiffer Leute, bie ihn 
yon und entfernen wollten, Lefen Sie dieſes Billet, es 
ift daſſelbe, das ich erhielt; geftehen Sie ſelbſt, es iſt 
Verläumdung!“ 

Der Major las: 

„Der Graf v. Z. iſt verheirathet; ſeine Gemahlin 
lebt in Avignon; drei kleine Kinder weinen um ihren 
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Bater — Sollte eine erlauchte Dame fo wenig Ehrs 
gefühl, fo wenig Mitleid befigen, ihn vielen Banden 
noch länger zu entziehen % 

Es war diefelbe Handſchrift, daſſelbe Siegel, wie 
jenes Billet, das er felbft befommen hatte. Er ſah noch 
immer in dieſe Zeilen; er wagte nicht aufzufchauen, er 
wußte nicht zu antworten; denn feine ftrengen Begriffe 
von Wahrheit erlaubten ihm nicht, gegen feine Ueberzeu⸗ 
gung zu ſprechen, das tiefe Mitleid mit ihrem Schmerz 
ließ ihn ihre Hoffnung nicht fo graufam niederichlagen. 

„Sehen Sie,” fuhr fie fort, als er noch immer 
Ihwieg, „wie ich dieſes Briefchen arglos, neugierig er» 
brach, fo überrafchten mich jene fchredlichen Worte G e- 
mahlin, Bater, wie eine Stimme des Gerichtes. 
Die Sinne ſchwanden mir; ich wurde recht krank und 
elend ; aber fo oft ich nur eine Stunde mich Teichter fühle, 
fteigt meine Hoffnung wieder; ich glaube, Zronievsky 
Tann doch nicht fo gar Tchlecht geweſen feyn, er kann mich 
nicht fo fchredlich betrogen haben, Lächeln Ste doch, 
Major, ſeyen Sie freundlich! — Ich erlaube Ihnen, 
Ste dürfen mich serfpotten, weil ich mic, durch dieſe 
Zeilen jo ganz außer Saffıng bringen ließ, — aber 
nicht wahr, Sie meinen felbft, es ift eine Lüge, es iſt 
Berläumbung ? 

Der Major war außer ſich; was ſollte er ihr Tagen? 
Sie hing fo erwartungsvoll an feinen Lippen, e8 war, 
als folte ein Wort von ihm fie ins Leben rufen — ihr 
Auge firahlte wieder, jenes holde Lächeln erfihien wieber 
auf ihren Tieblichen Zügen — fie Taufchte, wie auf bie 
Botſchaft eines guten Engels. 
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Er antwortete nicht, er ſah finfter auf ven Boden; 
ba verſchwand allmälig bie frohe Hoffnung aus ihren 
Zügen, das Ange ſenkte ſich, ver kleine Mund preßte fich 
fchmerzlich zufammen, das zarte Roth, Das noch einmal 
ihre Wangen gefärbt hatte, floh, fie ſenkte ihre Stirne 
in die ſchöne Hand, fie verbarg ihre weinenden Augen. 

„Ich ſehe,“ Tagte fie, „Sie find zu edel, mir mit 
Hoffnungen zu fchmeicheln, Die nach wenigen Tagen 
wieder verichwinden müßten. Sch danke Ihnen auch 
für dieſe fchredliche Gewißheit. Sie ift immer beffer als 
pas ungewiſſe Schweben zwilchen Schmerz und Freude ; 
und nun, mein Freund, nehmen Sie port Das Käftchen, 
fuchen Sie es ihm zuguftellen, es enthält manches, was 
mir theuer war; — doch nein, Taflen Sie ed mir noch 
einige Tage, ich ſchicke es Ihnen, wenn ich es nicht 
mehr brauche. 

„Es tft mir, als werde ich nicht mehr Lange leben,“ 
fuhr fie nach einigen Augenbliden fort; „ich bin gewiß 
nicht abergläubifch, aber warum muß ich gerade nad 
dieſem fatalen Othello Frank werben 9“ 

„Sch hätte nicht gedacht, daß dieſer Gedanke nur 
einen Augenblid Ew. Durchlaucht Sorge machen Tönnte!“ 
fagte der Major. | 

„Ste haben Recht, es iſt thöricht von mir; aber in 
ber Nacht, als man mich krank aus ver Oper brachte, 
träumte mir, ich werbe flerben. Eine ernfte finftere junge 
Dame fam mit einem Plumeau von rother Seive auf 
mich zu, deckte ihn über mich her und preßte ihn immer 
ftärfer auf mich, daß ich beinahe erftidte. Dann kam 
plöglich mein Großoheim, ver Herzog Nepomuk, gerabe 
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fo wie er gemalt in ber Gallerie hängt, und befreite mich 
von dem beengenden Drud, und das Sonperbarfte ift" — 

„Nun!“ fragte der Baron lächelnd, „was fing 
denn ver gemalte Herzog mit Despemona an %“ 

Die Prinzeſſin flaunte, „woher willen Sie denn, 
daß die Dame Desvemona tft? ich befchwöre Sie, 
woher willen Sie dies?“ 

Der Major ſchwieg einen Augenblid verlegen. 
„Was iſt natürlicher,” antwortete er dann, „als daß 
Sie von Desdemona träumten? Sie hatten Sie ja am 
Abend zuvor in einem rothen Bette verfcheiden ſehen.“ 

„Sonberbar, daß Sie auch gleich auf den Gedan- 
ten famen! Das Sonverbarfte aber ift, ich wachte auf, 
als der Herzog mich befreite, ich wachte in der That auf 
und ſah — wie jene Dame mit dem Plumeau unter dem 
Arm langſam zur Thüre hinausging. Seit diefer Nacht 
träume ich immer daſſelbe, immer beengenver wirb ihr 
Drud, immer fpäter fommt mir der Herzog zu Hülfe, 
aber immer fehe ich fie deutlich aus dem Zimmer ſchwe⸗ 
ben! Und als ich geitern Abend mir die Harfe bringen 
lieg und mein liebes Desdemonaliedchen Ipielte, 
da — fpoiten Sie immer über mich! da ging die Thüre 
auf und jene Dame fah ind Zimmer und nidte mir zu.“ 

Sie hatte dieſes halb ſcherzend, halb in Ernft er= 
zählt ; fie wurbe ernfter; „nicht wahr, Major,” ſagte fie, 
„wenn ich ſterbe, genenfen Sie auch meiner? Das Anden⸗ 
fen eines ſolchen Mannes ift mir werth. — „Prinzeſſin!“ 
rief der Major, indem er vergebens feine Wehmuth zu 
bezwingen fuchte, „entfernen Sie doch dieſe Gedanken, 
die unmöglich zu Ihrer Genefung heilfam feyn Tönnen !“ 
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Die Oberhofmeifterin erjchien in der Thüre und 
gab ein Zeichen, daß bie Audienz zu Ende ſeyn müſſe, 
Sophie reichte dem Major die Hand zum Kuſſe, er bat 
nie mit tieferen Empfindungen von Schmerz, Liebe und 
Ehrfurcht pie Hand eines Mädchens gefüßt. Er hob fein 
Auge noch einmal zu ihr auf, er begegnete ihren Bliden, 
bie vol Wehmuth auf ihm ruhten. Die Oberhofmeifterin 
trat mit einer Amtsmiene näher, ver Major ftand auf; 
wie fchwer wurde es ihm, mit Falten gefellfchaftlichen 
Formen ſich von einem Weſen zu trennen, das ihm in 
wenigen Minuten jo theuer geworben war. 

„Sch hoffe,“ fagte er, „Ew. Durchlaucht bei ver 
nächften Cour gang wieder hergeſtellt zu fehen %« 

„Sie hoffen, Major ?“ entgegnete fie ſchmerzlich 
lächelnd, „leben Sie wohl, ich habe zu hoffen aufgehört.” 


10. 


Die Nefivenz war einige Tag mit nichts anderem, 
als der Krankheit ver geliebten Prinzeſſin beichäftigt ; 
man fagte fie bald jehr Trank, bald gab man wieder 
Hoffnung ; ein Schwanfen, das für alle, die fie näher 
kannten, ſchrecklich war. An einem Morgen, ſehr frühe, 
brachte ein Diener dem Major ein Käftchen, Ein Blid 
auf dieſes wohlbefannte Behältniß und auf Die Trauer- 
Heiver des Dieners überzeugten ihn, daß die Prinzeffin 
nicht mehr ſey. Es war ihm, als fey vieles liebliche 
Weſen ihm, ihm allein geftorben. Er hatte viel ver- 
loren auf der Erbe, und doch hatte fein Verluft fo em- 
pfinplich, fo tief feine Seele berührt, als vieler. Es war 
ihm, als babe er nur noch ein Geſchäft auf der Erbe, 
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das Bermäctnig ber DVerftorbenen an feinen Ort zu 
befördern; er würbe dieſe Stadt, die fo drückende Er⸗ 
innerungen für ihn hatte, fogleich verlafien haben, hätte 
ihn nicht das Verlangen zurückgehalten, ihre fterblichen 
Reſte beifegen zu ſehen. Als die feierlichen Klänge aller 
Glocken, ald die Trauertöne der Mufif und die langen 
Reihen der Fadelträger verkündeten, daß Sophie zu ver 
Gruft ihrer Ahnen geführt werde, da verließ er zum 
erftenmal wieder fein Haus und fchloß fi) dem Zuge 
an. Er hörte nicht auf dad Geflüfter ver Menſchen, vie 
fih über Die Urfachen ihrer Krankheit, ihres Todes be- 
ſprachen; er hatte nur einen Gedanken, nur jener 
Augenblid, wo ihr Auge noch einmal auf ihm geruht, 
wo feine Lippen ihre Hand berührt hatten, ſtand vor 
feiner Seele. Man nahm die Inſignien ihrer hoben 
Geburt von dem Sarge, man fenfte fie langſam hinab 
zum Staub ihrer Ahnen. Die Menge verlor fi, bie 
Begleiter Töfchten ihre Fackeln aus und verließen bie 
Halle ; der Major warf noch einen Blick nach der Stelle, 
wo fie verſchwunden war, und ging. 

Bor ihm ging mit unficheren ſchleppenden Schritten 
ein alter Mann, ver heftig meinte. ALS der Major an 
feiner Seite war, fah jener ſich um, e8 war der Regiffeur 
ber Oper. Der Alte trat näher zu ihm, ſah ihn lange 
an, ſchien ſich auf etwas zu befinnen und ſprach dann: 
„möchten Sie nicht, Herr Baron, wir hätten nur ges 
träumt, und jenes Tiebliche Kind, das man begraben 
hat, wäre noch am Leben?“ 

„Woran mahnen Sie mich|” rief der Major mit 
unwillfürlihem Grauen, „ja bei Gott, es ift jo, wie 
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Ste. träumten; fle ift begraben und wir beide geben 
neben einander von ihrem Grab.“ - 

„Darum fol der Menſch nie mit dem Schtefal 
ſcherzen,“ fagte ver Alte mit trübem Ernft. „Iſt es nicht 
heute elf Tage, daß wir Othello gaben? Am achten 
ift fie geftorben.“ 

„Zufall, Zufall!” rief ver Major. „Wollen Sie 
Ihren Wahnſinn auch jetzt noch fortſetzen ? weiß ich doch 
nur zu gut, an was ſie ſtarb? wohl hat ein Dolch ihre 
Seele, wie Desdemona's Bruſt, durchſtoßen; ein Elen⸗ 
der, ſchwärzer als Ihr Othello, hat ihr Herz gebrochen; 
aber dennoch iſt es Aberglauben, Wahnſinn, wenn Sie 
dieſen Tod und Ihre Oper zuſammenreimen!“ 

„Unſer Streit macht fie nicht wieder lebendig,“ 
fagte der Alte mit Thränen. „Glauben Ste, was Ste 
wollen, Verehrter! ich werde es, wie ich es weiß, im 
meiner Opernchronif notiren. Es hat fo fommen müflen!“ 

„Nein!“ erwiederte der Major beinahe wüthend, 
„nein, es bat nicht jo Fommen müflen, ein Wort von 
mir hätte fie vielleicht gerettet. Bringen Sie mir um 
Gotteswillen Ihren Othello nicht ins Spiell Es ift 
Zufall, Alter; ich will es haben, es ift Zufall!“ 

„Es gibt, mit Ihrer Erlaubniß, keinen Zufall; es 
gibt nur Schidung. Doc ich habe Die Ehre, mich zu 
empfehlen, denn bier ift meine Behaufung. Glauben 
Sie übrigens, was Sie wollen,“ ſetzte ver Alte hinzu, 
indem er bie Falte Hand des Majors in der feinigen 
preßte; „das Faktum iſt da, fie Karo — adıt Tage 
nad Othello! 
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1. 


Mer im Sahr 1824 Abends hie und ba in ben 
Gafthof zum König von England in Stuttgart fam, 
oder Nachmittags zwilchen zwei und brei Uhr in ben 
Anlagen auf dem breiten Weg promenirte, muß fich, 
wenn anders fein Gedächtniß nicht zu Furz iſt, noch eini⸗ 
ger Geftalten erinnern, die damals jedes Auge auf ſich 
zogen. Es waren nämlich zwei Männer, die ganz und 
gar nicht unter die gewöhnlichen Stuttgarter Trintgäfte 
oder Anlagenipaziergänger paßten, ſondern eber auf ven 
Prado zu Madrid oder in ein Cafe zu Liffabon 
oder Sevilla zu gehören fchienen. Denket euch einen 
ältlihen, großen hageren Mann mit Ichwärzlichgrauen 
Haaren, tiefen brennenden Augen von bunfelbrauner 
Farbe, mit einer Fühngebogenen Nafe und feinem einges 
preßtem Mund. Er geht langſam, ſtolz und aufredt. 
Zu feinen fchwarzfeidenen Beinfleivern und Strümpfen, 
zu den großen Rofen auf den Schuhen und ven breiten 
Schnallen am Kniegürtel, zu dem langen pünnen Des 
gen an der Seite, zu dem hohen, etwas zugeſpitzten 
Hut mit breitem Rande, Ichief an die Stirne gebrüdt, 
wünfchet Ihr, wenn Euch nur einigermaßen Phantafie 
innewohnt, ein kurzes geſchlitztes Wamms und einen 
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fpanifchen Mantel, ftatt des ſchwarzen Frackes, ben ber 
Alte umgelegt hat. 

Und ver Diener, ver ihm eben fo ſtolzen Schrittes 
folgt, erinnert er nicht durch das ſpitzbübiſche dumm⸗ 
breifte Geficht, durch die fremdartige grelle Kleidung, 
durch das ungenirte Weſen, womit er um fich fchaut, 
alles angafft und noch nichts bewundert, an jene Diener 
im Tpanifchen Luftfpiel, die ihrem Herrn wie ein Schats 
ten treu, an Bildung tief unter ihm, an Stolz neben 
ihm, an Lift und Schlauheit über ihm ftehen? Unter 
dem Arm trägt er feines Gebieters Sonnenſchirm und 
Regenmantel, in der Hand eine filberne Büchſe mit 
Cigarren und eine Lunte. 

Wer blieb nicht fliehen, wenn dieſe beiden langſam 
burch die Promenade wanbelten, um ihnen nachzuſehen? 
Es war aber befanntlicy niemand anders ald Don Pes 
dro de San Montanjo Ligez, der Haushofmeifter 
des Prinzen von P., der fich zu jener Zeit in Srungen 
aufbielt, und Diego, fein Diener. 

Wie es oft zu gehen pflegt, daß nur ein kleines, 
geringes Ereigniß dazu gehört, einen Menfchen berühmt 
und auffallend gu machen, fo gelchah dies auch mit dem 
jungen $röben, ver fchon feit einem halben Jahr (ſo 
lange mochte er fi) wohl in Stuttgart aufhalten) alle 
Tage Schlag zwei Uhr durch das Schloßportal in bie 
Anlagen trat, breimal um den See und fünfmal ben 
breiten Weg auf und nieder ging, an allen ven glän- 
zenden Equipagen, fchönen Fräulein, an einer Maſſe 
von Direftoren, Räthen und Lieutenants vorüberkam 
und von niemand beachtet wurbe, denn er ſah ja aus 
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wie ein ganz gewöhnlicher Menſch von etwa achtund⸗ 
swanzig bis dreißig Jahren. Seitvem er aber eines 
Nachmittags im breiten Weg auf Don Pedro geftoßen, 
folcher ihn gar freundlich gegrüßt, feinen Arm traulich 
in den feinigen gefchoben hatten und mit ihm einigemal, 
eifrig ſprechend, auf⸗ und abipaziert war, feitvem bes 
trachtete man ihn neugierig, fogar mit einer gewiflen 
Achtung; denn der ſtolze Spanier, ver ſonſt mit nies 
mand fprach, Hatte ihn mit auffallender Aeflimation 
behandelt. 

Die ſchönſten Fräulein fanden jest, daß er gar fein 
übled Geficht habe, ja es Tiege ſogar etwas Intereflans 
tes, überaus Anziehendes darin, was man in den An 
lagen eben nicht häufig fehe; die Direktoren und allerlei 
Räthe fragten: „wer der junge Mann wohl feyn Fönnte?” 
und nur einige Lieutenants konnten Ausfunft geben, daß 
er bie und da im Mufeum Beefſteak fpeife, feit einem 
halben Sahre in der Schloßftraße wohne und einen 
ſchönen Medlenburger reite, jo ihm eigen angehörig. 
Sie feßten noch vieles über die Vortrefflichkeit dieſes 
Dferdes hinzu, wie e8 gebaut, von welcher Farbe, wie 
alt e8 fey, was es wohl Toften Fünnte, und Tamen fo 
auf Pferde überhaupt zu Iprechen, was fehr Ichrreich zu 
bören geweſen ſeyn fol. 

Den jungen Sröben aber ſah man feit dieſer Zeit 
öfter in Geſellſchaft Don Pedro's, und gewöhnlich 
fand er fich Abends im König von England ein, wo er, 
etwas entfernt von andern Gäften, bei dem Senor ſaß 
und mit ihm ſprach. Diego aber ftand hinter vem Stuhl 
feines Herrn und beviente beide fleißig mit Xeres und 
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Cigarren. Niemand konnte eigentlich begreifen, wie bie 
beiden Herren zufammen gefommen, ober weldyes In⸗ 
terefie fie an einander fanden. Man rieth hin und. her, 
machte kühne Conjefturen, und am Ende hätte doch ver 
junge Mann felbft ven beſten Aufſchluß darüber geben 
fönnen, wenn ihn nur einer gefragt hätte. 


2. 


| Und war es denn nicht die fchöne Gallerie ber 
Brüder Boiſſeree und Bertram, wo fie fich zuerft 
fanden und erfannten? Diele gaftfreien Männer hats 
ten dem jungen Manne erlaubt, ihre Bilder fo oft zu 
befuchen als er immer wollte; und er that Dies, wenn 
er nur immer in ver Mittagsftunde, wo die Gallerie 
geöffnet wurbe, kommen konnte. Es mochte regnen oder 
Ihneien, das Wetter mochte zu ven berrlichften Aus- 
flügen in vie Gegend Ioden, er kam; er ſah oft recht 
krank aus und fam dennoch. Man würde aber unbilli- 
ger Weife den Kunftfinn des Herrn von Fröben zu hoch 
anfchlagen, wenn man etwa glaubte, er babe bie herr- 
lichen Bilder der alten Niederländer flubirt oder nach⸗ 
gezeichnet. Nein, er Fam Ieife in die Thüre, grüßte 
ſchweigend und ging in ein entferntes Zimmer, vor ein 
Bild, das er lange betrachtete, und eben fo ſtille verließ 
er wieder die Gallerie. Die Eigenthümer bachten zu 
zart, als daß fie ihn über feine wunderliche Vorliebe für 
das Bild befragt hätten; aber auch ihnen mußte es na⸗ 
türlich aufgefallen feyn, denn oft, wenn er herausging, 
fonnte er nur jchlecht die Thränen verbergen, bie ihm 
im Auge quollen. 
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Großen hiſtoriſchen oder bedeutenden Kunſtwerth 
hatte das Bildchen nicht. Es ſtellte eine Dame in halb 
ſpaniſcher, halb altdeutſcher Tracht vor. Ein freund⸗ 
liches blühendes Geſicht mit klaren liebevollen Augen, 
mit feinem zierlichen Mund und zartem runden Kinn 
trat ſehr lebendig aus dem Hintergrund hervor. Die 
ſchöne Stirne umzog reiches Haar und ein kleiner Hut, 
mit weißen buſchigen Federn geſchmückt, der etwas ſchalk⸗ 
haft zur Seite ſaß. Das Gewand, das nur den ſchönen 
zierlichen Hals frei ließ, war mit ſchweren goldenen 
Ketten umhängt und zeugte eben ſo ſehr von der Sitt⸗ 
ſamkeit als dem hohen Stand der Dame. 

„Am Ende iſt er wohl in das Bild verliebt,“ dachte 
man, „wie Kalaf in pas der Prinzeſſin Turandot, 
obſchon mit ungleich geringerer Hoffnung, denn das Bild 
iſt wohl dreihundert Jahre alt und das Original nicht 
mehr unter den Lebenden.“ 

Nach einiger Zeit ſchien aber Fröben nicht mehr 
der einzige Anbeter des Bildes zu ſeyn. Der Prinz von 
P. hatte eines Tages mit ſeinem Gefolge die Gallerie 
beſucht. Don Pedro, der Haushofmeiſter, hatte die 
umherſchreitende Schaar der Zuſchauer verlaſſen und 
beſah ſich die Gemälde, einſam von Zimmer zu Zimmer 
wandelnd; doch wie vom Blitz gerührt, mit einem Aus⸗ 
ruf des Erſtaunens, war er vor dem Bild jener Dame 
ſtehen geblieben. Als der Prinz die Gallerie verließ, 
ſuchte man den Haushofmeiſter lange vergebens. End⸗ 
lich fand man ihn, mit übergeſchlagenen Armen, die 
feurigen Augen halb zugedrückt, den Mund eingepreßt, 
in tiefer Betrachtung vor dem Bilde. 

Hauffs Werke. Bd. IX. 6 
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Man erinnerte ihn, daß der Prinz bereits bie 
Treppe binabfleige, doch der alte Mann fchien in 
dieſem Augenblide nur für eines Sinn zu haben. Er 
fragte, wie dies Bild hieher gefommen ſey. Man fagte 
ihm, daß es von einem berühmten Meifter vor mehres 
ren hundert Sahren gefertiget und durch Zufall in die 
Hände der jegigen Eigenthümer gefommen fey. 

„D Gott, nein!“ antwortete er, „das Bild iſt 
neu, nicht hundert Jahre alt; woher? fagen Sie, wo⸗ 
her? o ich beſchwöre Sie, wo kann ich fie finden” 

Der Mann war alt und fah zu ehrwürdig aus, als 
daß man diefen Ausbruch des Gefühle hätte Tächerlich 
finden können; doc) als er dieſelbe Behauptung wieder 
hörte, daß das Bild alt und wahrfcheinlich von Lu cas 
Cranacdı gemalt ey, da fhüttelte er bedenklich ven Kopf. 

„Meine Herren,” ſprach er, und legte betheuernd 
die Hand aufs Herz, „meine Herren, Don Pedro de 
San Montanjo Tigez hält Sie für ehrenwerthe 
Leute, Sie find nicht Gemäldeverkäufer und wollen mir 
Dies Bild nicht ald alt verfaufen, ich darf durch Shre 
Güte diefe Bilder fehen, und Sie genießen die Achtung 
biefer Provinz. Aber e8 müßte mich alles täufchen 
oder — ich Tenne die Dame, die jenes Bild yorftellt.“ 

Mit viefen Worten fchritt er, ehrerbietig grüßen, 
aus dem Zimmer. " 

„Wahrhaftig!“ fagte einer ver Eigenthümer ber 
Gallerie, „wenn wir nicht fo genau wüßten, von wem 
dieſes Bild gemalt ift, wann und wie e8 in unfern Bes 
ſitz kam, und welde lange Reihe von Jahren es vor⸗ 
ber in 8. hing, man wäre verfucht, an biefer Dame 
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irre zu werben. Scheint nicht ſelbſt den jungen Fröben 
irgend eine Erinnerung beinahe täglich vor dieſes Bild 
zu treiben, und diefer alte Don, blitzte nicht ein 
jugendliches Feuer aus feinen Augen, ald er geſtand, 
dag er die Donna Tenne, die bier gemalt ift? Sonder⸗ 
bar, wie oft die Einbilbung ganz vernünftigen Mens 
Then mitſpielt; und. mich müßte alles täufchen, wenn 
der Spanier zum Iehten Mal hier geweſen wäre.“ 


8. 


Und es traf ein; kaum war bie Gallerie am 
folgenden Vormittag geöffnet worden, trat auch ſchon 
Don Pedro de San Montanjo Ligez feiten 
erhabenen Schritte ein und ftrih an. der langen 
Bilderreibe vorüber nach jenem. Zimmer hin, wo bie 
Dame mit dem Federhute aufgeftelt war. Es verdroß 
ihn, Daß der Plab vor dem Bilde ſchon beſetzt war, 
daß er ed nicht allein und einfam, Zug für Zug muftern 
fonnte, wie er fo gerne gethan hätte. Ein junger Mann 
fland davor, blickte es lange an, trat an ein Benfter, 
fah hinaus nad) dem Fluge der Wolfen und trat dann 
wieder zu dem Bilde. Es verbroß den alten Herrn 
etwas; doch — er mußte ſich gebulven. 

Er machte ſich an andern Bildern zu Schaffen, aber 
erfüllt son dem Gedanfen an die Dame drehte er alle 
Augenblide ven Kopf um, zu fehen, ob der junge Herr 
noch immer nicht gewichen fey; aber er ſtand wie eine 
Mauer, er ſchien in Betrachtung verfunfen. Der 
Spanier huftete, um ihn aus den langen Träumen zu 
wecken, jener träumte fort; er fcharrte etwas weniges 


84 


mit dem Fuß auf dem Boden, ber junge Mann fah fich 
um, aber fein fchöned Auge ftreifte flüchtig an dem 
alten Herrn vorüber und haftete dann von neuem auf 
bem Gemälde. 

„San Pedro! San ago di Compoſtella!“ mur⸗ 
melte der Alte, „welch' Tangmweiliger, alberner Dilet« 
tante!“ unmuthig verließ er das Zimmer und die Gallerie, 
denn er fühlte, heute jey ihm fchon aller Genuß bes 
nommen durch Verdruß und Aerger. Hätte er doch 
lieber gewartet! Den Tag nachher war bie Gallerie 
gefchloffen, und jo mußte er fi achtundvierzig Tange 
Stunden gebulven, bis er wieder zu dem Gemälde 
gehen konnte, das ihn in jo hohem Grave intereffirte, 
Noch ehe die Soden der Stiftskirche völlig zwölf Uhr 
geichlagen, flieg er mit anſtändiger Eile die Treppe 
binan, binein in vie Gallerie, dem wohlbefannten 
Zimmer zu, und getroffen! er war der erfle, war 
allein, Tonnte einſam betrachten. 

Er ſchaute die Dame lange mit unverwandten 
Blicken an, fein Auge füllte nach und nad) eine Thräne, 
er fuhr mit der Hand über die grauen Wimpern; „o 
Laura!“ flüfterte er leife. Da tönte ganz vernehmlich 
ein Seufzer an feine Ohren, er wandte fich erfchroden 
um, der junge Mann von vorgeftern fland wieber hier 
und blidte auf das Bild. Verprießlich, fich unterbrochen 
zu fehen, nidte er mit dem Haupt ein flüchtiged Com⸗ 
pliment, der junge Mann dankte etwas freundlicher, 
aber nicht minder ftolz ald der Spanier. Auch Diesmal 
wollte der letztere den überflüffigen Nachbar abwarten; 
aber vergeblich, er ſah zu feinem Schreden, wie jener 
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fogar einen Stuhl nahm, ſich einige Schritte yon bem 
Gemälde nieberfegte, um es mit gehöriger Muße und 
Bequemlichkeit zu betrachten. 

„Der Geck,“ murmelte Don Pedro, „ich glaube 
gar, er will mein graues Haar verhöhnen.“ Er ver⸗ 
ließ, noch unmuthiger als ehegeftern, das Gemach. 

Sm Borfaal fließ er auf einen der Cigenthümer 
der Gallerie; er fagte ibm herzlichen Danf für ven 
Genuß, den ihm die Sammlung bereitete, Tonnte ſich 
aber nicht enthalten, über ven jungen Ruheſtörer ſich 
etwas zu beflagen. „Herr B.,” fagte.er, „Sie haben 
vieleicht bemerft, daß vorzüglich eines Ihrer Bilder 
mic, anzog; es intereffirt mich unendlich, es hat eine 
Bedeutung für mich, die — die ich Ihnen nicht aus- 
drücken fann. Ich kam, fo oft Sie es vergönnten, um 
das Bild zu fehen, freute mich recht, es ungeftört zu 
jehen, weil doch gewöhnlich nie Menge nicht lang dort 
verweilt, und — benfen Sie fi, da hat e8. mir ein 
junger böfer Menſch abgelaufcht, und kömmt, fo oft ich 
fomme, und bleibt, mir zum Trotze bleibt er ſtunden⸗ 
lang vor dieſem Bilde, das ihn doch gar nichts angeht!“ 

‚Herr B. lächelte; denn recht wohl Tonnte er fih 
benfen, wer den alten Herrn geftört haben mochte. 
„Das Iestere möchte ich denn doch nicht behaupten,“ 
antwortete er; „das Bild fcheint den jungen Mann 
ebenfalls nahe anzugehen, denn es ift nicht das erfte 
Mal, daß er es fo lange betrachtet.“ 

„Wie ſo? wer ift der Menſch?“ 

„Es ift ein Herr von Fröben,“ fuhr jener fort, 
ber ſich feit fünf, ſechs Monaten bier aufhält, und ſeit 
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er das erſte Dal jenes Bild geſehen, eben jene Dame 
mit dem Federhut, das auch Sie befuchen,  Tümmt er: 
alle Tage regelmäßig zu dieſer Stunde, um das Bild 
zu betrachten. Sie fehen alfo zum wenigfien, daß er 
Sntereffe an dem Bilde nehmen muß, da er es ſchon ſo 
lange beſucht.“ 

„Herr! ſechs Monate?“ rief der Alte. „Nein, 
dem habe ich bitter Unrecht gethan in meinem Herzen, 
Gott mag es mir verzeihen; ich glaube gar, ich habe 
ihn unhöflich behandelt im Unmuth. Und ift ein 
Cavalier, fagen Sie? Nein, man ſoll von Pedro de 
Ligez nicht fagen können, daß er einen fremden Dann 
unhöflich behandelte. Ich bitte, fagen Sie ihm — 
doch, laſſen Sie das, Ich werde ihn wieder treffen und 
mit ihm ſprechen.“ 


4. 


Als er den andern Tag fich wieder einfanb und 
Sröben fchon vor dem Gemälde traf, trat er auch hinzu 
mit recht freundlichem Geficht; als aber der junge Dann 
ehrerbietig auf die Seite wich, um dem alten Herrn ben 
beilern Plas einzuräumen, verbeugte ſich dieſer höflich 
grüßend und ſprach: „Wenn ich nicht irre, Senior, ſo 
hab’ ich Sie ſchon mehrere Male vor dieſem Gemälde 
verweilen ſehen. — Da geht e8 Ihnen wohl gleid, mir; 
auch mir iſt vieles Bild ſehr interefiant und ich kann es 
nie genug betrachten.“ 

Sröben war überrafcht durch dieſe Anrebe; auch 
ihm waren bie Befuche des Alten vor dem Bilde aufges 
fallen, er hatte erfahren, wer jener jey, und nach der 
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fielfen, Falten Begrüßung von geflern war er biefer 
freundlichen Anrede nicht gewärtig. „Sch geftebe, mein 
Herr !” erwieberte er nach einigem Zögern, „dieſes Bild 
zieht mich vor allen andern an; denn — weil — es liegt 
etwas in dieſem Gemälbe, dad für mich von Bebeutung 
if.” — Der Alte ſah ihn fragend an, als genüge ihm 
dieſe Antwort nicht völlig, und Fröben fuhr gefaßter 
fort: „Es tft wunderbar mit Kunſtwerken, beſonders 
mit Gemälden. Es gehen an einem Bilde oft Tauſende 
vorüber, finden bie Zeichnung richtig, geben dem Colorit 
ihren Beifall, aber es fpricht fie nicht tiefer an, während 
einem Einzelnen aus ſolch einem Bilde eine tiefere Bes 
deutung aufgeht; er bleibt gefeflelt ftehen, Fann fich kaum 
Iosreißen von dem Anblid, er Fehrt wieder und immer 
wieder, von neuem zu betrachten.“ 

. „Sie Tünnen Recht haben,” fagte ver Alte nachden⸗ 
end, indem er auf das Gemälde fchaute, „aber — ich 
denke, es ließe fich Dies nur von größeren Compofitionen 
jagen, von Gemälpen, in welche ver Dialer eine tiefere 
Spee legte. Es gehen viele vorüber, bis Die Bedeutung 
endlich einem aufgeht, der dann ven tiefen Sinn des 
Künftlerd bewundert. Aber — follte man Dies von 
folchen Köpfen behaupten Finnen ?“ — 

Der junge Mann erröthete. „Und warum nicht“ 
fragte er lächelnd, „vie Schönen Formen dieſes Gefichtes, 
bie edle Stimme, vieles ſinnende Auge, dieſer holde Mund, 
hat ſie der Künſtler nicht mit tiefem Geiſte geſchaffen, liegt 
nicht etwas ſo Anziehendes in dieſen Zügen, daß” — 

„O bitte, bitte! unterbrach ihn der Alte gütig ab» 
wehrenn, „ed war allervings eine recht hübſche Perlon, 
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Cigarren. Niemand Eonnte eigentlic, begreifen, wie die 
beiden Herren zufammen gefommen, over welches In⸗ 
terefie fie an einander fanden. Man rieth hin und her, 
machte Fühne Conjefturen, und am Ende hätte Doch ver 
junge Mann felbft ven beiten Aufſchluß varüber geben 
fünnen, wenn ihn nur einer gefragt hätte, 


2. 


Und war e8 benn nicht vie fchöne Gallerie ver 
Brüder Boifferee und Bertram, wo fie fich zuerft 
fanden und erfannten? Diele gaftfreien Männer hats 
ten dem jungen Dianne erlaubt, ihre Bilder fo oft zu 
befuchen als er immer wollte; und er that dies, wenn 
er nur immer in der Mittagsſtunde, wo bie Gallerie 
geöffnet wurde, Tommen konnte. Es mochte regnen oder 
fchneien, dad Wetter mochte zu den herrlichſten Aus- 
flügen in vie Gegend Ioden, er kam; er ſah oft recht 
franf aus und fam dennoch. Man würde aber unbilli- 
ger Weife den Kunftfinn bed Herrn von Fröben zu hoch 
anfchlagen, wenn man etwa glaubte, er habe bie herr⸗ 
lichen Bilder der alten Niederländer ſtudirt oder nach⸗ 
gezeichnet. Nein, er Tam leiſe in bie Thüre, grüßte 
ſchweigend und ging in ein entferntes Zimmer, vor ein 
Bild, das er Tange betrachtete, und eben fo ftille verließ 
er wieber bie Gallerie. Die Eigenthümer dachten zu 
zart, als daß fie ihn über feine wunderliche Vorliebe für 
bas Bild befragt hätten, aber auch ihnen mußte e8 na⸗ 
türlich aufgefallen feyn, denn oft, wenn er herausging, 
fonnte er nur fchlecht die Thränen verbergen, bie ihm 
im Auge quollen. 
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Sie nicht, ohne die Familie Tortoſi zu kennen, daß 
dieſe Dame offenbar Familienähnlichkeit haben müſſe, 
Familienzüge, beſtimmt und klar von der Natur aus⸗ 
geſprochen, Züge, wie man ſie nie in Gemälden der 
Phantaſie, ſondern nur bei guten Portraits findet? 
Es iſt ein Portrait, ſag' ich Ihnen, Señor! und 
bei Gott Fein anderes, ald das ver Donna Raura, wie _ 
ich fie vor zwanzig Sahren gejehen in dem Tieblichen 
Balencia.” 

„Mein verehrter Herr,” erwieberte ihm Fröben, 
„es gibt Achnlichkeiten,, täufchende Aehnlichkeiten; man 
glaubt oft einen Freund ſprechend getroffen zu fehen, 
nur in ſonderbarem veraltetem Coftüme, und wenn man 
fragt, iſt es ſein Urahn aus dem vreißigjährigen Kriege, 
ober überbied gar noch ein Fremder. Sch gebe auch zu, 
daß viefed Bild fogenannte Familienzüge trage, daß es 
ber liebenswürbigen Donna Laura gleiche; aber dieſes 
Bild, die ſes ift alt, und ſoviel weiß man wenigftens 
aus Regiftern und Kirchenbüchern, daß e8 in der Mag⸗ 
balenenfirche zu 8. ſchon feit hundert und fünfzig Jahren 
hing, durch zufällige Stiftung, nicht auf Beftellung 
in die Kirche kam, und nad allen Anzeigen von dem 
beutichen Maler Lucas Cranach gefertigt wurde.“ 

„So hole der Iebendige Satan meine Augen!” rief 
Don Pedro ärgerlich, indem er auflprang und feinen 
Hut nahm. „Ein Blendwerk der Hölle iſt's, fie will 
mid, in meinen alten Tagen noch einmal durch Died Ges 
mälde in Wehmuth und Gram verfenfen.“ Thränen 
fanden dem alten Dann in den Augen, als er mit 


‚ baftigen, dröhnenden Schritten pie Gallerie verließ. 
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die dem Künftler gefeflen ; die Familie hat ſchöne 
rauen.” 

„Wie? welche Familie?“ rief der Süngling erftaunt, 
er zweifelte an bem gefunden Verſtand des Alten, und 
doch ſchienen ihn feine Worte aufs höchfte zu ſpannen. 
„Died Bild ift wohl reine Phantafie, mein Herr! iſt 
zum wenigften mehrere hundert Jahre altlv 

„Alſo glauben Sie das Mährchen auch ?“ flüfterte 
der Alte, „unter und gefagt, diesmal wurbe ver 
Scharfblick der Eigenthümer doch getaͤuſcht; ich Tenne 
ja die Dame. 

„Um Ootteswillen, Sie Tennen fie? wo ift fie jegt? 
wie heißt fie?“ ſprach Froben heftig bewegt, indem 
er bie Hand des Spaniers faßte. 

Sage id) lieber, ich habe fie gefannt,” antwortete 
biefer mit zitternber Stimme, indem er das feuchte Auge 
zu der Dame auffhlug. „3a, ich habe fie gefannt, in 
Valeneia vor zwanzig Jahren; eine Tange Zeit! Es ift 
niemand anders ald Donna Laura Tortoſi.“ 

„Zwanzig Jahre!" wieberholte der junge Mann 
traurig und niebergefchlagen, mwanzig Jahre, nein, fie 
iſt es nichtl⸗ 

„Sie iſt es nicht ?“ fuhr Don Pedro hitzig auf, 
„nicht, ſagen Sie? Sp können Sie glauben, ein Maler 
habe bief- Daun nu Palau Dalmum anlanunamn sauna? 
Doch, id 
tüchtiger 
wahr unt 
Aber gla 
Phantaflı 
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irre zu werben. Scheint nicht ſelbſt ven jungen Fröben 
irgend eine Erinnerung beinahe täglich vor dieſes Bild 
zu treiben, und biejer alte Don, blitzte nicht ein 
jugenbliches Feuer aus feinen Augen, als er geftand, 
daß er die Donna Tenne, bie hier gemalt ift? Sonder 
bar, wie oft die Einbildung ganz vernünftigen Mens 
Shen mitſpielt; und mich müßte alles täufchen, wenn 
ber Spanier zum lebten Mal hier geweſen wäre.“ 


8. 


Und e8 traf ein; kaum war die Gallerie am 
folgenden Vormittag geöffnet worden, trat auch fihon 
Don Pedro de San Montanjv Ligez feſten 
erhabenen Schritte ein und ftrih an. ver langen 
Bilderreihe vorüber nach jenem Zimmer hin, wo bie 
Dame mit dem Federhute aufgeftellt war. Es verbroß 
ihn, daß der Plab vor dem Bilde ſchon beiebt war, 
baß er es nicht allein und einfam, Zug für Zug muftern 
fonnte, wie er fo gerne gethan hätte. Ein junger Dann 
fland davor, hlidte e3 lange an, trat an ein Zenfter, 
fah hinaus nad) dem Fluge der Wolfen und trat dann 
wieder zu dem Bilde. Es verbroß ven alten Herrn 
etwas; doch — er mußte fich gebulben. 

Er machte fih an andern Bildern zu ſchaffen, aber 
erfüllt son vem Gebanfen an die Dame drehte er alle 
Augenblide ven Kopf um, zu ſehen, ob der junge Herr 
noch immer nicht gewichen ſey; aber er ſtand wie eine 
Mauer, er ſchien in Betrachtung verfunfen. Der 
Spanier huftete, um ihn aus den langen Träumen zu 
weden, jener träumte fort; er fcharrte etwas weniges 


90 


5. 


Aber dennoch war er auch jetzt nicht zum letzten 
Mal da geweſen. Fröben und er ſahen ſich noch oft vor 
dem Bilde, und der Alte gewann den jungen Mann 
durch ſein beſcheidenes, aber beſtimmtes Urtheil, durch 
ſeine liebenswürdige Offenheit, durch ſein ganzes Weſen, 
das ſeine Erziehung, treffliche Kenntniſſe und einen für 
dieſe Jahre ſeltenen Takt verrieth, immer lieber. Der 
Alte war fremd in dieſer Stadt, er fühlte ſich einſam, 
dennoch war er der Welt nicht ſo ſehr abgeſtorben, daß 
er nicht hin und wieder einen Menſchen hätte ſprechen 
mögen. So kam es, daß er ſich unvermerkt näher an 
den jungen Fröben anſchloß; zog ihn ja dieſer auch da⸗ 
durch ſo unbeſchreiblich an, daß er ein theures Gefühl 
mit ihm theilte, nämlich die Liebe zu jenem Bilde. 

So kam es, daß er den jungen Mann auf dem 
Spaziergang gern begleitete, daß er ihn oft einlud, ihm 
Abends Geſellſchaft zu leiſten. Eines Abends, als der 
Speiſeſaal im Koͤnig von England ungewöhnlich gefüllt 
war und rings um die beiden fremde Gäſte ſaßen, ſo 
daß ſie ſich im traulichen Geſpräche gehindert fühlten, 
ſprach Don Pedro zu feinem jungen Freund: „Senior, 
wenn Ihr anders viefen Abend nicht einer Dame vers 
fprochen habt, vor ihrem Gitter mit der Laute zu erfcheis 
nen, oder wenn Euch nicht font ein Berfprechen hinvert, 
jo möchte ich Euch einladen, eine Flafche echten Ximenes 
mit mir auszuftechen auf meinem Gemach.“ 

„Ste ehren mic, unendlich,“ antwortete Fröben, 
„mich binvet Tein Verſprechen, venn ich Tenne hier Feine 
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Dame; auch iſt es hiefigen Orts nicht Sitte, Abends 
die Laute zu Schlagen auf der Straße, ober fich mit ver 
Geliebten am Fenſter zu unterhalten. Mit Dergnügen 
werbe ich Sie begleiten.” 

„But, jo gebulvet Euch hier noch eine Minute, bis 
ich mit Diego die Zurichtung gemacht; ich werde Euch, 
rufen laſſen.“ 

Der Alte hatte dieſe Einlapung mit einer Art von 
Feierlichkeit geiprochen, vie $röben fonberbar auffiel. 
Seht erft entiann er fich auch, dag er noch nie auf Don 
Pedro's Zimmer geweien, denn immer hatten fie fich 
in dem allgemeinen Speifelaal des Gaſthofs getroffen. 
Doch aus allem zufammen glaubte er fchließen zu müffen, 
daß es eine befondere Höflichfeit jey, die ihm ver Spa⸗ 
nier durch diefe Einführung bei fich erzeigen wolle. Nach 
einer Biertelftunde erfchien Diego mit zwei filbernen 
Armleuchtern, neigte fich ehrerbistig vor Dem jungen 
Mann und forverte ihn auf, ihm zu folgen. Fröben 
folgte ihm und bemerkte, ald er durch den Saal ging, 
daß alle Trinkgäfte neugierig ihm nachſchauten und bie 
Köpfe zufammenftedten. Im erften Stod! machte Diego 
eine Flügelthüre auf und winkte dem Gaft einzutreten. 
Ueberrafcht blieb vieler auf ver Schwelle fichen. Sein 
alter Freund hatte ven Frack abgelegt, ein ſchwarzes 
geſchlitztes Wamms mit rothen Buffen angezogen, und 
einen langen Degen mit goldenem Griff umgelchnallt; 
ein dunkelrother Mantillo fiel ihm über die Schultern. 
Feierlich fchritt er feinem Gaſt entgegen, und firedie 
feine bürre Hand aus ben reichen Manfchetten hervor, 
ihn zu begrüßen: „Seyd mir. herzlich willkommem, Don 
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Fröbenio,“ ſprach er, „ſtoßet Euch nicht an biefem 
prunflofen Gemach; auf Reifen, wie Ihr wißt, fügt fich 
nicht alled wie zu Haufe. Weicher allerdings geht es 
ſich in meinem Saale zu Uffabon, und meine Divans 
find echt maurifche Arbeit; doch feßet Euch immer zu mir 
auf dies ſchmale Ding, Sopha genannt; ift Doc, ver 
Wein des Herrn Schwaberer echt und gut; ſetzt Euch!“ 

Er führte unter diefen Worten den jungen Mann 
zu einem Sopha; der Tifch vor dieſem war mit Con⸗ 
fituren und Wein befegt; Diego ſchenkte ein und brachte 
Zündftod und Eigarren. 

„Schon lange,” bub dann Don Pedro an, 
„ſchon Tange hätte ich gern einmal fo recht vertraulich 
zu Euch geiprochen, Don Fröbenio, wenn Ihr ans 
ders mein Vertrauen nicht gering achtet. Sehet, wenn 
‚wir und oft zur Mittagsftunde vor Laur a's Bildniß 
trafen, da habe ich Euch, wenn Ihr fo recht verfunfen 
waret in Anfchauung, aufmerffam betrachtet, und, vers 
gebt mir, wenn meine alten Augen einen Diebflahl an 
Euren Augen begingen, ich bemerkte, daß der Gegens 
ftand dieſes Gemaͤldes noch höheres Intereſſe für Euch 
haben müfle, und eine tiefere Bebeutung, als Ihr mir 
bisher geſtanden.“ 

Fröben erröthete; ver Alte ſah ihn fo fcharf und 
durchdringend an, als wollte er im Innerften Grund 
feiner Seele Iefen. „ES ift wahr,“ antwortete er, „die⸗ 
ſes Bild hat eine tiefe Bedeutung für mich, und Sie 

haben recht gefehen, wenn Sie glauben, es fey nicht Das 
Kunftwert, was mid, intereffire, fondern ver Ges 
genftann des Gemäldes. Ach, ed erinnert mid an 





93 


den fonverbarften, aber glücklichſten Moment meines 
Lebens! Sie werben lächeln, wenn ich Ihnen fage, daß 
ich einft ein Mädchen fah, das mit dieſem Bild täus 
ſchende Aehnlichkeit hatte; ich fah fie nur einmal und 
nie wieder, und Darum gehört es zu meinem Glüd, 
wenigftend ihre holden Züge in dieſem Gemälde wieder 
aufzuſuchen.“ 

„O Gott, das iſt ja auch mein Fall!“ rief Don 
Pedro. 

„Doch lachen werden Sie,“ fuhr Fröben fort, „wenn 
ich geſtehe, daß ich nur von einem Theil des Geſichtes 
dieſer Dame ſprechen kann. Ich weiß nicht, iſt ſie blond 
oder braun, iſt ihre Stirne hoch oder nieder, iſt ihr Auge 
blau oder dunkel, ich weiß es nicht! Aber dieſe zierliche 
Naſe, dieſer liebliche Mund, dieſe zarten Wangen, die⸗ 
ſes weiche Kinn finde ich auf dem geliebten Bilde, wie 
ich es im Leben geſchaut!“ 

„Sonderbar! — und dieſe Formen, die ſich dem 
Gedächtniß weniger tief einzudrücken pflegen, als Auge, 
Stirn und Haar, dieſe ſollten, nachdem Ihr nur ein⸗ 
mal fie geſehen, fo lebhaft in Eurer Seele ſtehen?“ 

„D Don Pedro!“ ſprach der Süngling bewegt, 
„einen Mund, den man einmal gefüßt bat, einen ſol⸗ 
ben Mund vergißt man fo leicht nicht wiener. Doch, 
ich will erzählen, wie e8 mir Damit ergangen.” — 

„Halt ein, Fein Wort!» unterbrady ihn der Spa⸗ 
nier. „Shr würdet mich für fehr fchlecht erzogen halten 
müffen, wollte ich einem Cavalier fein Geheimniß ent⸗ 
Ioden, ohne ihm pas meine zuvor ald Pfand gegeben zu 
. haben. Ich wi Eu erzählen-von der Dame, Die ich 
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bie dem Kunſtler gefeffen; die Familie hat fchöne 
rauen.” 

„Wie? welche Familie?“ rief ver Süngling erflaunt, . 
er zweifelte an dem gelunden Verfiand des Alten, und 
doch fchienen ihn feine Worte aufs höchfte zu ſpannen. 
„Dies Bild ift wohl reine Phantafie, mein Herr! ift 
zum wenigiten mehrere hundert Jahre alt!“ 

„Alſo glauben Sie das Mährchen auch?“ flüfterte 
der Alte, „unter und gejagt, biedmal wurbe ber 
Scharfhlid der Eigenthümer doch getäufcht; ich kenne 
ja die Dame.“ 

„Um Gotteswillen, Sie kennen fie? wo iſt fie jest? 
wie heißt fie?“ Sprach Sröben heftig bewegt, indem 
er die Hand des Spanier faßte, 

„Sage ich lieber, ich habe fie gefannt,” antwortete 
biefer mit zitternder Stimme, indem er das feuchte Auge 
zu der Dame aufſchlug. „Sa, ich habe fie gefannt, in 
Baleneia vor zwanzig Jahren; eine lange Zeit! Es ift 
niemand anders ald Donna Laura Tortofi.“ 

„Zwanzig Jahre !w wieberholte der junge Mann 
traurig und nievergefchlagen, „IWwanzig Jahre, nein, ſie 
iſt es nicht“ 

„Sie iſt es nicht?“ fuhr Don Pedro hitzig auf, 
„nicht, ſagen Sie? So können Sie glauben, ein Maler 
babe dieſe Züge aus feinem Hirn zuſammengepinſelt? 
Doch, ich will nicht ungerecht ſeyn, es war wohl ein 
tüchtiger Mann, ver fie malte, denn feine Farben find 
wahr und treu, treu und frifch wie pas blühende Leben. 
Aber glauben Sie, das ein folder Künftler aus feiner 
Phantafie nicht ein ganz anderes Bild erihafft? Finden 
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Sie nicht, ohne die Familie Zortofi zu kennen, daß 
diefe Dame offenbar Zamilienähnlichleit haben müſſe, 
Samilienzüge, beftimmt und Far von ver Natur aus» 
geſprochen, Züge, wie man fie nie in Gemälben ber 
Phantafie, fondern nur bei guten Portraits findet? 
Es ift ein Portrait, fag’ ich Ihnen, Senior | und 
bei Gott Fein anveres, als das der Donna Laura, wie 
ich fie vor zwanzig Jahren gefehen in dem lieblichen 
Balencia.” 

„Mein verehrter Herr,” erwieberte ihm Fröben, 
„es gibt Achnlichleiten,, täuſchende Aehnlichkeiten; man 
glaubt oft einen Freund fprechend getroffen zu fehen, 
nur in ſonderbarem veraltetem Coftüme, und wenn man 
fragt, ift eö fein Urahn aus dem preißigjährigen Kriege, 
oder überbied gar noch ein Fremder. ch gebe auch zu, 
daß dieſes Bild fogenannte Familienzüge trage, daß es 
ber liebenswürbigen Donna Laura gleiche; aber dieſes 


| Bild, diefes ift alt, und foviel weiß man wenigſtens 


aus Regiftern und Kirchenbüchern, daß e8 in der Mag⸗ 
dalenenkirche zu K. fchon feit hundert und fünfzig Jahren 
hing, durch zufällige Stiftung, nicht auf Beftellung 
in die Kirche fam, und nad allen Anzeigen von dem 
beutichen Maler Lucas Cranach gefertigt wurde.“ 

„So hole ver lebendige Satan meine Augen!“ rief 
Don Pedro Ärgerlich, indem er aufſprang und feinen 
Hut nahm. „Ein Blendwerk ver Hölle iſt's, fie will 
mid, in meinen alten Tagen noch einmal durch dies Ges 
mälde in Wehmuth und Gram verfenten.“ Thränen 
ftanden dem alten Mann in ven Augen, als er mit 


haſtigen, dröhnenden Schritten die Galerie verließ. 
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5. 


Aber dennoch war er auch jetzt nicht zum letzten 
Mal da geweſen. Fröben und er ſahen ſich noch oft vor 
dem Bilde, und der Alte gewann den jungen Mann 
durch ſein beſcheidenes, aber beſtimmtes Urtheil, durch 
ſeine liebenswürdige Offenheit, durch ſein ganzes Weſen, 
das feine Erziehung, treffliche Kenntniſſe und einen für 
dieſe Sahre feltenen Taft verrieth,, immer lieber, Der 
Alte war fremd in diefer Stadt, er fühlte fich einfam, 
dennoch war er der Welt nicht fo fehr abgeftorben,, daß 
er nicht hin und wieder einen Menfchen hätte Iprechen 
mögen. Sp kam es, daß er ſich unvermerft näher an 
ben jungen Fröben anſchloß; zog ihn ja dieſer auch das 
burch jo unbefchreiblich an, daß er ein theured Gefühl 
mit ihm theilte, nämlich die Liebe zu jenem Bilde. 

Sp fam es, daß er den jungen Mann auf dem 
Spaziergang gern begleitete, daß er ihn oft einlud, ihm 
Abends Gefelfchaft zu leiften. Eines Abents, als der 
Speifefaal im König von England ungewöhnlich gefüllt 
war und rings um die beiden frembe Gäfte faßen, To 
dag fie fich im traulichen Gefpräce gehindert fühlten, 
ſprach Don Pedro zu feinem jungen Sreund :  „Sefior, 
wenn Ihr anders diefen Abend nicht einer Dame vers 
forochen habt, vor ihrem Bitter mit der Laute zu erfcheis 
nen, ober wenn Euch nicht fonft ein Verfprechen hindert, 
jo möchte ich Euch einladen, eine Flaſche echten Ximenes 
mit mir auszuftechen auf meinem Gemach.“ 

„Sie ehren mich unendlich,“ antwortete Fröben, 
„mich bindet fein Verſprechen, denn ich kenne hier Feine 
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Dame; auch tft ed hiefigen Orts nicht Sitte, Abends 
bie Laute zu Schlagen auf der Straße, oder fich mit ver 
Geliebten am Fenfter zu unterhalten. Mit Vergnügen 
werde ich Sie begleiten.” 

„But, ſo geduldet Euch hier noch eine Minute, bis 
ich mit Diego die Zurichtung gemacht; ich werde Euch 
rufen laſſen.“ 

Der Alte hatte diefe Einladung mit einer Art von 
Feierlichkeit geiprochen, die Fröben fonderbar auffiel. 
Sept erft entſann er fich auch, daß er noch nie auf Don 
Pedro's Zimmer geweien, denn immer hatten fie fich 
in dem allgemeinen Speifefaal des Gaſthofs getroffen. 
Doc aus allem zufammen glaubte er fchließen zu müflen, 
daß e8 eine beſondere Höflichkeit fey, die ihm der Spas 
nier durch dieſe Einführung bei fich ergeigen wolle. Nach 
einer Biertelftunde erfchien Diego mit zwei filbernen- 
Armleuchtern, neigte fich ehrerbietig vor Dem jungen 
Mann und forverte ihn auf, ihm zu folgen. Fröben 
folgte ihm und bemerkte, als er durch den Saal ging, 
daß alle Trintgäfte neugierig ihm nachichauten und Die 
Köpfe zufammenftedten. Im erften Stod machte Diego 
eine Slügelthüre auf und winkte dem Gaft einzutreten. 
Heberrafcht blieb dieſer auf der Schwelle fiehen. Sein 
alter Freund hatte ven Frack abgelegt, ein ſchwarzes 
geſchlitztes Wamms mit rothen Buffen angezogen, und 
einen langen Degen mit goldenem Griff umgelchnallt; 
ein dunkelrother Mantillo fiel ihm über die Schultern. 
Feierlich fehritt er feinem Gaft entgegen, und ſtreckte 
feine bürre Hand aus ben reichen Manfchetten hervor, 
ihn zu begrüßen: „Seyb mir herzlich willkommem, Don 
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Fröbenio,“ ſprach er, „ſtoßet Euch nicht an biefem 
prunflofen Gemach; auf Reifen, wie Ihr wißt, fügt fich 
nicht alled wie zu Haufe. Weicher allerdings geht es 
ſich in meinem Saale zu Liffabon, und meine Divans 
find echt maurifche Arbeit; doch ſetzet Euch immer zu mir 
auf dies fchmale Ding, Sopha genannt; ift doch der 
Wein des Herrn Schwaberer echt und gut; ſetzt Euch!“ 

Er führte unter dieſen Worten den jungen Dann 
zu einem Sopha; ver Tifch vor dieſem war mit Con 
fituren und Wein beſetzt; Diego fchenkte ein und brachte 
Zünpflod und Eigarren. 

„Schon lange,” hub dann Don Pedro an, 
„ſchon Tange hätte ich gern einmal fo recht vertraulich 
zu Euch geiprochen, Don Sröbenio, wenn Ihr ans 
berö mein Vertrauen nicht gering achtet. Sehet, wenn 
wir und oft zur Mittagöftunde vor La ur a's Bildniß 
trafen, da habe ich Eu, wenn Ihr fo recht verlunfen 
waret in Anſchauung, aufmerffam betrachtet, und, ver⸗ 
gebt mir, wenn meine alten Augen einen Diebftahl an 
Euren Augen begingen, ich bemerkte, daß der Gegen 
ſtand dieſes Gemäldes noch höheres Intereſſe für Euch 
haben müffe, und eine tiefere Bedeutung, als Ihr mir 
bisher geſtanden.“ 

Fröben erröthete; der Alte ſah ihn fo fcharf und 
durchdringend an, als wollte er im innerflen Grund 
feiner Seele leſen. „ES ift wahr,” antwortete er, „bie= 
ſes Bild hat eine tiefe Bebeutung für mid, und Sie 
haben recht gefehen, wenn Sie glayben, es jey nicht das 
Kunſtwerk, was mid) intereffire, fondern ber Ges 
genftand des Gemäldes. Ad, es erinnert mich an 
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den fonberbarften, aber glüdlichften Moment meines 
Lebens! Sie werben lächeln, wenn ich Ihnen fage, daß 
ich einft ein Mädchen ſah, das mit viefem Bild täus 
ſchende Aehnlichkeit hatte; ich fah fie nur einmal und 
nie wieder, und darum gehört e8 zu meinem Glüd, 
. wenigftend ihre holden Züge in biefem Gemälde wieder 
aufzuſuchen.“ 

O Goit, das iſt ja auch mein Fall!“ rief Don 
Pedro. 

„Doch lachen werden Sie,“ fuhr Fröben fort, „wenn 
ich geſtehe, daß ich nur von einem Theil des Geſichtes 
dieſer Dame ſprechen kann. Ich weiß nicht, iſt ſie blond 
oder braun, iſt ihre Stirne hoch oder nieder, iſt ihr Auge 
blau oder dunkel, ich weiß es nicht! Aber dieſe zierliche 
Naſe, dieſer liebliche Mund, dieſe zarten Wangen, die⸗ 
ſes weiche Kinn finde ich auf dem geliebten Bilde, wie 
ich es im Leben geſchaut!⸗ 

„Sonderbar! — und dieſe Formen, die ſich dem 
Gedaͤchtniß weniger tief einzudrücken pflegen, als Auge, 
Stirn und Haar, dieſe ſollten, nachdem Ihr nur eins 
mal fie gefehen, fo lebhaft in Eurer Seele ſtehen?“ 

„D Don Pedro!“ ſprach der Süngling bewegt, 
„einen Mund, ben man einmal gelüßt hat, einen ſol⸗ 
ben Mund vergißt man fo leicht nicht wieder. Doch, 
ih will erzählen, wie es mir Damit ergangen.” — 

„Halt ein, Tein Wort!» unterbrady ihn der Spa⸗ 
nier. „Ihr würbet mich für fehr fchlecht erzogen halten 
müflen, wollte ich einem Cavalier fein Geheimniß ent⸗ 
Inden, ohne ihm das meine zuvor als Pfand gegeben zu 
. haben. Ich will Euch erzählen von ver Dame, bie ich 
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in jenem fonderbaren Bild erfannte, und wenn Ihr mid, 
dann Eures Vertrauens würdig achtet, fo möget Ihr 
mir mit Eurer Gefchichte vergelten. Doch, Ihr trinfet 
ja gar nicht; es ift echter fpanifcher Wein, und ihn 
müßt Ihr trinten, wenn Ihr mit mir Balencia bes 
fuchen wollt.“ . 

Sie tranfen von dem begeifternben xXimenes und 
der Alte hub an: 


6. 


„Senor, ich bin in Granada geboren. Mein 
Bater kommandirte ein Regiment, und er und meine 
Mutter ftammten aus den Alteften Familien dieſes Kö— 
nigreiche. Sch wurbe im Chriftentbum und allen Wiffen- 
Tchaften erzogen, Die einen Evelmann zieren, und mein 
Vater beftimmte mich, als ich zwanzig Jahre alt und 
gut gewachlen war, zum Solvaten. Aber er war ein 
Mann fireng und ohne Rüdficht im Dienfte, und weil 
er die Zärtlichkeit meiner Mutter für mich Tannte und 
fürdhtete, fie möchte ihn oft verhindern, mich meine 
Pflicht gehörig vollbringen zu machen, beichloß er, mich 
zu einem andern Regiment zu ſchicken, und feine Wahl 
fiel auf Pampeluna, wo mein Oheim kommandirte. 
Sch lernte dort den Dienft forgfältig und genau, und 
brachte es in den folgenden zehn Sahren bis zum Kapi⸗ 
tän. Als ich dreißig alt war, wurbe mein Oheim nady 
Valencia verſetzt. Er hatte Einfluß und wußte zu 
bewirken, daß ich ihm fchon nach einem halben Jahr 
als Adjutant folgen konnte Als ich aber in Valencia 
anfam, hatte ſich in meines Oheims Hausweſen vieles 
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geändert. Er war ſchon längft, noch in Pampeluna, 
Wittwer geworden. In Valencia hatte er eine reiche 
Wittwe kennen gelernt und fie einige Wochen früher, 
als ich bei ihm eintraf, geheirathet. Sie können denken, 
wie ich überrafht war, als er mir eine ältliche Dame 
vorftelte und fie feine Gemahlin nannte; meine Ueber⸗ 
raſchung flieg aber und gewann an Freude, als er auch 
ein Mädchen, fchön wie der Tag, herbeiführte, und fie 
feine Tochter Laura, meine Coufine nannte. Sc, hatte 
bi8 zu jenem Tage nicht geliebt, und meine Kameraden 
hatten mich oft deßhalb Pedro el pedro Chen fleinernen 
Pedro) genannt; aber biefer Stein zerfchmolz wie Wachs 
son den feurigen Bliden Laur a's. 

„Ihr habt fie gefehen, Don Fröbenio, jenes 
Bild gibt ihre himmlischen Züge wieder, wenn es anders 
einem irdiſchen Künftler möglich ift, vie wundervollen 
Werke ver Natur zu erreichen. Ach, gerabe fo trug fie ihr 
Haar, fo muthig wie auf jenem Gemälde hatte fie pas 
Hütchen mit den wallenden Federn aufgejebt, und wenn 
fie ihr dunfles Auge unter den langen Wimpern aufs 
ſchlug, fo war e8, als ob die Pforten des Himmels fich 
öffneten und ein leuchtender Engel freundlich herab grüße, 

„Meine Liebe, Senior, war eine freubige; ich 
fonnte ja täglich um fie. ſeyn; jene Schranken, bie in 
meinem Baterlande gewöhnlich vie Liebenven trennen 
und. bie Liebe fchmerzlich, ängſtlich, gramvoll und ver⸗ 
Ichlagen machen, jene Schranken trennten uns nicht. 
Und wenn ich in die Zufunft fah, wie lachend erfchien 
fie mir! Mein Oheim liebte mich wie feinen Sohn; 
verſtand ich feine Winke recht, fo ſchien es ihm nicht 
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unangenehm, wenn ich mich um feine Tochter bewerbe; 
und von meinem Vater Tonnte ich Fein Hinverniß erwars 
ten, denn Laura flammte aus edlem Blute und ver 
Reichthum ihrer Mutter war befannt. Wie mächtig meine 
Liebe war, könnt Ihr fchon daraus fehen, daß ich da 
liebte, wo es fo gänzlich ohne Noth und Sammer abging: 
Denn gewöhnlich entfteht die Liebe aus der angenehmen 
Bemerkung, daß man ver Geliebten vielleicht nicht miß⸗ 
fallen habe; wie Teuer unter den Dächern fortichleicht 
und, durch eine Mauer aufgehalten, plößlich verzehrend 
nieder in das Haus und praffelnd auf zum Himmel fchlägt, 
fo die Liebe. Die Kleine Neigung wächst. Die unübers 
windfich ſcheinenden Hinderniſſe fpornen an; man glaubt 
eine Gluth zu fühlen, die nur im Arme der Geliebten 
fi) abfühlen fann. Man fpricht die Dame am Gitter, 
man ſchickt ihr Briefe durch die Bofe, man malt im 
Traume und Wachen ihr Bild, ihre Geftalt fo reizend 
fi vor, denn bisher ſah man fie nicht anders als im 
Schleier und der verhüllenden Mantilla. Endlich, fey 
es durch Lift oder Gewalt, fallen pie Schranfen. Man 
fliegt herbei, führt die Errungene zur Kirche und — 
befieht fih nachher den Schab etwas genauer. Wie auf 
dem Schönen Wiefengrund, der nur ein Teppich ft, über 
ein fumpfig Moorland gedeckt, wenn du wie anf feiter 
Erde ausfchreiteft, deine Füße einfinfen und Quellen 
aus der Tiefe riefeln, fo bier. Alle Augenblide zeigt 
fich eine neue Laune bei ver Dame, alle Tage lüftet fie 
Schleier und Mantilla ihres Herzens freier, und am 
Ende ſtündeſt vu lieber wieder an dem Gitter, Liebes⸗ 
Hagen zu fingen, um — nie wieber zu Tehren.“ 
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„Bei Gott, Ihr ſeyd ein ſcharfer Kritiker!” erwie⸗ 
bertegröben erröthend, „es liegt in dem, was Ihr faget, 
etwas Wahres, aber ganz fo? nein, da müßte ja jener 
Götterfunte, ver zündend ind Herz ſchlägt, jener felige 
Augenblid, wo die Hälfte einer Minute zum Berfländ- 
niß hinreicht, müßte lügen, und doch glaube ich an feine 
bimmlifche Abkunft. Ol ift es mir denn beffer ergangen?“ 

„Ich verftehe, was Ihr fagen wollt,” fprad Don 
Pedro; „jener Moment iſt himmliſch ſchön, aber er be- 
ruht gar oft auf bitterer Täufchung. Höret weiter; mid) 
reisten, mich hinverten Feine Schranken, und dennoch 
liebte ich jo warm als irgend ein junger Cavalier in 
Spanien. Das einzige Hinderniß Tonnte Laur a's Herz 
ſeyn, und — ihr Auge hatte mir ja ſchon oft geftanden, 
daß es dem meinigen gern begegne. Alle jene Heinen 
Beweile meiner Zärtlichkeit, wie man fie in diefem Zus 
fand gibt, nahm Donna Laura gütig auf, und nad) 
einem Vierteljahr erlaubte fie mix, ihr meine Liebe zu 
geftehen. Die Eltern hatten die Sache Längft bemerkt; 
mein Oheim gab mir feine Einwilligung und fagte, er 
babe für mich wegen. guter Dienfte, vie ich geleiftet, 
beim König um ein Majorspatent nachgeſucht. Mit 
ber Nachricht meines Steigend Toll ich nem Vater meine 
Liebe geſtehen und ihn um Einwilligung bitten. Ich ge- 
Iobte e8; ach! warum habe ich's gethan? Sollte man 
nit immer einen Dämon hinter fi glauben, der uns 
das Glüd wie ein ſchönes Spielzeug gibt, nur um es 
plöglich zu zerfchlagen ? 

Hauffs Werte, Bd. IX. 7 
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„Sch hatte bald nach ver Gewißheit meines Glücks 
mit einem Hauptmann aus einem Schweizerregiment 
Bekanntſchaft gemacht, ben ich Lieb gewann und täglich 
in mein Haus führte. Es war ein jchöner blonder Füng- 
. ling, mit Haren blauen Augen, von weißer Haut und 
rothen Wangen. Er hätte zu weich für einen Solvaten 
ausgeliehen, wenn nidt berühmte Waffentbaten, die er 
ausgeführt, in aller Munde lebten. Um fo gefährlicher 
war er für die Frauen. Seine ganze Erfcheinung war 
jo neu in biefem Rande, wo Die Sonne bie Gefichter 
dunkel färbt, wo unter ſchwarzem Haar ſchwarze Augen 
bligen; und wenn er von den Eiöbergen, von dem ewi⸗ 
gen Schnee feiner Heimath erzählte, fo laufchte man gern 
auf feine Rede, und manche Dame mochte fchon den Ber- 
ſuch gemacht haben, pas Eis feines Herzens zu ſchmelzen. 

„Eined Morgens kam ein Freund zu mir, ver um 
meine Liebe zu Laura wußte, und gab mir in allerlei 
geheimnißvollen Reden zu verſtehen, ich möchte entweder 
auf der Hut feyn, oder ohne das Majorspatent meine 
Baſe heiratben, indem fonft noch manches fich ereignen 
könnte, was mir nicht angenehm wäre. Ich war bes 
treten, forſchte näher und erfuhr, daß Donna Taura 
bei einer verheiratheten Freundin hie und ba mit einem 
Dann zuſammenkomme, der in einen Mantel verbülft 
ins Haus ſchleiche. Ich entließ den Freund und dankte 
ihm. Ich glaubte nichts davon, aber ein Stachel von 
Eiferfucht und Mißtrauen war in mir zurüdgeblieben. 
Ich dachte nach über Laura's Betragen gegen mich, ich 
fand es unverändert; fle war hold, gütig gegen mich 
wie zuvor, ließ ſich Die Sand, wohl auch ven fchönen 
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Mund Füllen — aber dabei blieb e8 auch; denn jetzt erfl 
fiel mir auf, wie Falt fie immer bei meiner Umarmung 
war, fie prüdte mir bie Hand nicht wieder, wenn ich fie 
drüdte, fie gab mir feinen Kuß zurück. 

„Zweifel quälten mich; der Freund kam wieber, 
fhürte durch beftimmtere Nachrichten das Feuer mäch⸗ 
tiger an, und ich beichloß bei mir, die Schritte meiner 
Dame aufmerkſamer zu bewachen. Wir fpeiöten gewoͤhn⸗ 
lich zufammen, ber Obeim, die Tante, meine fchöne 
Baſe und ich. Am Abend bes Tages, als mein Freund 
zum zweiten Mal mic gewarnt, fragte Die Tante bei 
Tiſche ihre Tochter, ob fie ihr Geſellſchaft Teiften werde 
auf dem Balkon ? 

„Sie antwortete, fie babe ihrer Freundin einen Bes 
ſuch zugeſagt. Unwillkürlich mochte ich fie dabei ſchärfer 
angeſehen haben, denn ſie ſchlug die Augen nieder und 
erröthete. Sie ging eine Stunde, ehe die Nacht einbrach, 
zu jener Dame. Als es dunkel wurde, ſchlich ich mich 
an jenes Haus und hielt Ware; rafende Eiferfucht 
kam über mich, als ich die Strage herauf, nahe an bie 


Häuſer gedrückt, eine verhüllte Geftalt fchleichen fah. 


Ich ſtellte mich vor Die Hausthüre, Die Geftalt kam näher 
und wolte mich fanft auf die Seite fehieben. Aber 
ich faßte fie am Gewand und ſprach: Senior, wer Ihr 
auch feyd, in dieſem Augenblid glaube ich einen Mann 
yon Ehre vor mir zu haben, und bei Eurer Ehre forbere 
ih Euch auf, fteht mir Rede! 

„Bei dem ernften Ton meiner Stimme fah ich ihn 
ufanmenfchreden ; er befann fich eine Heine Weile und 
entgegnete dann: Was foll es? | 
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„Schwört mir bei Eurer Ehre, fuhr ich fort, daß 
Ihr nicht wegen Donna Laura de Tortofi in dieſes 
Haus geht. | | 

„Wer erfühnt fih, mir über meine Schritte Rechen- 
ſchaft abzufordern? rief er mit dumpfer verſtellter Stimme. 
An feiner Ausfprache merkte ich, Daß er ein Fremder feyn 
müfle; eine düſtere Ahnung ging in meiner Seele auf; 
ber Kapitän de San Montanjo wagt 8, antwortete ich und 
riß ihm, ehe er fich deſſen verfah, ven Mantel vom Geficht 
— 28 war mein Freund Tannenfee, der Schweizer. 

„Er fand da, wie ein Verbrecher, Teines Wortes 
mächtig. Aber ich hatte meinen Degen blanf gezogen, 
und ſprachlos vor Wuth deutete ich ihm an, baflelbe zu 
thun. Sch habe Feine Waffen bei mir, als einen Dolch, 
erwienerte er. Schon: war ich Willens, ihm ohne Zö⸗ 
gern den Degen in ven Leib zu rennen; aber als er fo 
regungslos auf alles gefaßt vor mir fland, Tonnte ich 
das Schredliche nicht vollbringen. Ich behielt noch fo 
viel Faſſung, daß ich ihn beftimmte, am andern Morgen 
vor dem Thor der Stadt mir Rechenfchaft zu geben. Die 
Thüre hielt ich befegt; er fagte zu und ging. 

„Noch Lange hielt ich Wache, bis enplich die Sänfte 
für Laura gebracht wurde, bis ich fie einfteigen ſah; 
dann folgte ich ihr langſam nad) Haufe. Die Dualen 
ber Eiferfucht Liegen mid Teinen Schlaf auf meinem 
Lager finden, und fo hörte ich, wie ſich um Mitternacht 
Schritte meiner Thüre näherten. Man pochte an; vers 
wundert warf ich meinen Mantel um und fchloß auf; 
es war bie alte Dienerin Laura's, bie mir einen Brief 
übergab und eilends wieder ging. 
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„Sensor! Gott möge Euch vor einem ähnlichen 
Brief in Gnaden bewahren! Sie geftanp mir, daß fie 
den Schweizer fchon Tängft geliebt habe, als fie mich 
noch gar nicht kannte; daß fie aus Furcht vor dem 
Zorn ihrer Mutter, die alle Fremden haffe, ihn immer 
zurüdgehalten, um fie zu werben; baß fie, von ven 
Drohungen meiner Tante genöthigt, meine Anträge fich 
habe gefallen laſſen. Sie nahm alle Schuld auf fich, 
fie ſchwur mit den heiligften Eiden, daß Tannenfee 
mir oft babe alles geftehen wollen und nur durch ihr 
Flehen, durch ihre Furcht, nachher firenger verwahrt zu 
werben, ſich habe zurüdhalten laſſen. Sie deutete mir 
ein fchredlicyes Geheimniß an, das die Ehre der Familie 
befleden werde, wenn ich ihr und dem Hauptmann nicht 
zur Slucht verhelfe. Sie beichwor mich, von meinem 
Streit abzuftehen, denn wenn er falle, fo bleibe ihr, 
jeiner Gattin, nichts übrig, als fi Das Leben zu 
nehmen. Sie ſchloß damit, meine Großmuth anzurufen, 
fie werde mich ewig achten, aber niemals lieben. 

„Ihr werdet geftehen, daß ein ſolcher Brief gleich 
kaltem Waffer alle Flammen ber Liebe löſchen kann; er 
Löfchte fogar zum Theil meinen Zorn. Aber vergeben 
fonnte ich es meiner Ehre nicht, daß ich betrogen war, 
darum ftellte ich mich zur beſtimmten Stunde auf dem 
Kampfplatz ein. Der Kapitän mochte tief fühlen, wie 
fehr er mich beleidigt; obgleich er ein beſſerer Bechter war 
als ich, vertheidigte er fich nur, und nicht feine Schuld 
ift es, daß ich meine Hand, hier zwifchen Daumen und 
Zeigefinger, in feinen Degen rannte, fo daß ich außer 
Stand war, weiter zu fechten. Sch gab ihm, während ich 
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verbunden wurbe, Laura's Brief, Er las, er bat mid 
flehend, ihm zu vergeben; ich that e8 mit fchwerem Herzen. 
„Die Geſchichte meiner Liebe ift zu Ende, Don 
Fröbenio, denn fünf Tage darauf war Donna Laura 
mit dem Schweizer verſchwunden.“ 
| „Und mit Shrer Hülfe ?« fragte Fröben. 

„Ich half fo gut e8 ging. Freilich war der Schmerz 
meiner Tante groß; aber in biefen Umſtänden war es 
befier, fie fah ihre Tochter nie wieder, als daß Unehre 
über das Haus kam.“ 

„Enler Mann! wie unenblih viel muß Sie dies 
gefoftet haben! wahrhaftig e8 war eine harte Prüfung.“ 

„Das war’ es,” antwortete der Alte mit düſterem 
Lächeln. „Anfangs glaubte ich, dieſe Wunde werde nie 
yernarben; die Zeit thut viel, mein Zreund! Sch habe 
fie nie wieber gefehen, nie von ihnen gehört, nur einmal 
nannten die Zeitungen ven Oberft Tannenfee als einen 
tapfern Dann, der unter ven Truppen Napoleons in 
ber Schlacht von Brienne dem Feinde langen Wider⸗ 
ftand gethan habe. Ob es verjelbe ift, ob Laura noch 
lebt, weiß ich nicht zu Tagen. 

„As ich aber in dieſe Stadt Fam, jene Gallerie 
beiuchte, und nach zwanzig langen Jahren meine Laura 
wieber erblidte, ganz fo, wie fie war in ven Tagen ihrer 
Jugend, da brachen die alten Wunden wieder auf, und 
— nun, Ihr wiflet, daß ich fie täglich beſuche.“ 


8. 


Mit umſtändlicher Gravität, wie e8 dem Haushof⸗ 
meiſter eines p.... ſchen Prinzen, einem Dann aus 
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alttaftilifchem Geſchlecht geziemte, hatte Don Pedro 
be San Montanjo Ligez feine Gefchichte vorge- 
tragen. Als er geendet, trank er einigen Xeres, Lüftete 
ben Hut, firich fich über bie Stirne und Kinn und fagte 
zu dem jungen Dann an feiner Seite: „was ich wenigen 
Menfchen vertraut, habe ich Euch umftänplich erzählt, 
Don Fröbenio, nicht um Euch zu Ioden, mir mit 
gleihem Bertrauen zu erwiedern, obgleich Euer Gcheim- 
niß fo fiher in meiner Bruft ruhte, als der Staub ber 
Könige von Spanien im Escurial, — obgleich ich ges 
ſpannt bin zu willen, in wiefern Euch jene Dame ins 
tereffirt; — aber Neugier ziemt dem Alter nicht, und 
bamit gut,“ 

Fröben dankte dem Alten Tür feine Mittheilung. 
„Mit Bergnügen werde ich Ihnen meinen Meinen Roman 
zum beften geben,” fagte er lächelnn, „er betrifit Feiner 


Dame Geheimnifje und endet fchon da, wo andere an⸗ 


fangen. Aber wenn Sie erlauben, werde ich morgen 
erzählen, denn für heute möchte es wohl zu ſpät ſeyn.“ 
„Ganz nadı Eurer Bequemlichkeit,“ erwieberte der 
Don, feine Hand drüdend; „Euer Bertrauen werde ich 
zu ehren wiſſen.“ So ſchieden fie; der Spanier begleitete 
den jungen Mann höflich bis an die Schwelle feines 


Vorſaals und Diego leuchtete ihm bis auf die Straße. 


Nach feiner Gewohnheit ging Fröben den Tag 
nachher in die Gallerie; er fand lange vor dem Bilde, 
und wirklich dachte er an dieſem Tage mehr an ben Alten, 
benn an bie gemalte Dame; aber er wartete über eine 
Stunde — der Alte kam nicht. Er ging mit dem Schlag 
zwei Uhr in die Anlagen, ging langlamen Schrittes 
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um den Ser, zog oft fein Fernglas und fchaute Die lange 
Promenave hinab, aber die ehrwürdige Geftalt feines 
alten Freundes wollte fi nicht zeigen; umfonft fchaute 
er nad) den dünnen ſchwarzen Beinen, nach dem fpiben 
Hut, umfonft nach Diego in den bunten Kleidern, mit 
Sonnenſchirm und Regenmantel, er war nicht zu fehen. 
„Sollte er Trank geworben ſeyn?“ fragte er fi, und 
unwillfürlih ging er nah dem Scloßplas bin und 
nach dem Gafthaf zum König von England, um Don 
Pedro zu befuchen. „Fort ift die ganze Wirthfchaft, 
auf und davon!“ antwortete auf feine Trage ver Ober- 
kellner, „geftern Abend noch befam ber Prinz Depelchen, 
und heute Vormittag find Seine Hoheit nebft Gefolge in 
ſechs Wagen nach W. abgereiöt; der Huushofmeifter, er 
fuhr im gweiten, hat für Sie eine Karte hier gelaſſen.“ 
Begierig griff Fröben nach dieſem lebten Freundes⸗ 
zeichen. Es war nur Don Pedro de San Mon 
tanjo Ligez, Major Rio de S. A. ꝛc. darauf zu 
leſen. Verdrießlich wollte Fröben dieſen kalten Abſchied 
einſtecken, da gewahrte er auf ver Rüclſeite noch einige 
Worte mit Bleifener geichrieben, er las: „Lebt wohl, 
theurer Don Fröbenio; Eure Gefchichte müßt. Ihr mir 
ſchuldig bleiben; grüßet und küſſe Donna Laura.” 
Er lächelte über den Auftrag des alten Herrn, 
und doch, als er in den nächſten Tagen wieder vor 
dem Bilde ſtand, war er wehmüthiger als je, denn es 
war in feinem Leben eine Rüde entſtanden durch Don 
Pedro's Abreife. Er hatte fih fo gern mit dem guten 
Alten unterhalten, er hatte feit langer Zeit zum erſten 
Mal wieder in einem genauern Berhältnig mit Dienichen 
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gelebt, und deutlicher als je fühlte er jebt, daß 
nur ber Einfame, der Hoffnungslofe ganz unglüd- 
lich if. Wäre das Bild nicht geweſen, das ihn mit 
feinem eigenthümlichen Zauber zurückhielt, ſchon längſt 
hätte er Stuttgart verlaffen, das font Teine Reize für 
ihn hatte. ALS ihm daher eines Tages bie Herren 
Boiſſeree die treue Kopie jenes Lieben Bildes, ein litho⸗ 
graphirted Blatt zeigten und ihn damit. beichenkten, 
nahm er es als einen Wink des Schickſals auf, ver- 
abfchievete fih. von dem Urbild, padte bie Kopie 
forgfältig ein und verließ Diele Stadt fo ftille als er fie 
betreten hatte... 


D. 


Sein Aufenthalt in Stuttgart hatte nur bem 
Bilde gegolten, das er in jener Gallerie gefunden. 
Er war, ald.er die Hauptfiadt Würtembergd berührte, 
auf einer Reife nach dem Rhein begriffen, und dahin 
308 er nun weiter. Er geftand ſich felbft, daß ihn bie 
legten Monate beinahe allzumweich gemacht hatten. Er 
fühlte nicht ohne Beſchämung und leiſes Schaubern, 
bag fein Trübfinn, fein ganzes Dichten und Trachten 
Ichon nahe an Narrheit geftreift hatten. Er war zwar 
unabhängig, hatte dieſes Jahr noch zu Reifen bes 
ftimmt, ohne ſich irgend einen feften Plan, ein Ziel zu 
feben, und wollte dieſe ange Unterbrechung feiner Reife 
auf die angenehme Tage der Stadt, auf die herrlichen 
Umgebungen Ichieben. Aber hatte er denn wirklich jene 
Stadt fo angenehm gefunden? hatte er Menfchen auf- 
geſucht, kennen gelernt? hatte er fie nicht vielmehr 
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gemieden, weil fie feine Einfamfeit, bie ihm fo Lieb 
geworben, flörten? hatte er die herrlichen Umgebungen 
genoffen? „Nein,“ fagte er lächelnd zu fih, „man 
wäre verfucht, an Zauberei zu glauben! Ich habe mich 
betrogen wie ein Thor! habe mich eingefchloffen in mein 
Zimmer, um zu lefen. Und habe ich denn wirklich ge⸗ 
Iefen? fand nicht ihr Bild auf jeder Seite? gingen 
meine Schritte weiter als zu ihr, ober um einmal 
allein unter dem Gewühl ver Menge auf- und abzu⸗ 
gehen? Iſt es nicht fchon Raferei, auf jo langen 
Wegen einem Schatten nachzujagen, jedes Mädchen⸗ 
geficht aufmerffam zu betrachten, ob ich nicht den Holden 
Mund ver unbefannten Geliebten wieder erkenne?“ 

So ſchalt ſich der junge Mann, glaubte recht fefte 
Vorſätze zu fallen und — wie oft, wenn fein Pferd 
langſamer bergan gefchritten war, vergaß er oben 
es anzutreiben, weil feine Seele auf anderen Wegen 
fchweifte; wie oft, wenn er Abends fein Gepäd öffnete 
und ihm die Rolle in die Hände fiel, entfaltete er un⸗ 
willkürlich das Bild der Geliebten und vergaß fich zur 
Ruhe zu legen. 

Aber die reizenden Gebirgsgegenden am Nedar, 
die herrlichen Shuren son Mannheim, Worms, Mainz 
verfehlten auch auf ihn ven eigenthümlichen Eindruck 
nicht. Sie zerftreuten ihn, fie füllten feine Seele mit 
neuen, freundlichen Bildern. Und als er eines Morgens 
von Bingen aufbrach, fand nur ein Bild vor feinem 
Auge, ein Bild, das er noch heute erbliden ſollte. 
Fröben hatte mit einem Landsmann Frankreich und 
England bereist, und aus dem Gefellichafter war ihm 





107 


nach und nach ein Freund erwachſen. Zwar mußte er, 
wenn er über ihre Freundſchaft nachbachte, fich ſelbſt ge- 
fiehen, daß Lebereinftimmung ver Charaktere fie nicht 
zufammenführte; doc oft pflegt es ja zu geichehen, 
daß gerade das Ungleiche fich heißer liebt als das Achn- 
liche. Der Baron von Faldner war etwas roh, un⸗ 
gebildet, felbft jene Reife, das bewegte Leben zweier 
Haupiflänte, wie Paris und London, hatte nur feine 
Außenfeite etwas abichleifen und mildern können. Er 
war einer jener Menfchen, vie, weil fie durch fremde 
oder eigene Schuld eine gewählte Lectüre, feinere tiefere 
Kenntniffe und die bildende Hand ver Wiſſenſchaften ver⸗ 
ſchmähten, zur Meberzeugung kamen, fie feyen praftiiche 
Menichen, d. h. Leute, vie in fich felbft alles tragen, 
um was fich andere, es zu erlernen, abmühen, bie 
einen natürlichen Begriff von Aderbau, Viehzucht, 
Wirthſchaft und vergleichen haben, und fih nun für 
geborne Landwirthe, für praftifche Haushälter anfehen, 
bie auf dem natürlichften Wege das zu erreichen glauben, 
was Die Maſſe in Büchern fucht. Diefer Egoismus 
machte ihn glücklich, denn er ſah nicht, auf welchen 
ſchwachen Stügen fein Wiſſen beruhte; noch glüdlicher 
wäre er wohl geweſen, wenn dieſe Eigenliebe bei den 
Geſchäften ſtehen geblieben wäre; aber er trug ſie mit 
ſich, wohin er ging, ertheilte Rath, ohne welchen anzu⸗ 
nehmen, hielt ſich, was man ihm nicht gerade nachſagte, 
für einen Flugen Kopf, und warb durch dieſes Alles 
ein unangenehmer Gefelfchafter und zu Haufe vieleicht 
ein Feiner Tyrann, aus dem einfachen Grunde, weil 
er Flug war und immer Recht hatte. 
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„Ob er wohl fein Sprüchwort noch an fich hat,” 
fragte fih Fröben lächelnd, „das Unabwendbare: 
pas habe ich ja gleich gefagt! Wie oft, wenn er am 
wenigften Daran gedacht hatte, daß etwas gerade fo ge⸗ 
Ichehen werde, wie oft faßte.er mich da bei ver Hand 
und rief: Freund Fröben, fag’ an, hab ich es nicht 
ſchon vor vier Wochen gefagt, daß e3 jo kommen würbe? 
warum habt Ihr mir nicht gefolgt? Und wenn ich ihm 
fonnenflar bewies, daß er zufällig gerade das Gegen- 
theil behauptet habe, fo ließ er fich unter Feiner Bebingung 
davon abbringen und grollte drei, vier Tage lang.“ 

Fröben hoffte, Erfahrung und die Schöne Natur um 
ihn her werben feinen Freund weifer gemacht haben. An 
einer der reizenpften Stellen des Rheinthals, in ber 
Nähe von Raub, Iag fein Gut, und je näher ver Reis 
fende herabfam, vefto freudiger fchlug fein Herz über 
alfe dieſe Herrlichfeit ver Berge und bes majeftätifchen 
Fluſſes, um fo öfter fagte er zu fih: „nein! er muß 
fi) geändert haben; in diefen Umgebungen kann man 
nur hingebend, nur freundlich und theilnehmenn feyn, 
und im Genuß dieſer Ausficht muß man vergeffen, wenn 
man auch wirflid Recht hat, was bei ihm leider ber 
feltene Fall iſt.“ 


10. 


Gegen Abend langte er auf dem Gute an; er gab 
ſein Pferd vor dem Hauſe einem Diener, fragte nach 
ſeinem Herrn und wurde in den Garten gewieſen. Dort 
erkannte er ſchon von weitem Geſtalt und Stimme ſeines 
Freundes. Er ſchien in dieſem Augenblick mit einem 
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alten Mann, ver an einem Baum mit Graben beichäf- 
tigt war, heftig zu flreiten; „und wenn Ihr es auch 
hundert Jahre nach dem alten Schlendrian gemacht habt, 
ftatt fünfzig, fo muß der Baum doc fo heraus genom- 
men werden, wie ich fagte. Nur friſch Daran, Alter! 
e8 kömmt bei allem nur darauf an, daß man Hug dar⸗ 
über nachdenkt.“ Der Arbeiter feßte feufzend die Mütze 
auf, betrachtete noch einmal mit wehmüthigem Blid ven 
Ihönen Apfelbaum und ftieß dann fchnell, wie es fchien 
unmuthig, den Spaten in die Erbe, um zu graben. Der 
Baron aber pfiff ein Liedchen, wandte fi) um, und vor 
ihm ſtand ein Menfch, ver ihn freundlich anlächelte und 
ihm Die Hand entgegen ſtreckte. Er fah ihn verwundert 
an; „was fteht zu Dienft?” fragte er kurz und ſchnell. 

„Kennft du mich nicht mehr, Fald ner?“ erwie- 
derte der Fremde, „Iollteft du bei deiner Baumfchule 
London und Paris fo ganz vergeflen haben 9“ 

„Iſts möglich, mein Fröben!“ rief jener und 
eilte, den Freund zu umarmen; „aber, mein Gott, wie 
haft du Dich verändert! du bift fo bleich und mager; 
das kömmt von dem vielen Siken und Arbeiten; daß 
du auch gar feinen Rath befolgft, ich habe bir ja doch 
immer gefagt, es tauge nicht für Dich.“ 

„Freund!“ entgegnete Fröben, ben biefer Em⸗ 
pfang unwillkürlich an ſeine Gedanken unterwegs er⸗ 
innerte, „Freund, denke doch ein wenig nach; haſt 
du mir nicht immer geſagt, ich tauge nicht zum Land⸗ 
wirth, nicht zum Forſtmann und dergleichen, und ich 
müßte eine juridiſche oder diplomatiſche Laufbahn ein⸗ 
ſchlagen?“ 
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„Ah, du guter Fröben!“ ſagte jener zweideutig 
lächelnd, „Io laborirſt du noch immer an einem furzen 
Gedächtniß? fagte ich nicht ſchon damals⸗ — 

„Bitte, du haft Recht, ftreiten wir nicht!” unters 
brach ihn fein Gaft, „lab uns lieber Vernünftigeres 
reden; wie es bir erging, feit wir und nicht ſahen, wie 
bu lebſt 4“ | 

Der Baron ließ Wein in eine Laube fegen und er- 
zählte von feinem Leben und Treiben. Seine Erzählung 
beftand beinahe in nichts als in Klagen über Ichlechte 
Zeit und die Thorheit ver Menfhen. Er gab nicht uns 
deutlich zu verftehen, daß er es in ben wenigen Jahren 
mit feinem. hellen Kopf und ven Kenntniffen, die er auf 
Reifen gefammelt, in ver Landwirhſchaft weit gebracht 
habe. Aber bald hatten ihm feine Nachbarn unberufen 
dies oder jenes abgerathen, bald hatte er unbegreifliche 
Widerſpenſtigkeit unter feinen Arbeitern felbft gefunden, 
die Alles beffer wiffen wollten als er und in ihrer Ders 
blendung ſich auf lange Erfahrung ſtützten. Kurz, er 
lebte, wie er geſtand, ein Leben voll ewiger Sorgen und. 
Mühen, voll Hader und Zorn, und einige Progeffe 
wegen Grenzftreitigfeiten verbitterten ihm noch Die 
wenigen frohen Stunden, die ihm die Beforgung feines 
Gutes übrig ließ. „Armer Freund!“ dachte Sröben 
unter dieſer Erzählung, „fo reiteft du noch daſſelbe 
Steckenpferd, und es geht wie ver wilvefte Renner mit 
dir durch, ohne daß du es zügeln kannſt.“ 

Doch die Reihe zu erzählen kam auch an den Gaft, 
und er fonnte feinem Freund in wenigen Worten fagen, 
daß er an einigen Höfen bei Geſandtſchaften eingetheilt 
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geweien ſey, daß er fi überall fchlecht unterhalten, 
einen langen Urlaub genommen habe und jebt wieber 
ein wenig in ver Welt umberziehe. 

„ou Glüdlicher!« rief Faldner, „wie beneive 
ih dir deine Berhältniffe; heute hier, morgen dort; 
kennſt feine Feſſeln und kannſt reifen, wohin und wie 
lange du willſt. Es ift etwas Schönes um das Reifen! 
ich wollte, ich koͤnnte auch noch einmal fo frei hinaus 
in die Welt!“ 

„Nun, was hindert dich denn?” rief Sröben 
lachend, „beine große Wirthfchaft doch nicht? vie kannſt 
du alle Tage einem Pächter geben, läßt dein Pferd 
fatteln und zieheft mit mir!“ 

„Ab, das verftehft du nicht, Beſter!“ erwiederte 
ver Baron verlegen lächelnd, „einmal, was bie 
Wirthichaft betrifft, da kann ich Feinen Tag abweſend 
feyn, ohne daß alles quer gebt, denn ich bin doch die 
Seele des Ganzen. Und dann — ich habe einen dummen 
Streich gemacht — doch laß das gut ſeyn; es geht ein- 
mal nicht mehr mit dem Reifen.“ 

In dieſem Augenblide kam ein Bedienter in vie 
Laube, berichtete, daß die gnädige Frau zurüdgefommen 
jey und anfragen laſſe, wo man ven Thee ſerviren folle? 

„Ich denke oben im Zimmer,” fagte er, leicht er⸗ 
röthend, und der Diener entfernte fid. 

„ie, du bift verheirathet?” fragte Fröben er- 
flaunt, „und das erfahre ich jetzt erfi! Nun ich wünſche 
Glück; aber fage mir doch — ich hätte mir ja eher des 
Himmels Einfall träumen laſſen als dieſe Neuigfeit; 
und feit wann ®«“ 
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„Seit ſechs Monaten,” erwiederte der Baron 
Heinlaut und ohne feinen Gaft anzufehen; „doch wie 
fann dich dies fo in Erftaunen ſetzen; du kannſt bir 
venfen, bei meiner großen. Wirthbfchaft, va ich alles 
ſelbſt beforge, jo” — 

„Je nun — ich finde es ganz natürlich und ange⸗ 
meſſen; aber wenn ich zurückdenke, wie du dich früher 
über das Heirathen äußerteſt, da dachte ich nie daran, 
daß dir je ein Mädchen recht ſeyn würde.“ 

„Nein, verzeihe!“ ſagte Faldner, „ich ſagte ja 
immer und ſchon damals⸗ — 

‚Nun ja, du fagteft ja immer und fchon damals,“ 
rief der junge Mann lächelnd, „und fchon damals und 
immer fagte ih, daß du nad deinen Prätenfiomen 
feine finden würbeft, denn dieſe gingen auf ein Ideal, 
das ich nicht haben möchte und wohl auch nicht zu finden 
war. Doch noch einmal meinen herzlichen Glückwunſch. 
Da aber eine Dame im Haufe ift, die uns zum Thee 
ladet, fo fann ich doch wahrlich nicht fo in Reiſekleidern 
erfcheinen; gedulde dich nur ein-wenig, ich werbe bald 
wieder bet bir feyn. Auf Wiederſehen!“ 

Er verließ die Laube und der Baron fah ihm mit 
trüben Blicken nach; „er hat nicht Unrecht,” flüfterte er. 

Doch in vemfelben Augenblid trat eine hohe weib- 
liche Geftalt in die Laube; „wer ging fo eben von dir?“ 
fragte fie fchnell und haftig, „wer ſprach Died auf 
Wiederſehen?“ 

Der Baron ſtand auf und ſah ſeine Frau verwun⸗ 
dert an; er bemerkte, wie die ſonſt ſo zarte Farbe ihrer 
Wangen in ein glühendes Roth übergegangen war. 
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„Rein, das ift nicht auszuhalten !” rief er heftig, „Jo⸗ 
fephe! wie oft muß ich dir fagen, daß Hufeland Leuten. 
von deiner Eonftitution jede allzurafche Bewegung fireng 
unterfagt; wie du jegt glühft! du bift gewiß wieder eine 
Strede zu Fuß gegangen und haft dich erhitzt und gehft 
jetzt gegen alle Bernunft noch in ven Garten hinab, wo 
es ſchon Fühl ift. Immer und ewig muß ich dir alles 
wiederholen, wie einem Kind; ſchäme dich 1“ 

„Ach, ich wollte dich ja nur abholen,” fagte Joſephe 
mit zitternder Stimme ; „werbe nur nicht gleich To böfe; 
ich bin gewiß den ganzen Weg gefahren und bin auch 
gar nicht erhigt. Sey Doch gut.“ 

„Deine Wangen wiberfprechen,” fuhr er mürrifch 
fort, „Muß ich denn auch bir immer predigen? Und 
den Shawl haft du auch nicht umgelegt, wie. ich bir 
fagte, wenn vu Abends noch herab in ven Garten gehſt; 
wozu werfe ich denn das Geld zum Fenſter hinaus 
für vergleichen Dinge, wenn. man fie nicht einmal 
brauchen mag? O Gott! ich möchte oft raſend werben. 
Auch nicht das Geringfte thuſt du mir zu Gefallen; 
bein ewiger Eigenfinn bringt mich noch um. O id 
möchte oft” — 

„Bitte, verzeihe mir, Franz |” bat fie wehmüthig, 
indem fie große Thränen im Auge zerbrüdte, „ich habe 
dich den ganzen Tag nicht geſehen und wollte dich hier 
überrafchen; ach, ich Dachte ja nicht mehr an das Tuch 
und an ven Abend. Vergib mir! willſt du deinem Weib 
vergeben ?⸗ 

„Iſt ja Schon gut, laß mich Doch in Ruhe, du weißt, 
ich liebe ſolche Scenen nicht; und gar vollends. Thränen!. 

Hauffs Werte. Bd. IX. 8 
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gewöhne bir doch um Gotteswillen vie fatale Weichlichkeit 
ab, über jeden Bettel zu weinen. — Wir haben einen 
Gaſt, Fröben, von dem ich bir fchon erzählte, er 
reiste mit mir. Führe dich vernünftig auf, Joſephe, hoͤrſt 
bu? Laß es an nichts fehlen, daß ich nicht auch noch die 
Sorgen ver Haushaltung auf mir haben muß. Im 
Salon wird ver Thee getrunfen.”“ 

Er ging ſchweigend ihr voran die Allee entlang 
nad dem Schloſſe. Trübe folgte ihm Sofephe; eine 
Frage ſchwebte auf ihren Lippen, aber jo gern fie ges 
fprochen haͤtte, fie verſchloß dieſe Frage wieder tief in 
ihre Bruſt. 


II. 


Als der Baron ſpät in der Nacht feinen Gaſt auf 
fein Zimmer begleitete, konnte fich vieler nicht ent⸗ 
halten, ihm zu feiner Wahl Glück zu wünfchen. „Wahr⸗ 
haftig, Franz!“ fagte er, indem er ihm feurig bie Hand 
drückte, „ein ſolches Weib hat dir gefehlt. Du warft ein 
Glückskind von jeher, aber das hätte ich mir nicht träus 
men laſſen, daß du bei deinen fonderbaren Maximen und 
Forderungen ein ſolch liebenswürdiges, herrliches Kind 
beimführen werdeſt.“ 

„Ja, ja, ich bin mit ihr zufrieden,“ eriwieberte ber 
Baron troden, indem er feine Kerze heller aufftörte; 
„man Tann ja nicht alles haben, an viefen Gedanken 
muß man ſich freilich gewöhnen auf dieſer unvollkomme⸗ 
nen Welt.“ 

„Menſch! ich will nicht hoffen, daß du undankbar 
gegen fo vieles Schöne biſt. Sch habe viele Frauen 
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geliehen, aber weiß Gott, Feine von ſolch untabelhafter 
Schönheit wie dein Weib. Diefe Augen! weld rühe 
render Ausdruck! Glaubt man nicht Liebliche Träume 
auf ihrer ſchoͤnen Stirne zu Iefen? Und dieſe zarte 
ſchlanke Geftalt! Und ich weiß nicht, ob ich ihren feinen 
Takt, ihr richtiges Urtheil,, ihren gebildeten Geift nicht 
noch mehr bewundern ſoll.“ 

„Du bift ja ganz bezaubert,“ Tächelte Faldner; 
„boch von jeher haft vu zuviel gelefen und weniger aufs 
Praktiſche gefehen ; ich fagte e8 ja immer! — Mit dem 
Weibern ift es ein eigenes Ding,“ fuhr er feufzend fort, 
„glaube mir, in der Wirthſchaft iſt oft eine, die es verfteht 
und die Sache flinf umtreibt, beſſer ald ein fogenannter 
gebilpeter Geiſt. Gute Nacht; fen froh, daß du noch 
frei bift und — wähle nicht zu raſch.“ 

Unmuthig fah ihm Fröben nach, als er das Zimmer 
verlaflen hatte; „ich glaube, ver Unmenſch ift auch jebt 
nicht mit feinem Toofe zufrieden; hat einen Engel ges 
wählt und fchafft fich durch feine Tächerlichen Prätenfionen 
eine Hölle im Haus. Das arme Weib | 

Es war ihm nicht entgangen, wie ängftlich fie bei 
allem, was fie that und fagte, an feinen Blicken hing, 
wie er ihr oft ein grimmiges Auge zeigte, wenn fie nad) 
feinen Begriffen einen Sehler begangen, wie er ihr oft 
mit der Hand winfte, Die Lippen zufammenbiß und ftöhnte, 
wenn er glaubte, von dem Gaſt nicht geiehen zu werben. 
Und mit welcher Engelsgeduld trug fie Dies alles! Sie 
hatte tiefen wunderbaren Eindruck aufihn gemacht. Das 
reiche blonde Haar, das um eine freie Stine fiel, ließ 
blaue Augen, rothe Wangen, vieleicht auch ein Näschen 
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erwarten, das durch feine zierliche Keckheit Blondinen 
mehr als. Brünetten ziert. Aber von all dem nichts. 
Unter den blonden Wimpern ruhte wie dad Monplicht 
hinter dünnen Wolfen ein braunss Auge, das nicht durch 
Gluth over große Lebendigkeit, fondern durch ein gewil- 
ſes Etwas von finnender Schwermuth überrafchte, das 
Sröben bei fchönen Brauen, fo felten er es fand, fo 
unendlich liebte, Ihre Nafe näherte fich dem griechiichen 
Stamm, die Wangen waren gewöhnlich bleich, nur von 
einem leifen Schatten von Roth unterlaufen, und das 
einzige, was in ihrem Gefichte blühte, waren ftatt der 
Roſen der Wangen die Tippen, bei deren Anblid man 
fi) de8 Gedankens an zarte rothe Kirfchen nicht erweh⸗ 
ren konnte. | | 

„Und dieſe herrliche Geftalt,“ fuhr Fröben in 
feinen Gedanfen weiter fort, „fo zart, fo hoch und wenn 
fie über das Zimmer geht, beinahe ſchwebend! Schwer 
bend ? Als ob ich nicht gefehen hätte, Daß fie recht ſchwer 
zu tragen hat, daß dieſe Lippen fo manches Wort des 
Grams verfchliegen, daß dieſe Augen nur auf die Ein⸗ 
famfeit warten, um über den rohen Gatten zu weinen] 
Nein! es ift unmöglich,“ fuhr er nach einigem Sinnen 
fort, „fie Tann ihn nicht aus Liebe geheirathet haben, 
Die Welt, . vie hinter dieſem Auge liegt, ift zu groß für 
Faldners Berfland, das Herz feined Weibes zu zart 
für ven rohen Drud. ihres Haustgrannen. Sch bes 
daure fie |“ | 

Er war während vieler Worte an’ einen Schranf 
‚ getreten, worin bie Diener fein Reifegeräthe niebergelegt 
hatten. Er ſchloß ihn auf, fein erfter Blick fiel auf bie 
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wohlbefannte Rolle und er erröthete. „Bin ich dir nicht 
ungetreu gewefen diefen Abend?“ fragte er. „Hat nicht 
ein anderes Bild fich in mein Herz gefchlichen ? Sa, unb 
ertappe ich mich auf Neflerionen über das Weib meines 
Freundes, die mir nicht ziemen, die ihr auf jeden Sal 
nichts nüben Fünnen?” Er entrolite das Bild der Ge⸗ 
liebten und blieb betroffen ſtehen. Wie ein Gedanke, 
ber bisher in ihm fchlummerte und verworren träumte, 
erwachte es jest mit einem Dial in ihm, daß Srau von 
Faldner wunderbare Achnlichkeit mit dieſem Bilde habe. 
Zwar waren ihre Haare, ihre Augen, ihre Stirne gänz- 
lich verſchieden von Denen des Bildes, aber überrafchende 
Achnlichkeit glaubte er in Nafe, Mund und Kinn, ja 
fogar in der Haltung des zierlichen Halfes zu finden. 
„Und diefe Stimme !» rief er, „Hang mir diefe Stimme 
nicht gleich anfangs fo befannt? Wie ift mir denn? 
Wäre es möglich, daß die Gattin meines Freundes jenes 
Mädchen wäre, die ih nur einmal, nur halb ges _ 
fehen und ewig Tiebe, und von jenem Augenblid an 
vergebens fuche * Diefe Geftalt — ja auch fie war groß, 
und ald ich ven Mantel umfchlang, als fie an meinem 
Herzen ruhie, fühlte ich eine feine ſchlanke Taille. Und 
begegnete ich nicht heute Abend fo oft ihrem Auge, das 
prüfend auf mir rubte? Sollte auch fie mic, wieder 
erfennen? Doch — ich Thor! wie könnte Faldner bei 
feinem Mißtrauen, bei feinen ftrengen Grundſätzen über 
Adel und unbefcholtenen Ruf eine — unbekannte Bette 
lerin geheirathet haben 2” 

Er fah wieder prüfend auf das Bild herab, er 
glaubte in dieſem Augenblick Gewißheit zu haben, im 
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nächften zeifelle er wieder. Er klagte fein treuloſes 
Gedächtniß an. Hatte nicht dieſes Gemälde ſich fo gang 
mit feinen früheren Erinnerungen vermifcht, Daß er bie 
Unbefannte ſich nicht mehr anders dachte, als wie vieles 


Bild? Und nun, da er auf eine neue auffallende Aehn⸗ 


Jichfeit geftoßen, fand er nicht vor einem Labyrinth von 
Dweifeln? Er warf das Gemälde auf Die Seite und 
verbarg feine heiße Stirn in bie Kiffen feines Bettes. 
Er wünfchte fich tiefen Schlaf herbei, damit er viefen 
Zweifeln entgehe, dag ihm das wahre Bild mit ſiegender 
Kraft in feinen Träumen aufgehe. 


| 12. Ä Ä 
AS Fröben am andern Morgen in ven. Salon 
trat, wo er frühſtücken follte, war fein raftlofer Freund 


ſchon ausgeritten, um eine Dammarbeit an der Grenze 
feines Gutes zu befichtigen. Der Diener, ver ihm dieſe 


Nachricht gab, feste mit wichtiger Miene hinzu, daß 


fein Herr wohl faum vor Mittag zurückkommen bürfte, 
weil er noch feine neue Dampfmühle, einige Schläge 
im Wald, eine neue Gartenanlage, nebft vielem anpern 
befichtigen müſſe. „Und vie gnädige Frau?“ fragte 
ber Gaſt. 

„War ſchon vor einer halben Stunde im Garten, 
um Bohnen abzubrechen, und wird jest bald zum Früh⸗ 
ftüd bier ſeyn.“ 

Fröben ging im Saal umher und mufterte in 
Gedanken den vergangenen Abend. Wie anders ericheis 
nen alle Bilder in der Morgenbeleuchtung , als fie uns im 
Duft des Abends erſchienen! Much mit den verworrenen 
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Gedanken, bie geftern in ihm aufs und abſchweb⸗ 
ten, ging es ihm fo; er lächelte über fich ſelbſt, übe« 
bie Zweifel, die ihın feine rege Phantafie aufgewedt 
hatte. „Der Baron,” ſprach er zu fih, „ift am Ende 
bod ein guter Menſch; freilicy viele Eigenheiten, einige 
Rohheit, vie aber mehr im Aeußern liegt. Aber wer 
länger mit ihm umgeht, gewöhnt fich daran, weiß ſich 
barein zu finden. Und Sofephe? wie vorfchnel man 
oft urtheilt! Wie oft glaubte ich rührenden Kummer, 
tiefe Seelenleiven, Refignation in ven Augen, in ben 
Mienen einer Frau zu leien, ließ mich vom Teufel 
blenden, fie recht zart tröften und aufrichten zu wollen, 
und am Ende lag der ganze Zauber in meiner Einbils 
bung: ed war dann näher betrachtet eine ganz gewöhn⸗ 
fihe Fran, die mit den finnenden Augen, worin id 
Wehmuth fah, ängftlich pie Augen an ihrem Stridfirumpf 
zählte, over hinter ber von Sram ummölften Stirne 
bedachte, was fie auf den Abend Fochen laſſen ſollte.“ 
Er verfolgte. dieſe Gedanken, um fich jelbft mit Sronie 
zu firafen, um die zartere Empfindung , jene Nachllänge 
von geftern zu verdrängen, bie ihm heute thöridht, über⸗ 
fpannt erfchienen. In dieſe Gedanken verfunfen, war 
er an den Spiegel getreten und hatte bie Bejuchfarten 
überlefen, die port angeftect waren. Da fiel-ihm eine 
in die Hand, welhe Faldner's eigene "Verlobung S 
anfünbigte. Er las vie zierlich geftochenen Worte: 
Freiherr 5. von Faldner mit feiner Braut 


Zoſephe von Tannenfee. 


„Bon Tannenſee?“ wie ein Dlig erleuchtete 
ihm diefer Name jene dunkle Achnlichfeit, die er zwilchen 
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ber Gattin feines Freundes und feinem Lieben Bilde 
gefunden. „Wie? wäre fie vielleicht die Tochter jener 
Laura, die einft mein guter Don Pedro geliebt? 
Welche Freude für ihn, wenn es jo wäre, wenn ich ihm 
son der Derlorenen Nachricht geben Tönnte: Sand er 
nicht in jenem wunderbaren Bilde die täuſchendſte Aehn⸗ 
Vichfeit mit feiner Coufine? Kann nicht die Tochter ver 
Mutter gleichen 2” 

Er verbarg Die Karte Schnell, als er die Thüre 
gehen hörte; er ſah fih um und — Joſephe fchwebte 
herein. War es das zierliche Morgenkleid, pas ihre 
zarte Geftalt umfchloß, war ihr die Beleuchtung des 
Tages günftiger ald Das Kerzenliht? ‚Sie fam ihm in 
dieſem Augenblid noch unendlich reizenver vor als geftern. - 
Ihre Toren flatterten noch Funftlos um die Stirne, der 
frifche Morgen hatte ein feines Roth auf ihre Wangen 
gehaucht, fie Lächelte zu ihrem Morgengruß fo freundlich, 
und doc mußte er fich ſchon in dieſem Augenblid einen 
Thoren ſchelten, denn ihre Augen erfchienen ihm trübe 
und verweint, 


13. 


Ste lud ihn ein, fich zu ihr zum Frühſtück zu ſetzen. 
Sie erzählte ihm, daß Faldner ſchon mit Tagesanbruch 
weggeritten fey und ihr feine Entſchuldigung aufgetragen 
babe; fie beichrieb die mancherlei Gefchäfte, die er heute 
vornehme und die ihn bis zu Mittag zurückhalten werben; 
„er hat ein Leben voll Sorgen und Mühen,” fagte fie, 
„aber ich glaube, daß dieſe Gefchäftigleit ihm zum Be⸗ 
bürfniß geworben ft.“ | 
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„And ift dies nur in dieſen Tagen fo?” fagte 
Fröben; „ift jegt gerade beſonders viel zu thun auf 
den Gütern 2“ 

„Das nicht,” erwiederte fie, „es geht alles feinen 
gewöhnlichen Gang; er ift To, feit ich ihn Tenne: Er iſt 
raſtlos in feinen Arbeiten. Dielen Frühling und Som⸗ 
mer verging Fein Tag, an welchem er nicht auf bem 
Gute beichäftigt geweſen wäre.“ 

„Da werben Sie ſich doch oft recht einfam fühlen,“ 
fügte der junge Mann, „fo ganz allein auf dem Lande 
und Faldner ven ganzen Tag entfernt.“ 

„Einfam? erwieberte fie mit zitterndem Ton und 
beugte fich nad, einem. Tifchehen an der Seite, und 
Sröben ſah im Spiegel, wie ihre Lippen ſchmerzlich 
zudten, „einfam? nein! befucht ja doch Die Erinnerung 
die Einfamen und“ — febte fie hinzu, indem fie zu lächeln 
fuchte, „glauben Sie denn, bie Hausfrau habe in einer 
jo großen Wirthſchaft nicht auch recht viel zu thun un 
zu forgen? Da iſt man nicht einfam oder — man darf 
es nicht feyn.“ | 

„Man darf es nicht fen? Du Arme! dachte 
Fröben, „verbietet Dir bein Herz Die Träume Der 
Erinnerung, bie dich in der Einſamkeit befuchen, ober 
verbietet bir. ver harte Freund, einfam zu ſeyn?“ Es 
lag etwas im Ton, womit fie jene Worte fagte, das ihrem 
Lächeln zu widerſprechen fchien. 

und doch,“ fuhr er fort, um feinen Empfindungen 
und ihren Worten eine andere Richtung zu geben, „und 
body fcheinen gerape bie Frauen von ber Natur aus⸗ 
drücklich zur Stille und Einfamfeit beftimmt zu fen; 


122 


wenigftens war bei jenen Bölfern, die im Allgemei⸗ 
nen bie herrlichſten Männer aufzumeifen hatten, die 
Frau am meiften auf ihr Frauengemach befchräntt, 
jo bei Römern und Griechen, fo felbft in unferem Mit⸗ 
telalter.“ ' 

„Daß Ste dieſe Beilpiele anführen Yönnten, hätte 
ich nicht gedankt,” entgegnete Joſephe, indem ihr Auge 
wie prüfend auf feinen Zügen verweilte. „&lauben Sie 
mir, Fröben, jede Frau, auch, die geringfte, merkt dem 
Mann, ehe fie nod, über feine Verhältniſſe unterrichtet 
tft, recht bald an, ob er viel im Kreife der Frauen lebte 
oder nicht. Und unbeftreitbar Tiegt in folchen Kreifen 
etwas, das jenen feinen Takt, jenes zarte Gefühl ver⸗ 
leibt, immer im Geſpräch auszuwählen, was gerabe für 
Frauen taugt, was und am meiften anſpricht; ein Grab 
ber Bildung, der eigentlich feinem Manne fehlen follte. 
Sie werden mir dies um fo weniger beflreiten,” ſetzte fie 
hinzu, „als Sie offenbar einen Theil Ihrer. Bildung 
meinem Geſchlecht verbanfen.” 

„Es liegt etwas Wahres darin,“ bemerkte ber junge 
" Mann, „und namentlich das letztere will ich zugeben, 
bag Frauen weniger auf meine Denfungsart, als auf 
die Art, das Gedachte auszubrüden, Einfluß hatten, 
Meine Berhältnifie nöthigten mich in ver legten Zeit viel 
in der großen Welt, namentlich in Dameneirfeln zu 
leben. Aber eben in viefen Eirfeln wird mir erft recht 
Mar, wie wenig eigentlich die Frauen, ober um mid) 
anders audzubrüden, wie wenige Frauen in dieſes groß⸗ 
artige Leben und Treiben paflen.” 

„Und warum ?* 
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„Ich will es fagen, auch auf vie Gefahr bin, daß 
Sie mir böfe werben. Es ift ein fchöner Zug der neueren 
Zeit, daß man in den größeren Cirkeln eingefehen hat, 
daß das Spiel eigentlich nur eine Schulfranfheit ober 
ein modiſcher Deckmantel für Geiftesarmuth fey. Man 
hat daher Whiſt, Bolton, Faro und vergleichen ben 
älteren Herren und einigen Damen überlafien, die nun 
einmal die Converfation nicht machen fönnen. In Franke 
reich freilich fpielen in Gefelfchaft Herren von zwanzig 
bi3 dreißig Jahren; es find aber nur die armieligen 
Wichte, bie fich nach einem englifchen Dandy gebilvet 
haben oder vie ſelbſt fühlen, daß ihnen ver Wit abgeht, 
ben fie im Geſpräch nothwenpig haben müßten. Seitvem 
man nun, feyen die Cirkel groß ober Flein, vie fogenannte 
Converſation mat, das heißt, fich um das Kamin oder 
in Deutichland um den Sopha pflanzt, Thee dazu trinft 
und ungemein geiftreiche Gefpräche führt, find die Frauen 
offenbar aus ihrem rechten Geleife gefommen.“ 

„Bitte, Sie find doch gar zu firenge, wie follten 
denn” — 

„Laflen Sie mich ausreden,“ fuhr Fröben eifrig 
fort; „eine Dame der fogenannten guten Gefellichaft 
empfängt jede Woche Abenpbefuche bei ſich; ſechsmal in 
ber Woche gibt fie folche heim. In folchen Gefellfchaften 
tanzt höchſtens das junge Volf einigemal, außer e8 wäre 
auf großen Bällen, pie fchon feltener vorfommen. Der 
übrige Kreis, Herren und Damen, unterhält fih. Es 
gibt num ungemein gebildete, wirklich geiftreiche Männer, 
bie im Männerfreife fiumm und langweilig, vor Damen 
ungemein witzig und Tprachlelig find, und einen Reichthum 
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forialer Bildung, allgemeiner Kenntniffe entfalten, die 
jeden ftaunen machen. Es ift nicht Eitelkeit, was dieſe 
Männer glänzend over beredt macht, es ift das Gefühl, 
daß das Intereſſantere ihres Wiſſens ſich mehr für 
Frauen als für Männer eignet, die mehr ſyſtematiſch 
find, die ihre Forderungen höher ſpannen.“ 

„Sut, ic kann mir ſolche Männer venfen, aber 
weiter.” 

„Durch ſolche Männer bekommt das Geſpräch 
Geſtaltung, Hintergrund, Leben; Frauen, beſonders 
geiſtreiche Frauen, werden ſich unter ſich bei weitem nicht 
ſo lebendig unterhalten, als dies geſchieht, wenn auch 
nur ein Mann gleichſam als Zeuge oder Schiedsrichter 
dabei ſitzt. Indem nun durch ſolche Männer allerlei 
Witziges, Intereſſantes auf die Bahn gebracht wird, 
werden die Franen unnatürlich geſteigert. Um doch ein 
Wort mit zu ſprechen, um als geiſtreich, gebildet zu 
erſcheinen, müſſen ſie alles aufbieten, gleichſam alle 
Hahnen ihres Geiſtes aufdrehen, um ihren reichlichen 
Antheil zu der allgemeinen Geſprächfluth zu geben, in 
welcher ſich die Geſellſchaft badet. Doch, verzeihen Sie, 
dieſer Fond iſt gewöhnlich bald erſchöpft; denken Sie 
ſich, einen ganzen Winter alle Abende geiſtreich ſeyn zu 
müſſen, welche Dual!“ 

„Aber nein, Sie machen es auch zu arg, Sie 
übertreiben — 

„Gewiß nicht; ich ſage nur, was ich gefehen, ſelbſt 
erlebt habe, Seit in neuerer Zeit ſolche Converfation zur 
Mode geworben ift, werben bie Mädchen ganz anders 
erzogen als früher; pie armen Geſchöpfe! was müſſen 


125 


fie jegt nicht alles lernen vom zehnten bis ins fünfzehnte 
Jahr. Geſchichte, Geographie, Botanik, Phyſik, ja ſo⸗ 
genannte höhere Zeichnenkunſt und Malerei, Aeſthetik, 
Titeraturgelchichte, von Geſang, Muflf und Tanzen gar 
nichtö zu erwähnen. Diele Fächer lernt der Dann ge- 
wohnlich erft nach feinem achtzehnten, zwanzigſten Jahre 
recht verftehen; er lernt fie nach und nach, alfo gründ⸗ 
licher; er lernt manches durch ſich felbft, weiß es alſo 
auch beffer anzuwenden, und tritt er im breiundzwans 
zigften oder ſpäter noch in dieſe Kreife, fo trägt er, wenn 
er.nur halbwegs einige Lebensklugheit und Gewandtheit 
bat, eine große Sicherheit in fich ſelbſt. Aber das 
Mädchen? ich bitte Sie! wenn ein ſolches Unglückskind 
im fünfzehnten Jahr vollgepfropft mit den verfchiepen- 
artigſten Kenntniffen und Kunftflüden in die große Welt 
tritt, wie wunderlich muß ihm da alles zuerft ericheinen! 
Sie wird, obgleich ihr oft ihr einſames Zimmer lieber 
wäre, ohne Gnade in alle Eirfel mitgeichleppt, muß 
glänzen, muß plaudern, muß vie Kenntniffe ausframen 
und — wie bald wird fie damit zu Ende ſeyn! Sie lächeln? 
hören Sie weiter. Sie hat jest Feine Zeit mehr, ihre 
Sculfenntniffe zu erweitern; es werben bald noch höhere 
Anfprühe an fie gemacht. Sie muß jo gut wie die ältern 
über Kunftgegenftände, über Literatur mitiprechen kön⸗ 
nen. Sie jammelt alſo ven Tag über alle möglichen 
Kunftausprüde, liest Sournale, um ein Urtheil über Das 
neuefte Buch zu befommen, und jeber Abend iſt eigent- 
lich ein Eramen, eine Schulprüfung für fie, wo fie Das 
auf geſchickte Art anbringen muß, was fie gelernt hat. 
Daß einem Dann von wahrer Bilbung, von wahren 
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Kenntniflen sor folhem Geplauder, vor ſolcher Halbbil⸗ 
bung graut, können Sie fi denken ; er wird Diefe Unſitte 
zuerft lächerlich, nachher gefährlich finden; er wird dieſe 
Ueberbildung verfluchen, welche vie Frauen aus ihrem 
flillen Kreife herausreißt und fie zu Halbmännern macht, 
während die Männer Halbweiber werben, indem fie fich 
gewöhnen, alled nad Srauenart zu beiprechen und zu 
beflatfchen; er wirb für enlere Frauen jene häusliche 
Stille zurückwünſchen, jene Cinfamfeit, wo fie zu Haufe 
find und auf jeden Sal herrlicher brilliren als in einem 
jener geiftreichen Cirkel!“ 

„Es liegt etwas Wahres in dem, was Sie hier 
fagten ‚” erwiederte Frau von Faldner; „ganz kann ich 
nicht parüber urtheilen, weil ich nie das Glüd oder Uns 
glüd hatte, in jenen Cirfeln zu leben. Aber mir fcheint 
auch dort, wie überall, das minder Gute nur aus ber 
Vebertreibung bervorzugehen. Es ift wahr, was Gie 
fagen, daß und Frauen ein engerer Kreis angewieſen ift, 
jene Häusfichfeit, die einmal unfer Beruf ift. Wir wer⸗ 
ben uns in ein unficheres Feld begeben, wenn wir biefen 
Kreis gänzlich verlaffen. Aber wollen Sie ung vie Freude 
einer geiftreichen Unterhaltung mit Männern gänzlid 
rauben ? E8 ift wahr, fieben folche Abende in der Woche 
müſſen zum Unnatürlichen, zu Ueberbildung over zur 
Erfchöpfung führen; aber ließe fich denn hier nicht ein 
Mittelweg denken 2 

„Sch babe mich vieleicht zu ftarf ausgedrückt, ich 
wollte” — | 

„Laſſen Ste auch mic, ausreden,“ fagte fie, ihn 
fanft zurückdrängend; „Sie ſagten ſelbſt, dag rauen 
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unter ſich feltener ein fogenanntes geiftreicheg Gefpräc 
lange fortführen. Ich weiß nur allzuwohl, wie peinlich 
in einer Frauengeſellſchaft eine fogenannte geiftreiche 
Dame ift, welcher alles frivol ericheint, was nicht als 
gemein, nicht intereffant ift. Wir fühlen uns beengt 
und wollen am Ende mit unferem bischen Wiffen Fieber 
vor einem Mann erröthen ald vor einer Frau. Gewöhn⸗ 
lich wirb, wenn nur Sranen zufammen find oder Mäd⸗ 
chen, die Wirthſchaft, das Hausweſen, die Nachbars 
ſchaft, vielleicht auch Neuigkeiten, ober gar Moden 
abgehandelt; aber ſollen wir denn ganz auf dieſen Kreis 
beichräntt ſeyn? Soll denn, was allgemein intereflant 
und bildend ift, und ganz fremd bleiben 2” 

„Bott! Sie verfennen mich; wollte ich denn Dies 
fagene” 

„Es: ift wahr,” fuhr fie eifriger fort, „es ift wahr, 
die Männer befisen jene tiefe, geregeltere Bildung, jene 
geordnete Klarheit, nie jede Halbbildung, oder gar ven 
Schein yon Wiffen ausfchließt oder gering achtet. Aber 
wie gern laufchen wir Frauen auf ein Gefpräd ber 
Männer, das an Gegenftände grenzt, die uns nicht jo 
ganz ferne liegen, zum Beiſpiel über ein intereflantes 
Bud, das wir gelefen, über Bilder, die wir geſehen; 
wir lernen gewiß recht viel, wenn wir babei zuhören 
oder gar mitiprechen bürfen; unfer Urtheil, das wir im 
Stillen machten, bildet ſich aus und wird richtiger, und 
jeder gebildeten Frau muß eine ſolche Unterhaltung an⸗ 
genehm ſeyn. Auch glaube ich kaum, daß Die Männer 
uns bie verargen werben, wenn wir nur,“ febte fie 
lächeln hinzu, „micht felbft glänzen, ven befcheinenen 
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fen iſt.“ | 


14. 


Wie ſchön war fie in dieſem Augenblid; das Ge- 
fpräch hatte ihre Wangen mit höherem Roth übergoffen, 
ihre Augen leuchteten und das Lächeln, womit fie ſchloß, 
hatte etwas fo Zauberiiches, Gewinnendes. an fich, daß 
Fröben nicht wußte, ob er mehr die Schönheit dieſer 
. Grau oder ihren Geift und bie einfache Ihöne Weife fich 
auszudrücken bewundern ſollte. 

„Gewiß,“ ſagte er, in ihren Anblick verloren, „ge⸗ 
wiß, wir müßten ſehr ungerecht ſeyn, wenn wir ſolche 
zarte und gerechte Anſprüche nicht achten wollten; denn 
die Frau müßte ich für recht unglücklich halten, die bei 
einem gebildeten Geiſt, bei einer Freude an Lectüre und 
gebildeter Unterhaltung keine ſolche Anklänge in ihrer 
Umgebung fände; wahrlich, ſo ganz auf ſich beſchränkt, 
müßte ſie ſich für ſehr unglücklich halten.“ 

Joſephe erröthete und eine düſtere Wolke zog über 
ihre ſchöne Stirne; ſie ſeufzte unwillkürlich, und mit 
Schrecken nahm Fröben wahr, daß ja eine ſolche Frau, 
wie er ſie eben beſchrieben, an ſeiner Seite ſitze. Ja, 
ohne es zu wollen, hatte er ihren eigenen Gram ver⸗ 
rathen. Denn konnte ihr roher Gatte jenen zarten For⸗ 
derungen entſprechen? Er, der in ſeiner Frau nur ſeine 
erſte Schaffnerin ſah, der jedes Geiſtige, was dem 
Menſchen intereſſant oder wünſchenswerth dünkt, als 
unpraktiſch gering ſchätzte, konnte er dieſe Anſprüche auf 
den Genuß einer gebildeten Unterhaltung befriedigen? 
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war nicht zu befürchten, daß er ihr folche fogar gefliffent- 
lich entzog? 

Noch ehe Fröben fo viel Faſſung gewonnen hatte, 
feinem Sag eine allgemeinere Wendung zu geben und. 
das ganze Gefpräch von dieſem Gegenſtand abzuwenden, 
fagte Sofephe, ohne ihn feinen Verſtoß fühlen zu laſſen: 
„Bir Frauen auf dem Lande genießen viele Freude frei⸗ 
lich feltener; übrigens find wir dennoch nicht fo allein, 
als es dem Fremden vielleicht fcheinen möchte, man bes 
fucht einander um fo öfter; fehen Sie nur, welche Maſſe 
von Befuchen dort am Spiegel ſteckt.“ | 

Fröben fah hin und jene Karte fiel ihm bei. „Ads 
ja," fagte er, indem er fie hervorzog, „ba babe ich vor⸗ 
hin einen Kleinen Diebftahl begangen;“ er z0g fie hervor 
und zeigte fie. „Können Sie glauben, daß ich bis ge⸗ 
ftern nicht einmal wußfe, daß mein Freund verheirathet 
ſey? Und Ihren Namen erfuhr ich erft vorhin durch 
diefe Karte. Sie heißen Tannenfee?“ 

„Ja,“ antwortete fie lächelnd, „und biefen unbe- 
rühmten Namen taufchte ich gegen ben fchönen von 
Fald ner um.” 

„Unberühmt? wenn Ihr Vater der Obriſt von 
Tannenſee war, ſo war Ihr Name wohl nicht unbe⸗ 
rühmt.“ 

Sie erröthete; „ach, mein guter Vater!” rief fie, 
„ja man erzählte mir wohl von ihm, daß er für einen 
braven Offizier des Kaiferd gegolten habe und — fie 
haben ihn als General begraben. Ich habe ihn nicht 
gefannt; Aur einmal, als er aus dem Feldzug zurüds 
fam, fah ich ihn und nachher nicht wieder.“ 

Hauffs Werte. Bd. IX. 9 
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„Und war er nicht ein Schweizer?“ fragte Fröben 
weiter. 

Sie fah ihn ſtaunend an; „wenn ich nicht irre, 
fagte mir meine Mutter, daß Verwandte von ihm in 
per Schweiz Ieben.“ | 

„Und Ihre Mutter, heißt fie nicht Laura und 
ſtammt aus einem ſpaniſchen Geſchlecht?“ 

Sie erbleichte, ſie zitterte bei dieſen Worten. „Ja, 
fie hieß Laura,“ antwortete fie — „aber mein Gott, was 
wiffen Sie denn von uns, woher? — aus einem [pani- 
fchen Geſchlechte?“ fuhr fie gefaßter fort, „mein, da 
irren Sie, meine Mutter ſprach deutſch und war eine 
Deutſche.“ 

„Wie? ſo iſt Ihre Mutter todt?“ 

„Seit drei Jahren,“ erwiederte ſie wehmüthig. 

„O, ſchelten Sie mich nicht, wenn ich weiter frage; 
hatte ſie nicht ſchwarze Haare, und, wie Sie, braune 
Augen? Hatte fie nicht viele Aehnlichkeit mi Ihnen?” 

„Sie kannten meine Mutter *“ rief fie ängſtlich und 
zitterte heftiger. 

„Rein; aber hören fie einen fonderbaren Zufall,“ 
erwieberte Fröben; „es müßte mich alles täufchen, wenn 
ich nicht einen trefflichen Berwanbten ihrer Mutter ken⸗ 
nen gelernt hätte.” Und nun erzählte er ihr von Don 
Pedro Er beichrieb ihr, wie fie fih vor dem Bilde 
gefunden, er ließ die Kopie von feinem Zimmer bringen 
und zeigte fie; er fagte ihr, wie fie genauer befannt ge- 
worden und wie ihm Don Pedro feine Gefchichte erzählte. 
Aber die lestere wiederholte er mit großer Schonung; 
er. batirte jogar aus einem gewiſſen Zartgefühl jene 
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Borfälle und Laura's Flucht um ein ganzes Jahr zurüd 
und ſchloß endlich Damit, daß er, wenn Sofephe ihre 
Mutter nicht eine Deutiche nennen würde, beftimmt 
glaubte, Mutter Laura und jene Donna Laura Tortoſi 
des Spanier, ver Schweizerhauptmann Tannenfee und 
ihr Bater, der Oberft, feyen diefelben Perfonen.“ 

Joſephe war nachdenklich geworven; finnend Tegte 
fie die Stirne in die Hand; fie Ichien ihm, als er geen- 
vet hatte, nicht fogleich antworten zu können. 

„O zümen Sie mir nicht,” fagte Fröben, „wenn 
ich mich hinreißen ließ, dem wunberlidhen Spiel des 
Zufalls dieſe Deutung zu geben.“ 

„D, wie könnte ich denn Ihnen zümen?“ fagte fie 
bewegt, und Thränen drängten fih aus den fchönen 
Augen. „Es ift ja nur mein fchweres Schidfal, das 
auch dieſes Dunkel wieder herbeiführt, Wie könnte ich 
auch wähnen, jemals ganz glüdlich zu ſeyn?“ 

„Mein Gott, was habe ich gemacht!” rief Fröben, 
als er fah, wie ihre Thränen heftiger ftrömten. „Es ift 
ja alles nur eine thörichte VBermuthung von mir. Ihre 
Mutter war ja eine Deutliche, ihre Verwandten und Sie 
werven ja dies alles beffer willen” — 
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„Meine Verwandten?“ fagte fie unter Thränen, 
„ach, das ift ja gerade mein Unglüd, daß ich Feine 
babe. Wie glüdlich find die, welche auf viele Geſchlechter 
zurüdjehen fönnen, pie mit ven Banden der Verwandt⸗ 
Ihaft an gute Menfchen gebunden find; wie angenehm 
find die Worte Oheim, Tante; fie find gleichlam: ein 
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zweiter Vater, eine zweite Mutter, und welcher Zauber 
liegt vollends in vem Namen Bruder! Wahrlich, wenn 
ich fähig wäre, einen Menfchen zu beneiven, ich hätte 
oft Dies oder jenes Mädchen beneivet, bie einen Bruder 
hatte, es war ihr inniger, natürlichfter, aufrichtigſter 
Freund und Beſchützer.“ 

Fröben rückte ängſtlich hin und her; er hatte 
hier, ohne es zu wollen, eine Saite in Joſephens 
Bruſt getroffen, die ſchmerzlich nachklang; es ſtan⸗ 
den ihm Aufſchlüſſe bevor, vor welchen ihm unwillkür⸗ 
lich bangte. Er Khwieg, als fie ihre Thränen trocknete 
und fortfuhr: 

„Das Schickſal hat mich manchmal recht ſonderbar 
geprüft. Ich war das einzige Kind meiner Eltern und 
ſo entbehrte ich ſchon jene große Wohlthat, Geſchwiſter 
zu haben; wir wohnten unter fremden Menſchen, und 
ſo hatte ich auch keine Verwandte. Mein Vater ſchien 
mit den Seinigen in der Schweiz nicht im beſten Ein⸗ 
verſtändniß zu leben, denn meine Mutter erzählte mir 
oft, daß ſie ihm grollen, weil er ſie geheirathet habe 
und nicht ein reiches Fräulein in der Schweiz, das man 
ihm aufdringen wollte. Auch meinen Vater ſah ich nur 
wenig; er war bei ver Armee, und Sie willen, wie 
unruhig unter dem Kaifer die Zeiten waren. So blieb 
mir nichts als meine gute Mutter; und wahrlid, fie 
erfebte mir alle Verwandte. Als fie farb, freilich da 
ftand ich fehr verlaffen in der großen Welt; denn da 
war unter Millionen niemand, zu dem ich hätte gehen 
und jagen koͤnnen: nun find fie tobt, die mich ernähr- 
ten und beſchützten, ſeyd ihr jetzt meine Eltern.“ 
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„Und Ihre Mutter hieß alfo nicht Tortofi?“ fagte 
Fröben. 

„Sch nannte fie nicht anders als Mutter, und 
nie hat fie über ihre früheren Verhältmiffe mit mir 
geſprochen; ac, als ich größer wurbe, war fie ja 
immer fo krank! Mein Bater nannte fie nur Laura, 
und in ven wenigen Papieren, die man nach ihrem 
Tope fand und mir übergab, wird fie Laura von 
Tortheim genannt.“ 

„Ei nun!” rief Fröben heiter, „das ift ja fo Har 
wie der Tag; Laura hieß Ihre Mutter, Tortheim ifl 
nichts anderes als Tortofi, das die lieben Flüchtlinge 
veränderten; Tannenfee hieß jener Kapitän in Va⸗ 
lencia, er ift Ihr Vater, ber Obrift Tannenfee, und 
noch mehr, fagen Sie nicht felbft, daß vieles Bild Shrer 
Mutter Laura vollfommen gleiche, und erkannte nicht 
mein wertber Don Pedro in dem Urbild feine Donna 
Raura? Jetzt find Ste nicht mehr einfam, einen treff- 
lichen Better haben Sie wenigftend, Don Pebro de San 
Montanjo Ligez! Ach, wie wird fi mein Freund über 
bie berühmte Verwandtichaft freuen !« 

„D Gott, mein Mann!“ rief fie ſchmerzlich und 
verhüllte das Geficht in ihr Tuch. 

Unbegreiflich war es Fröben, wie fie dies alles fo 
ganz anders anfehen könne, als er; er ſah ja in dieſem 
allem nichts als die Freude Don Pedro's, eine Tochter 
feiner Laura zu finden. Er war reich, unverheirathet, 
trug noch immer ven alten Enthufiasmus für feine ſchöne 
Couſine in ſich, alſo auch eine ſchöne Erbichaft kombinirte 
Fröben aus dieſem wunderbaren Verhaͤltniß. Er ergriff 


134 


Joſephens Hand, zog fie herab von ihren Augen; fie 
meinte heftig. 

„D Sie Tennen Faldner ſchlecht,“ fagte Sie, 
„wenn Sie meinen, daß ihn dieſe Vermuthungen freudig 
überrafchen werben! Sie Tennen fein Mißtrauen nicht. 
Alles fol ja nur feinen ganz gewöhnlichen Gang gehen, 
alles recht ſchicklich und ordentlich feyn, und alles Außer- 
gewöhnliche haft er aus tieffter Seele. Ich mußte es 
ja,“ führ fie nicht ohne Vitterfeit fort, „ich mußte e8 ja 
als eine Gnade anfehen, daß mich der reiche angefehene 
Mann heirathete, daß er mit ven wenigen Dokumenten 

die ich Ihm über meine Familie geben 

ih es denn,“ rief fie.heftiger weinend, 

n nicht noch ale Tage hören, daß er mit 

m Familien ſich hätte verbinden, daß er 

3 reiche Fräulein hätte heirathen Förtnen? 

nicht fo oft, als er mir zürnt, daß mein 

18 man son bem Gefchlecht meiner Mutter 

gar nicht wiffe, und daß fogar einige Tannenfee in der 

Schweiz das von abgelegt haben und Kaufleute gewor⸗ 
den feyen?« 

Jetzt erfi ging dem jungen Mann ein fcredliches 
Licht auf. „Alſo in ein Haus des Unglüds, in eine 
unglüdfelige Che bin ich gefommen,“ ſprach er zu ſich. 
„Ach, nicht aus Liebe hat fie ihn geheirathet, fonbern 
aus Noth, weil fie allein ſtand; und Faldner, fo Tenne 
ich ihn, hat fie genommen, weil fie ſchön war, weil er 
mit ihr glänzen konnte. Das unglüdliche Weib! und 
ver Barbar macht ihr Vorwürfe über ihr Unglüd, Täpt 
fie fogar fühlen, was fie ihm verdanke?“ Ein gemifchtes 
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Gefühl von Unmuth über feinen Freund, von Mitleid 
und Achtung gegen die Ichöne unglüdkiche rau zog ihn 
zu ihr hin; er bemühte fih, ihr Muth umd Vertrauen 
einzuflößen, „Sehen Sie dies alles als nicht gefagt an,“ 
ffüfterte er; „ich jehe, e8 macht Ihnen Kummer, was 
nüßt e8 denn Faldner? verfchweigen wir ihm die thörich- 
ten Muthmaßungen, die ich hatte, Die ja ohnedies zu 
nichts führen können.“ — 

Joſephe ſah ihn bei diefen Worten groß an; ihre 
Thränen verlöſchten in den weit geöffneten Augen, und 
Fröben glaubte eine Art von Stolz in ihren Mienen 
zu lefen. „Mein Herr,” fagte fie und ihre Geſtalt ſchien 
fich höher aufzurichten, „ich kann unmöglich glauben, 
dag, was Sie fagten, Ihr Ernft feyn kann; auf jeden 
Tall werden Sie willen, daß die Gattin des Baron von 
Faldner Fein Geheimniß mit Ihnen theilt/ das nicht ihr 
Gatte wiſſen dürfte.“ 

Unter dieſen Worten hatte ſie das Theegeſchirr un⸗ 
ſanft von ſich gerückt, war aufgeſtanden und — nach 
einer kurzen Verbeugung verließ ſie den erſtaunten Gaſt. 
Fröben wollte ihr nach, wollte abbitten, was er gethan, 
wollte alles auf einmal gut machen, aber ſie war ſchon 
in der Thüre verſchwunden, ehe er nur Faſſung genug 
hatte, ſich vom Sopha aufzuraffen. Unmuthig ging er 
hinab in den Garten; er wußte nicht, ſollte er ſich ſelbſt 
grollen oder der Empfindlichkeit der Dame, die ihm in 
dieſem Augenblick übergroß erſchien. Doch, wie es in 
ſolchen Fällen zu geſchehen pflegt, ſein aufgeregtes Blut 
wallte nach und nach ruhiger, und ſein Geiſt gewann 
Raum, über ſich ſelbſt nachzuſinnen. Und hier fand er 
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nun manches, was Jofephen zur Entſchuldigung diente. 
„Ste liebt ihn nicht,” fagte er zu ſich, „er behanbelt fie 
vieWeicht roh, zeigt ſich mehr als Herr, denn als Gatte. 
Ste wurbe weich, als ich mit ihr über höhere Genüffe des 
Lebens ſprach, ich ſah, wie fie erfchrad, als fie fich gegen 
mich verrathen hatte, als fie auöfprach, welcher Mangel 
felbft mitten im äußeren Glück fie prüde. Und mußte fie 
ſich nicht ängſtlich berührt fühlen, daß fie dieſen Mangel 
einem Freunde ihres Gatten verrietb? Und weiter: als 
ich ihr alles, alles fagte, als ich mit einer gewiffen Be⸗ 
fimmtheit von ihrer Abftammung ſprach, als ich, viel⸗ 
leicht etwas unzart, Saiten berührte, die font niemand 
bei ihr antaftete, mußte fie nicht dadurch fchon außer ſich 
felbft gerathen? Und als fie vollends den Argwohn, 
die Zweifelfucht des Barons bedachte, wurbe fie nicht 
immer ängftlicher, immer verlegener und ich,” fuhr er 
fort, indem er fich vor die Stirne ſchlug, „ich Fonnte ihr 
zumutben, ein Geheimniß mit mir zu theilen, das fie 
ihrem nächſten Freund, ihrem Gatten nicht verrathen 
bürfte? Mußte fie nicht fürchten, wenn fie e8 verbeimlichte, 
ganz in meiner Hand zu ſeyn; mußte ihr nicht das ganze 
Anerbieten fonderbar, unzart vorfommen ?“ Wie body, 
wie edel erſchien ihm jet erft der Charakter vieler Frau; 
wo nahm fie bei Diefer Jugend, denn fie konnte höchſtens 
neunzehn zählen, ſolche Stärke, folche Umficht, ſolche uns 
gewöhnliche Bildung, folche feine geſelligen Formen her? 
Er fühlte, vielleicht zum erſten Mal in feinem Leben, daß 
ben Frauen etwas von Seinheit, Schlauheit, Kraft, Ueber⸗ 
windung, Turz, daß ihnen ein Geheimniß innewohne, dem 
der Dann, ſelbſt ver flolge, gewichtige nicht gewachſen ey. 


nu 
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16, 


Der Baron von Faldner war zum Mittageffen 
zurückgekommen, und Sofephe hatte ihn mit Ihrer gewohn⸗ 
ten Anmuth, vielleicht ein wenig ernfter als gewöhnlich 
empfangen. Aber baftig riß er fih aus ihrer Umarmung. 
„Iſt es nicht um toll zu werden, Fröben?“ rief er, ohne 
feine Frau weiter zu beachten, „mit horrenden Koften 
laſſe ich mir eine Dampfmafchine aus England fommen, 
laſſe fie, auf die Gefahr bin, daß alles zu Grunde gehe, 
ausfchwärzen, du Tennft ja die Geſetze hierüber. Und 
jest, da ich meine, im Trockenen zu ſeyn, ba ich ſchon 
achtzig, ja hundert Procent berechnete, jetzt geht ſie nicht!“ 

„Franz!“ rief Joſephe erbleichenn. 

„Sie geht nicht!“ rief ihr Fröben nach. 

„Ste geht nicht!“ wiederholte der unglüdliche Land⸗ 
wirth. „Die Fugen greifen nicht ein, Das Räderwerk 
fteht, e8 muß irgend etwas verloren gegangen feyn. Sch 
lieg, wie du weißt, Sofephe, ich Tieß es mich ja alles 
toften, mit theurem Gelde ließ ich einen Mechanifus aus 
Mainz kommen; ich Iegte ihm die Zeichnungen vor. 
Nichts Teichter als dies, fagte ver Hund, und jebt, da 
ich ihm A zu A, Bu B gebe, venn es ift alles numerirt 
und beichrieben, jest faun es Fein Teufel zufammen- 
feben ; o, es ift um rafend zu werben !« 

Man feste ſich verftiimmt zu Tifche. Der Baron 
verbiß feinen inneren Grimm über bie fehlgefchlagene 
Hoffnung und den wahrfcheinlichen Verluſt des Kapitals, 
er tranf viel Wein und eraltirte fich zu ſchlechten Scherzen. 
Joſephe war noch bleicher als gewöhnlich; fie beforgte 
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fi ihr Amt ald Hausfrau, und nur Sröben wußte 
einigermaßen ihre Gefühle zu deuten, denn fie vermieb 
es, ihn anzufehen. Ihm quoll der Biffen im Munde; 
er ſah den Unmuth einer getäufchten Hoffnung in ven 
Mienen feines Freundes, er fah den Muth, vie Ent- 
fchloffenheit und doch wieder Die unverfennbare Angft 
auf ven Mienen der ſchönen Frau, es war ihm zuweilen, 
als fey mit ihm erft dad Unglück über vieles Haus her⸗ 
eingebrochen. Das Geſpräch fchlich während der Tafel 
‚nur mühſam uud ftodend hin, Doc als das Deſſert auf- 
getragen war und bie Diener auf Joſephens Wink ſich 
entfernt hatten, holte fie einigemal mühfam Athem, ihre 
Wangen färbten fi röther, und fie ſprach: 

„Du haft heute früh eine recht fonderbare Unter⸗ 
haltung zwifchen. mir und deinem Freunde verfäumt, 
Schon oft, wie du weißt, Tlagten wir über Mangel an 
Berwandtichaft von meiner Eeite, jept feheint mir auf 
einmal ein neues Licht aufzugeben, denn er bringt und 
ja viele und angelehene Verwandte ind Haus.“ 

Berwundert und fragend Jah Faldner feinen Freund 
an; biefer war im erften Augenblide etwas betroffen, 
doch hier galt es, mit Umficht zu handeln. Wunderbar 
fühlte er in dieſem Augenblid das Uebergewicht eines 
Mannes von Welt über die niebere, beinahe rohe Den- 
fungsart eined Baron Faldner, und mit mehr Gelaflen- 
heit, mit weifer Benüßung der Umſtände erzählte er bie 
ſonderbare Geichichte des Bildes und feiner Befanntfchaft 
mit Don Pedro. 

Gegen alle Erwartung wurde ver Baron zuſehends 
heiterer während ver Erzählung, „ei — fonberbar !“ 
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waren bie einzigen Worte, bie ihm bie und va entſchlüpf⸗ 
ten, und als Fröben germbet hatte, rief er: „Was ift 
klarer als dies? Donna Laura Tortoſi und Laura von 
Tortheim, ver Schweizer Kapitän Tannenfee und bein 
Bater find diefelben. Und reich, fagft bu, Lieber Sröben, 
reich ift der Haushofmeifter begütert, unverheirathet 
und hegt noch die alte Vorliebe für feine Dulcinea von 
Balenria? ei ver Tauſend! Joſephchen, da könnte es 
ja noch eine reiche Erbichaft yon Piaftern geben!” 
Sofephe hatte wohl diefe Yeußerung nicht erwartet; 
ver Gaft fah ihr an, daß ſie dieſes gemeine Wort lieber 
ohne Zeugen gehört hätte; aber eine drückende Laſt fchien 
fie) dennoch ihrem Bufen zu entlaven , fie brüdte bie 
Hand ihres Gatten, vielleicht nur weil er ihr Diesmal 
weniger Bitteres gefagt hatte als fonft, und ziemlich auf- 
geheitert fagte fie: „Mir felbft fcheint in vem fonderbaren 
BZufammentreffen unferes Freundes mit dem Spanier 
eine eigene Fügung bed Schidfald zu liegen; ja ich 
glaube fogar, daß es ſpaniſche Lieder waren, vie hie und 
ba meine Mutter, wenn fie einfam war, zur Laute fang. 
Sa vielleidht Tommt es eben daher, daß ich nicht in 
Eurem Glauben erzogen wurbe, obgleich mein Vater, 
wie ich beftimmt weiß, reformirten Glaubens war. Nun, 
das Beſte ift, unfer Sreund fchreibt an Don Pedro.“ 
„Ja, thu mir den Gefallen!“ fagte Faldner, 
„ſchreibe an den alten Don, feine Laura habeft du nicht 
gefunden, aber offenbar ihre Tochter; es könnte Doch zu 
etwas führen, bu verftehft mich ſchon; wem will er 
auch feinen Mammon vermacen, als bir, du Gold⸗ 
ind? Ich habe es ja immer gefagt, und auch zur 
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Gräfin LandoKron fagt’ ich ed, als ich um Dich an- 
bielt, wenn fie auch nicht viel, eigentlich gar nichtö hat, 
mit ihr kommt Segen in mein Haus. Und haben wir 
da nicht ven Segen? Wie hoch, fagteft du, daß bu 
den Spanier [häbeft 9 

Der Baron hatte frifche Flafchen befohlen, und 
Sofephe fland bei den letzten Worten auf und entfernte 
ſich. Unbegreiflich war Fröben, wie unzart fein Freund 
mit dem holden, edlen Wefen verfuhr; er fühlte, wie fie 
fich vor ihm der Gemeinheit ihres Gatten fchäme; er 
fühlte es und antwortete daher ziemlich unmuthig: „was 
weiß ich; meinft hu denn, ich frage bie Leute, mit denen 
ich umgehe, wie ein Englänber: wie viel wiegft du ? 

„Ad, ic; Tenne ja deine fonderbaren Grillen über 
piefen Punkt,“ lachte ver Baron, „bir tft ein arm⸗ 
feliger Gefelle, wenn er nur das fogenannte Sentiment 
und Savoir vivre befißt, jo gut als einer, der zweimals 
bunderttaufend Pfund Renten bat; aber ernftlich, mit 
dem Don müflen wir ins Reine kommen, und ich rechne 
ganz auf Dich,“ 

„Ja doch; du kannſt gänzlich auf mich rechnen. 
Aber wie war e8 denn mit der Gräfin Landskron? Du 
fagteft mir ja noch nicht einmal, wie bu beine Frau 
kennen lernteſt.“ 

„Nun, das iſt eigentlich eine kurze Geſchichte⸗ 
erwiederte Faldner, indem er ſich und dem Freunde von 
neuem Wein in das Glas goß; „du kennſt meinen 
praltiſchen Sinn, meinen richtigen Takt in vergleichen 
Dingen. Es ftand mir die Wahl frei unter den Töchtern 
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des Landes; reiche, bemittelte, ſchöne, hübfche, Alles 
ſtand mir zu Gebot. Aber ich dachte: nicht Alles ift 
Gold, was glänzt, und fuchte mir eine tüchtige Haus⸗ 
frau. So fam ih durch Zufall auch auf das Gut ver 
Gräfin Landskron. Sofephe war damals noch als 
Fräulein von Tannenfee ihre Gefelfchafts-Dame. Das 
emfige, geihäftige Kind gefiel mir! Thee eingießen, 
Aepfel ſchälen, Bohnen brechen, die Blumen begießen, 
kurz Alles wußte fie fo zierlich und nett zu machen, daß 
ich dachte, dieſe oder Feine wird eine gute Hausfrau 
werben. Ich ſprach mit der Gräfin darüber. Zwar 
ſchreckten mich anfangs die kurzgefaßten Nachrichten wies 
ber ab, die mir die Landskron über Joſephens Verhält- 
nifle geben konnte. Sie fagte mir, daß fie Joſephens 
Mutter gefannt und nach ihrem Tode das Mädchen zu 
fich genommen habe; Vermögen hatte fie nicht‘, aber bie 
Gräfin gab eine anftändige Ausſtattung. Das Kopulas 
tionszeugniß ihrer Eltern, ihr Taufichein war richtig — 
nun, man ift ja in der Liebe gewöhnlich ein Narr, und 
jo nahm ich fie zu mir.“ 

„Und bift gewiß unendlich glüdlich mit Diefem hol⸗ 
ben Weſen?“ 

‚Nun, nun, das geht fo; praftiich ift fie num 
einmal gar nicht, und ich muß ihr die dummen Bücher 
ordentlich Tonfiöciren, nur daß ich fie an Haus und 
Garten gewöhne ; denn wie will man am Ende hier auf 
dem Lande ausfommen, wenn die Hausfrau fich vor⸗ 
nehm in ven Sopha ſetzt, Romane und Almanadıs 
liest, empfindelt, wozu fie ohnedies großen Hang hat, 
und weber Küche noch Garten beſorgt ?“ 


142 


„Aber, mein Gott, dazu Fönnteft bu ja Mägde 
halten!“ bemerkte Zröben, ven der Wein und das Ge⸗ 
ſpräch noch wärmer und unmuthiger gemacht hatten. 

„Mägde ?“ fragte Faldner lachend und fah ihn 
groß an, „Mägde! da fieht man wieder den Theoretifer! 
Freund, davon verftehft du nichts! Würden mir nicht 
bie Mägde hinterrüds ven halben Garten, vie ſchönen 
Gemüſe, Obft und Salat verlaufen? Und vollends in 
der Küche. Woher nur Holz und Butter genug nehmen, 
wenn alles ven Mägden anvertraut ift! Nein, vie Frau 
muß da fehalten und walten, und leider bin ich da mit 
Sofephen Ichlecht gefahren, doch komm, ſtoß' an; ver 
Don fol Alles gut machen !" 

Sröben, fo ſehr fein Her, fein zärterer Sinn 
durch Alles, was er hier jah und hörte, verlegt wurde, 
wagte nichts entgegen zu reden. Er folgte dem Haus⸗ 
berrn, als diefer jetzt aufftand, hielt feine Umarmung 
geduldig aus, und nahm fogar, mehr um Joſephen fo 
bald nach dieſem Vorfall nicht zu ſehen, ald aus Freude 
an des Barons Gefellichaft, feine Einlapung an, ihn 
nach der neuen Dampfmühle zu begleiten. Die Pferde 
wurden vorgeführt, pie Männer ſchwangen ſich auf, und 
ſchon wollte Fröben um die Ede biegen, ald er noch 
einen Blick zurüdwarf und Joſephens Geftalt im Senfter 
erblidte; fie 30 ihr. Tuch von dem Auge, fie blidte 

ihnen wehmüthig nach, fie grüßte mit der zierlichen Hand. 
„Deine Frau winft uns noch, um Abfchied zu nehmen,“ 
rief er Faldner zu; aber viefer Iachte ihn aus; „was 
meinft du denn?” fagte er im Weiterreiten. „Glaubft 
bu, ich habe fie ſo zart und weich gewöhnt, daß wir 
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anf einen Nachmittag mit Küffen und Drüden, mit 
Grüßen und Nastuchwedeln Abſchied nehmen? Gott 
bewahre mich, dadurch verwöhnt man bie Weiber, und 
wenn es bir einmal begegnen follte, daß du auch hei- 
ratheft, fo mache ed um Gotteswillen wie ih. Kein 
Wort von einer Reife oder einem Spazierritt vorber. 
Das Pferd wird vorgeführt — wohin, mein Lieber? 
fragt fie dann das erfte over zweite Mal. Keine Ant- 
wort, fondern, die Handſchuh angezogen. Aber wirft 
bu mid denn fo allein laſſen? fragt fie weiter und 
fireichelt dir die Wangen; du nimmft getroft hie Reit- 
peitiche und fagft: Ja ich will heute Abend noch auf pas 
Vorwerk, es ift dies und das zu thun. Adieul und wenn 
ih bis neun Uhr nicht zu Haufe bin, brauchft vu mit 
der Suppe nicht zu warten. Sie erfchrict, du achtet 
es nicht; fie will nah, du winfft ihr mit der Reitgerte 
zurück; fie ftürgt and Fenſter, hängt fi) und das Thrä- 
nentüchlein heraus und ruft Adieu! und webelt hin und 
ber mit dem weißen Fahnen. Laß wehen und achte 
nicht darauf. Drüd dem Gaul die Sporen in den Leib 
und davon; ich kann bir fohwören, das febt bie 
Weiber in Reipeft. Das dritte Mal fragte Die meine 
nicht mehr, und Gottlob! das Gewinfel hat ein Ende.“ 
Der Baron hatte während dieſer trefflichen Rede 

in größter Gemüthsruhe eine Pfeife geftopft, Feuer an- 
geichlagen und dampfte jet, indem er feine Felder und 
Wälder überfehaute, ohne eine Antwort feines Gaftes zu 
erwarten; aber biefer preßte pie Lippen zulammen, und 
noch flärfer preßte die Neve des rohen Mannes fein 
volles Herz. „O du Hund von einem Menſchen,“ ſprach 
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er bei ſich, „Ichlechter noch als ein Hund, denn ber Herr 
bat dir ja Vernunft gegeben, Wie man ein Pferd zu⸗ 
reitet over einen Baum in beflere Erbe fest, haft vu 
gelernt, aber eine Ichöne Seele zu behandeln, ein Tieben- 
des Herz zu verfiehen, liegt außer beinen Grenzen. 
Wie fie ihm nachſah, fo voll Wehmuth, venn er hatte ja 
nicht von ihr Abſchied genommen, fo vol Engelsgeduld, 
fie batte ihm ja feine rohen Worte ſchon wieder vergeben; 
mit einem Blid fo vol von Liebe! Bon Liebe? Tann 
fie ihn denn lieben? Wird nicht ihr zarter Sinn tauſend⸗ 
mal von ihm beleidigt? Sieht fie denn nicht, wie er 
feinem Jagdhund mehr Zärtlichkeit beweist, als ihr? 
Oder wie?“ fuhr er in feinem Hinträumen fort, „follte 
fie, weil fie einmal fein Weib geworden tft, Zärtlichkeit 
für ven fühlen, ven fie an Geift fo weit überragt und den 
fie dennoch — fürchtet? Ober follte e8 immer und ewig 
das Loos diefer armen Weſen ſeyn, Daß unter hunderten 
nur eine wahrhaft lieben darf, daß pie andern, von ver 
Natur zu einem herrlichen Gefäß zärtlicher, hoher Liebe 
ausgerüſtet, erwachſen, blühen , verwelfen, ohne wahre 
Liebe zu Fennen? Doc, vieler Gedanke wäre mir noch 
erträglicher, als der, daß fie ihn wirklich lieben Tönnte! 
Nein, es Tann, es darf nicht ſeyn!“ Unwillfürlich hatte 
er bei dem lebten Gedanken durch eine rafche Bewegung 
feinem Pferde die Sporen gegeben, es raffte ſich auf 
und flog dahin. „Ho, bo, Junge! du willſt mit mir in 
die Wette reiten?” rief ihm der Baron nach und ſteckte 
bie Pfeife bei. „Zweihundert Schritte gebe ich Dir vor und 
hole dich dennoch ein.“ Kunftgerecht berechnete er Dann 
ben Zwifchenraum, un als er dachte, Yröben habe die 
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vorgegebenen Schritte zurüdgelegt, Tieß er fein Pferd 
weit ausftreichen, und gelangte zu feinem nicht geringen 
Triumph in vemielben Moment mit bem Freunde vor 
ber Dampfmühle an. 


19. 


Der Mechanifus, ein beſcheidener Mann, ver aber 
allgemein ven Ruf großer Geſchicklichkeit genoß, empfing 
fie an ver Thüre. „Noch immer nicht weiter?” fragte 
Faldner, indem fein Geficht ſich verfinfterte, „wahre 
haftig, entweder ift mein Eorrefpondent in London ein 
Schurke und verbient gehangen zu werben, ober Ihr, 
Meifter Fröhlich, verfieht zwar Tafchenuhren zuſammen⸗ 
zudrechſeln, aber Feine Dampfmühle aufzufchlagen, wie 
Ihr mir vorgefpiegelt.“ 

Der Mann Ichien tief gefränft durch Die Worte des 
Barons, eine hohe Röthe überflog fein Geficht und ein 
bitteres Wort fchwebte auf feinen Lippen, aber er unter- 
drückte e8 und fuhr mit der Hand über fein fchlichtes 
Haar, als wollte er feinen innern Unmuth wie feine 
Haare glätten. „Halten zu Gnaden, Herr Baron ‚“ ants 
wortete er, „wenn man mir Aufriß und Berechnung 
einer Mafchine vorlegt und dazu Räderwerk und Schrau= 
ben fo genau verzeichnet find, fo will ich eine Mafchine 
zufammen feben, wenn ich fie auch nie zuvor gefehen. 
Aber dann muß ich freied Spiel haben und dann fteh’ 
ich auch davor, daß alles recht wirn, aber fo” — 

„Run, daß ich felbft ein wenig mitgeholfen, meint 
Ihr, darauf fol alfo alles geichoben werden? Ihr fagt 
ſelbſt, daß Ihr inEurem Leben noch Teine ſolche Maſchine 

Hauffs Werte. 2b. IX. 10 
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gefehen, und ich habe eine gefehen, zwei, drei, in Frank⸗ 

reich und England, und weiß recht gut, Daß die größeren 
Räder in der Mitte des Eylinders eingreifen und bie 
Hleineren oben angebracht find — 

„Aber, mein Gott, erlauben Eure Gnaden,“ ent- 
gegnete ver Künftler ungeduldig, „piefe Ihre Dampf- 
mühle ift nun einmal nad) anderer Struktur, das kann 
man ja ſchon an ver Zeichnung fehen.“ — 

„Zeichnung hin, Zeichnung her, Dampfmafchinen 
find Dampfmafchinen, und eine fieht aus wie die andere. 
Betrogen bin ich, von allen Seiten angeführt, pas Geld 
zum Senfter binausgeworfen !« 

Fröben hatte inbeflen die Zeichnungen zur Hand 
genommen und ſie durchgeſehen. Er fand, daß die Struf- 
tur diefer Mühle fehr einfach und fchön, und wenn bie 
bezeichneten Räpder und Schrauben paßten, fehr leicht 
aufzufchlagen ſey. Er hatte in früheren Zeiten Mathe⸗ 
matif und Phyſik grünplich ſtudirt, er hatte zugleich mit 
dem Freunde Die berühmteften Mafchinenwerfe geiehen 
und Tennen gelernt, Tam aber, weil er ſich ſelten dar⸗ 
über äußerte, bei dem Herrn von Faldner, ver fich mit fei- 
nen Kenntniffen ungemein viel wußte, in den Verbacht, 
wenig oder nichtd vom Mafchinenwejen zu verfiehen. Er 
wandte fih nun, als Faldner's Unmuth noch größer zu 
werben drohte, an ven Mechanilus, fragte nach dieſen 
und jenen Stüden, die auf ber Zeichnung angegeben 
waren, und als jener fie vorwies, ald man ſah, wie 
richtig fie ineinander paflen, fagte er zu Faldner: „Ich 
wollte wetten, du bift durchaus nicht betrogen, denn fo 
gut bier F und H in P paffen, — ou fiehft, e8 find bie 
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Hauptzüge, wodurch die Stampfmühle mit der Del- 
preffe in Verbindung gefebt wird — fo gut muß fi) 
auch das Liebrige fügen.“ 

„Ad, Sie hat unfer Herrgott hergeſandt! rief 
der Mechanikus freudig, „wie Sie doch dies gleich ſo 
weg bekamen! Sa das F ift ver Hauptzug, H bier greift 
in das Stangenwerf ein, bier wird das Rab KL 
befeftigt.” 

„Die Mafchine ift fehr einfach,” fuhr Fröben fort, 
„und der ganze Srrihum meines Freundes kömmt daher, 
daß er die Struftur größerer Werfe vor Augen hat, bie 
freilich anders ausfehen. Du wirft dich übrigens erin- 
nern, daß wir in Desonfhire bei Sir Henry Smith eine 
Oelmühle fahen, die beinahe ganz nach dieſem Plan 
gebaut war.” 

Der Baron verbarg fein Staunen hinter einem 
tronifchen Lächeln, womit er bald den Freund, bald den 
Mechanifus anſah; „macet, was ihr wollt,” fagte er 
gleichgültig, „ich gebe die ganze Gefchichte verloren; 
vernünftiger wäre es geweien, ich hätte einen engliſchen 
Mechanifer mitkommen laſſen. Verſuche immer bein 
- Heil an dem heillofen Schraubenwerf; ich denfe, wenn 
ich dich in einigen Stunden abhole, wirft du biefes 
Maſchinen⸗Abe ſchon fatt haben; denn darin, ich weiß 
e3 ja, bift ou doch nur ein Abr-Schüge.” Pfeifend ver⸗ 
ließ er das Gebäube, ſetzte ſich auf und ritt in ven Wald. 

Fröben aber ließ fogleich wieder auseinanderlegen, 
was nach des Barond eigenmächtigem Plan bisher zu⸗ 
fammengefügt war. Die Nunmern wurben georbnet, 
und er wurbe unter biefem Geſchäft nach und nad 
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heiterer, denn es zerfireute die büfteren Bilder in feiner 
Geele, und nicht ohne Lächeln bemerkte er, wie ihn ber 
Mechanikus mit leuchtenden Blicken betrachtete, wie ihn 
feine Gefellen und Jungen gleich einem Altmeifter ihrer 
Kunft ehrfurchtsvoll anfahen. Freude und Leben war in 
bie Werkftätte gefommen, wo man biefen Morgen nur 
bie Befehle, die Flüche des Barons, vie Bitten und 
Gegenreden des Meifterd gehört hatte; bald war alles 
in Ordnung gebracht, und als der Baron Abends aus 
dem Wald zurüdfam, feinen Gaft abzuholen, erftaunte 
er und ſchien fih im erften Augenblick nicht einmal über 
das fihtbare Fortichreiten des Werkes zu freuen. Er 
hatte erwartet, alles in Beftürzung und Confuflon zu 
treffen, aber ber Mechanifus überreichte ihm lächelnd 
die Zeichnung, führte ihn an ben Cylinder und zeigte 
ihm, indem er bald auf das Papier, bald auf das 
Werk hindeutete, mit flolger Freude, was fie bis jet 
ſchon geleiftet haben. „Wenn e8 fo fortgeht,“ feßte ver 
Mechanifus Hinzu, „und wenn der frempe Herr dort 
und auch morgen fo trefflih an die Hand geht, fo 
garantire ich, Daß wir noch vor Sonntag fertig werben.” 

„Tolles Zeug!” war alles, was der Baron 
antwortete, indem er bie. Zeichnung zurüdgab, und 
Tröben war ungewiß, ob es Flüche oder Danffagungen 
feyen, was fein Freund hin und wieder murmelte, als 
fie zufammen nach dem Schloß zurüdritten. 

Der glüdlihe Fortgang des Mafchinenbaues, 
vielleicht auch die fchimmernde Ausficht auf Don Pedro's 
fpanifche Quadrupeln, hatte ven Baron in den nächſten 
Tagen fröhlicher geftimmt. Fröben hatte an ven 
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Spanier nah W. geichrieben, und fein Gaftfreund 
nahm ihm das Verſprechen ab, fo lange bei ihm zu ver- 
weilen, bis aus W. eine Antwort angelangt ſey. Auch 
- gegen Sofephe betrug er fich etwas menfchlicher, und er 
hatte ihr, wahrfcheinlih mehr aus Rüdficht auf ven 
Freund als auf fie, fogar erlaubt, daß fie ihre Haus- 
baltungsgeichäfte abfürgen und Vormittags oder Abends, 
wenn ihn felbft Geſchäfte abhielten, fich von Fröben vor⸗ 
leſen laffen oder Spaziergänge mit ihm machen dürfe. 
Und fie Tebte in dieſen wenigen Tagen zuſehends auf. 
Ihre Haltung wurde Fräftiger, ihre Wangen röthete ein 
Schimmer von ftilem Bergnügen, und in manden 
Augenbliden, wenn ein holdes Lächeln um ihre Lippen 
zog, wenn jene feinen Grübchen in ven Wangen erfchie- 
nen, geſtand ſich Fröben, bag er felten eine fchönere 
Frau geliehen habe, ja ihr Anblick verwirrte ihn oft fo 
ganz, daß er ein geliebtes Bild feiner Träume verwirk⸗ 
licht glaubte, daß halbverfunfene Erinnerungen wieber 


in ihm auftauchten, dag fogar ihm ihre Stimme, wenn - 


fie bewegt, gerührt war, fo befannt däuchte, als hätte 
er fie nicht hier zum erften Mal gehört. Seltener z0g er 
in jenen Tagen pas Bild hervor, das er fonft flunden- 
lang betrachtet hatte, und wenn e3 ihm zufällig in bie 
Hänbe fiel, wenn er es aufrollte, wenn er in das Auge 
ver unbefannten Geliebten ſah, fo fühlte er fich beichämt, 
er glaubte, ihrem Teblofen Bilde dieſe Vernachlaͤßigung 
abbitten zu müffen. „Doch,“ ſprach er dann zu fich, als 
müßte er fich entichulbigen, „ift e8 denn Unrecht, ber 
armen Freundin einige Tage ihres freubelofen Lebens 
angenehmer zu machen? Und wie wenig gehört dazu, 
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dieſes holde Weſen zu erfreuen, fie glüdlicher zu ſtim⸗ 
men! Ein ſchönes Buch mit ihr zu Iefen, mit ihr zu 
Sprechen, fie auf einem Spaziergang an ihre Lieblings⸗ 
pläschen zu begleiten — Dies ift ja alles, was fie 
braucht, um heiter und froh zu ſeyn. Welchen Him- 
mel könnte Faldner in feinem Haufe haben, wenn er 
nur zuweilen die eine oder andere dieſer Tleinen Freu⸗ 
pen mit ihr theiltel“ 

Der junge Mann fühlte fi, übrigens, ohne daß 
er es fich felbft recht geftand, angenehm berührt, ge⸗ 
Ichmeichelt von Sofephens Anhänglichfeit an ihn. Schien 
ihr nicht jever Morgen, jeder Abend ein neues Feſt zu 
ſeyn? Wenn er herabfam zum Frühſtück, hatte fie fchon 
alles zierlich und nett bereitet; bald wählte fie ven Saal, 
ver eine herrliche Ausficht auf den fernen Rhein öffnete, 
bald vie Terraffe, von wo ſie das ländliche Gemälde 
der Arbeiter in den Feldern und an ben Weinbergen 
vor fich hatten, jo nah, um alles wie ein treues Tableau 
zu betrachten, und doc ferne genug, um im ftilen Ge⸗ 
nuß des Morgend nicht geftört zu ſeyn; bald hatte fie 
eine Laube im Garten ausgefucht, wo die Welt ringsum 
von dichten Platanen abgefchloffen und nur der friſchen 


Morgenluft oder dem Frühroth der Zutritt geftattet war. ° 


So erfchien fie immer neu und überrafchenn, und wenn 
der Freund herzutrat, wie freudig fand fie auf, wie 
hold bot fie ihm die Hand zum Gruß, wie lebhaft wußte 
fie, wenn er noch ganz in ihren Anblick verfunfen ohne 
Worte war, das Geſpräch anzufnüpfen, dies und jenes 
zu erzählen, durch Laune und feine Beobachtung allem, 
was fie fagte, ein eigenes Gewand, einen eigenthümlichen 
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Reiz zu geben! Und wenn fie dann nachher fchnell und 
emfig das Geräthe des Frühſtücks auf Die Seite räumte, 
wenn er fein Buch hervorzog, wenn fie mit der Arbeit, 
bie fie felten bei Seite Iegte, ihm fich gegenüberfeßte 
und erwartungsvoll an feinen Lippen hing, da war es 
ihm oft, als müſſe er alles, die ganze Welt vergeflen 
und einen Heinen, Turzen, jeligen Augenblick träumte er, 
er ſey ein glüdlicher Gatte und fite hier an der Seite 
eines geliebten Weibes. 


20. 


Es gereichte Joſephen in den Augen ihres Sreun- 
beö zu feinem geringen Ruhm, daß fie gerade jenen 
Dichter zu ihrem Liebling erwählt hatte, der auch ihn 
vor allen anzog. Zwar mußte er ihr oft bei Borlefungen 
aus Sean Pauls herrlichen Dichtungen zu Hülfe kom⸗ 
men, um biejes oder jenes bunflere Gleichniß zu erklären; 
aber fie faßte Schnell, ihr natürlicher Taft und ihr zarter 
Sinn, ver fo ganz in dem Dichter lebte, Tieß fie manches 
erratben, ehe ihr noch der Freund Gewißheit gege- 
ben hatte. 

„Es Tiegt doch,“ fagte fie eined Tages, „eine Welt 
vol Gedanfen in viefem Heſperus; jede menjchliche 
Empfindung bei Freude und Schmerz, bei Liebe und 
Gram liegt zergliedert vor und da; er weiß und, indem 
wir den füßen Duft einer Blume einfaugen, ihre in- 
nerften Theile, ihre zarten Blätter, ihre feinften Staub- 
faͤden zu befchreiben, ohne daß er fie zerftört, entblättert. 
Denn das, glaube ich, ift ja das große, tiefe Geheimniß 
dieſes Meifters, daß er jene tiefere Empfindung nicht 
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beichreibt, fondern andeutet, und doch wieder nicht flüch- 


tig anbeutet, jondern wie durch das feine Mikrofeop 


eines Gleichniſſes und einen tiefen Blid in die Men- 
ſchenſeele thun läßt, wo Gedanke an Gedanfe auffteigt 
und das Auge, überrafcht, aber entzüdt über die wun⸗ 
dervolle Schöpfung, in eine Thräne übergeht.“ 

„Sie haben,” erwienerte ver Gaſtfreund, „wie es 
mir fcheint, in dieſen Worten fein Geheimniß wirklich 
ausgefprochen. Mir ift fonft, ich geftehe es offen, nichts 
fo in der innerften Seele zuwider, als das fidhtbare 
Abmühen eines Autors, dem Lefer recht klar und deutlich 
zu machen, was fein Held, oder bie Heldin, ober eine 
dritte, vierte Perfon da oder dort empfunden ober 
gedacht. Aber unfer Dichter! wie herrlich, wie reich ifl 
auch hierin feine Erfindung! wir leben, wir denken, 
wir weinen unwillfürlih mit Victor, und Klotildens 
bleihere Wangen, ihre klageloſe Trauer trifft ung 
tiefer als jene Beichreibung #8 fagen fann, und im war⸗ 
men, weichen Glück der Liebenden möchten wir ein 
Strahl ver Abenpfonne ſeyn, ver in der Laube um ihre 
Umarmung Ipielt, jene Nachtigall, die ihnen die fromme 
Geier ihrer Seligfeit mit ihrer glodenhellen. Stimme 
einläutete.“ 

„Es iſt ſonderbar⸗ bemerkte Joſephe, „der Faden 
biefes Romans, was man fein Gerippe nennt, würbe 
und bei einem andern nicht im mindeſten intereffant, 
vielleicht fogar gelucht, Tangmeilig dünken. Sechs ver- 
Iorene, vertaufchte, wiebergefundene Söhne, ftatt Daß 
3 B. Walter Scott gewöhnlih nur einen hat 
und fogar der Verfaſſer des Wallad mor in feiner 
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Parodie mit zweien ſich begnügt ; eine junge Dame, bie 
zu ihrer Dual von ihrem Bruder geliebt wird, felbft aber 
feinen Freund liebt, ein Feiner fimpler Hof in Duodez, 
ein Pfarrhaus voll Ratten und Kinder, und ein Edelfitz, 
wo Unedle wohnen, denken Sie fich dieſe gewöhnlichen 
Dinge in einer Reihenfolge, fo haben Sie einen unferer 
gewöhnlichern Romane von verlornen Söhnen ıc. und 
nicht einmal einen rechten Sammer, um mic, fo aus» 
zubrüden, als etwa Te Beau's Ermordung durch ven 
Hofjunfer, oder das tragiſche Ende des Lords im fünften 
Aft. Aber welch ein Leben, welch eine Welt wird aus 
dieſer Gelchichte, wenn ihr jenem Dichter feinen Blu⸗ 
menmantel umhängt! welche geiftreiche Luft, höher und 
reiner als jede irbifche, kömmt und aus der verehrenven 
Liebe Victors und Klotildens zu ihrem Lehrer Emanuel, 
welche Wehmuth aus den Täufchungen eines Falten Le⸗ 
bens, wenn Victor und jenes liebenswürdige Wefen fich 
verfennen, nicht finden; welche Wonne endlich, wenn 
ihre Seelen unter dem nächtlichen geftirnten Himmel im 
Schmerz ver Trennung fi auffchließgen und überftrömen 
in Liebe !« 
„Ja,“ rief der junge Mann, „unfer Dichter iſt 
ein großer Muſiker. Er hat ein ausgeſpieltes, altes, 
längft gehörtes Thema vor fi; aber indem er den 
Gang des alten Liedchens beibehält, führt er Die Gedan⸗ 
Ten auf eine Weiſe aus, die uns fo überrafchenp, fo neu 
ericheint, daß wir das Thema vergeifen und nur auf die 
Wendungen horchen, in vie er übergeht, in welchen er 
bie Himmeldleiter der Töne wie ein Engel auf- und 
abgeht und uns einen geöffneten feligen Himmel im 
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Traume zeigt, während wir vielleicht wie Sacob in ber 
Wirklichfeit auf recht hartem Lager liegen. Dann ift er 
bald weich wie eine Flöte, durchdringend wie bie Hoboe, 
bald voll, rühren wie das Waldhorn aus der Ferne, 
bald braust er daher wie mit ben mädhtigiten tiefften 
Bäſſen, majeſtätiſch, erhaben, bald nur fauft liſpelnd 
wie die Aeolsharfe, oder in Wehmuth aufgelöst, wie 
die Töne der Harmonifa.” 

„Wie danke ich e8 ihm,” ſagte Sofephe weich, „Daß 
er verjöhnt, daß er vie Wunden unferer Wehmuth heilt ! 
Es hätte ja in feiner Macht geſtanden, Klotilden unter- 
gehen zu laſſen im Schmerz unerwieberter Liebe, vor 
ihrem Tode hätte ihr Victor noch zugerufen: „ich Tiebte 
dich ja über alles,“ und fie wäre lächelnd eingefchlafen. 
Denken Sie ſich den ungeheuren Schmerz, die Bitterfeit 
gegen das Geſchick, wenn wir dieſe Menfchen fo hätten 
untergehen fehen, ohne Hoffnung, ohne Troft! Aber 
e8 wäre ja nicht möglich geweſen; Victor hätte nicht 
jo Tange geliebt, hätte fih an Joachime oder bie 
Fürftin bingegeben, denn ein Mann Tann ja ohne 
erwiederte Liebe nicht Tange Lieben!“ 

„Glauben Sie das wirklich?” erwienerte Fröben 
wehmüthig lächelnd, „o wie wenig müffen Sie ung fen- 
nen, wie Fein müflen Sie von uns denken, wenn wir 
nicht einmal ven Muth befäßen, dieſes Turze Leben 
hindurch treu zu lieben, auch ohne geliebt zu werben | 

„Ich halte es bei Frauen für möglich,” fagte vie 
ſchöne Frau; „Liebe ohne Gegenliebe tft ein tiefes Un⸗ 
glüf, und Frauen find ja mehr dazu gemacht, ftille 
Leiden zu tragen ein Ervenleben lang, als ihr. Der 
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Mann würbe einen folden Bram von fich werfen, ober 
der glühende Kummer müßte ihn verzehren I“ 

„Beides nicht — ich lebe ja noch und liebe,” ſagte 
Fröben, zerftreut vor fich hinblickend. 

„Sie lieben?” rief Sofephe, und mit fo eigenem 
Ton, daß der junge Mann. erichroden aufblickte; fie 
fchlug die Augen nieder, als ihr fein Blick begegnete, 
eine tiefe Röthe überflog ihr Geficht und ging eben fo 
ſchnell wieder in tiefe Bläffe über. 

„Ja,“ fagte er, indem es ihm mit Mühe gelang, 
es Icherzhaft zu Tagen: „ber Ball, ven Sie fegten, if ver 
meinige, und noch Tiebeich, vielleicht ruhiger, aber nicht 
minder innig ald am erften Tag, ich Liebe fogar beinahe 
ohne Hoffnung, denn die Dame meines Herzens weiß 
nicht um meine Liebe, und dennoch, wie Sie fehen, hat 
mich der Kummer noch nicht getöbtet.” 

„Und darf man willen,” fagte fie zutraulich, aber 
wie es Fröben fchien, mit zitternder Stimme, „barf 
man wiſſen, wer die Glüdliche ift 2“ 

„Ad, fehen Sie, das ift gerade das Unglüd, ich 
weiß ja nicht, wer fie ift, noch wo fie fih aufhält, und 
liebe dennoch; ja Sie werben mic, für einen zweiten 
Don Duirste halten, wenn ich geftehe, daß ich fie nur 
einigemal flüchtig Jah, mich nur noch einiger Partien 
ihres Gefichtes erinnern Tann, und dennoch in ver Welt 
umberftreife, um fie zu finden, weil e8 mir zu Haufe 
feine Ruhe läßt.” 

„Sonderbar,“ bemerkte Sofephe, indem fe ihn 
nachdenklich anſah; „ſonderbar; es iſt wahr, ich Tann 
mir einen ſolchen Fall denken, aber dennoch machen 
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Sie eine feltene Ausnahme, lieber Froͤben; wiſſen Sie 
denn, ob Sie geliebt werben ? ob dad Mädchen Ihnen 
treu iſt 9“ 

„Nichts weiß ich von dieſem allen,” erwieberte er 
ernft und mit verfchloffenem Gram, „ich weiß nichts, als 
daß ich glüdlich wäre, wenn ich jenes Weſen mein nen- 
nen Tönnte, und weiß nur allzugut, daß ich vielleicht 
aufimmer verzichten muß und nie ganz glüdlich werbe!“ 

Se feltener fonft der junge Mann über viele Ge⸗ 
fühle ſich ausſprach, deſto mächtiger kamen in vielem 
Augenblide alle Schmerzen der Erinnerung an grams 
volle Stunden und eine Wehmuth über ihn, ver er 
fi nicht gewachfen fühlte. Er ſtand ſchnell auf und 
ging aus ver Taube dem Schloffe zu. Aber Sofephe fah 
ihm mit Blicken sol unenblicher Liebe nach, Thräne um 
Thräne löste fih aus den zudenden Wimpern, und erft 
als fie wie ein Duell auf ihre fchöne Hand herabfielen, 
erweckten fie Sofephen aus ihren Träumen. Und beichämt, 
als hätte fie fich bei einer geheimen Schuld belaufcht, 
erröthete fie und preßte ihr Tuch vor dieſe verrätheri- 
hen Augen. 

/ 21. 

Die Vorherfagung des alten Mechanikus war ein 
getroffen, denn mit dem legten Tage der Woche waren 
auch die Mafchinen ver Dampfmühle fertig aufgeftellt. 
Der Baron, fo unmuthig er anfangs gewelen war, 
hatte in ver Freude feines Herzens, als der erſte Vers 
ſuch glüclich gelungen war, ven Alten und feine Gefellen 
reichlich beſchenkt entlaffen und auf Sonntag alle feine 
Nachbarn in der Umgegend eingeladen, um mit einen 
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fleinen Feſte feine Mühle einzuweihen. So glücklich 
und heiter er an biefem Tage war, fo fröhlich und jovial 
er feine zahlreichen Gäfte empfing, fo entging es doch 
Fröben's beobachtenden Blicken nicht, dag er Die arme 
Sofephe mit hunderterlei Aufträgen und Anorbnungen 
plagte, daß fie ihm nichts zu Dank machen Tonnte. 
Bald follte fie in ver Küche feyn, um das Gefinde an- 
zutreiben und felbft mitzuhelfen, bald befferte er dies 
oder jenes an ihrem Pu, bald wollte er vor Ungeduld 
verzweifeln, wenn fie nicht Schnell genug die Treppe her- 
abflog, um mit ihm am Portal die Anfommenben zu 
empfangen, bald wollte er bie Tafel fo oper anders 

geftellt haben, bald wollte er den Kaffee im Garten, 
bald im Salon trinfen. Mit Engelögevuld und einer 
Refignation, die dem Freunde unbegreiflich war, ertrug 
fie ale diefe Unbilden. Sie war überall, forgte für 
alles und wußte fogar einen Augenblid zu finden, um 
den Gaftfreund zu fragen, warum er gerabe heute fo 
trübe ſey, ihn aufzumuntern, an ber allgemeinen Fröh⸗ 
lichfeit Theil zu nehmen. 

Allgemein entzüdte bie Schönheit, nie behende Auf- 
merffamfeit ver Hausfrau; bie Männer priefen ben 
Baron glüdlich, einen ſolchen Schaß im Haufe zu ha⸗ 
ben, und mehrere ver älteren Damen fagten ihm unvers 
bolen ihre Bewunderung über die feltenen Talente zur 
Wirthfchaft, über die Einficht und Ordnung einer fo 
jungen Frau. „Siehft du,“ flüfterte der Glüdliche Frö- 
ben zu, „ſiehſt vu, was eine Zucht wie Die meinige Wun⸗ 
der wirft? Sch bin im Ganzen heute recht zufrieden 
mit ihr, aber wenn ich nicht mit im Geheimen überall 
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ſelbſt nachhülfe, wie ftünde es Dann um bie wirthfchaft- 
liche Ehre der Hausfrau! aber es macht ſich, ich fagte es 
ja immer, es macht ſich.“ Die allgemeine Froͤhlichkeit und 
der Wein fteigerten Faldner immer höher, und es war end⸗ 
lich hohe Zeit, die Tafel aufzuheben, denn er und einige 
Herren aus ver Nachbarschaft erlaubten fich ſchon Scherze 
und Anfpielungen, welche jedes zartere Ohr beleidigten. 
Man fuhr nad der neuen Dampfmühle, man 
weihte fie unter Scherz und Lachen fürmlid ein, man 
ging wieder zurüd und erflaunte aufs neue über bie 
geſchmackvollen und doch jo bequemen Anorbnungen, 
welche Sofephe indeſſen im Garten getroffen hatte. Sie 
hatte es gewagt, nach ihrer eigenen Erfindung fchnell 
eine große geräumige Laube errichten zu laſſen; alle 
möglichen Erfrifchungen erwarteten dort Die Gäfte, und 
ihr allgemeines Lob bewirkte ein Wunder, der Baron 
wurde nicht einmal ungehalten, daß man junge Eichen 
und Tannen aus feinem Wald zu ber Laube verwendet, 
daß man feinen eigenen Plan, ein Zelt aus Brettern 
und Teppichen aufzufchlagen, nicht befolgt hatte. Er 
Tüßte feine Frau auf die Stirne und dankte ihr für Die 
angenehme Ueberrafchung. j 
Man feste fi) in bunten Reihen umher. Die 
Männer Iprachen ven alten Weinen bed Hausherren 
fleißig zu, und bald hatte eine allgemeine Fröhlichkeit 
die Geſellſchaft erfaßt. Man fpielte witzige, geiftreiche 
Spiele, und ald die muthwillige Yaune ber Männer 
nod) höher flieg, wurden ſogar Pfänperfpiele nicht ver- 
ſchmäht. Sp kam es, dag bei ihrer Auflöfung auch Fröben 
fein Pfand mit einer Strafe Iöfen folte, und Sofepbe, 
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welcher bie Beſtimmung bieler Strafe aufgelegt war, 
befahl ihm, eine wahre Geſchichte aus feinem Leben 
zu erzählen. Dan gab ihrer Wahl allgemeinen Beifall, 
der Baron ſchlug vor Freuden über feine kluge Frau in 
pie Hände, und als Fröben zauberte und fich befann, 
rief er: „nun fol ich etwas für Dich erzählen aus 
einem Leben ? etwa bie pifante Gefchichte von Dem 
Mädchen vom Pont des Arts ?” 

Fröben erröthete und fah ihn mißbilligend an; 
aber die Gelelichaft, die hier vielleicht ein Tuftiges 
Geheimmiß ahnete, rief: „bie Geichichte von dem Mäd⸗ 
chen, die Gefchichte von Pont des Arts!“ und vielleicht 
nur, um der Indiskretion feines Freundes zu entgehen, 
ven der Wein fchon etwas über die gewöhnlichen Gren- 
zen hinaus gerüdt hatte, bequemte er ſich zu erzählen; 
der Baron aber veriprach der Geſellſchaft, ſobald ber 
Erzähler von ver genauen Wahrheit abweichen würde, 
wolle er Noten zu der Geſchichte geben, denn er fey felbft 
dabei geweien. 

22. 

„Sch weiß nicht,” hub Fröben an, „ob der Gefell- 
{haft befannt ift, daß ich vor mehreren Sahren mit 
unjerem Faldner reiste, namentlich in Paris mit ihm 
einige Zeit zufammen lebte, ja ein Haus mit ihm be- 
wohnte? Wir hatten fo ziemlich gemeinfchaftliche Studien, 
beſuchten dieſelben Eirkel, machten gegenfeitig unfere frü⸗ 
heren Belannten mit dem Freunde befannt und lebten 
auf dieſe Weife ungertrennlih. Wir hatten einen ge- 
meinfchaftlihen Freund, ven eben fo liebenswürbigen 
als gelehrten Doktor M., einen Landsmann, der in 
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ber Rue Taranne wohnte, die befanntlich in Die Rue 
St. Dominique führt und auf dem linken Ufer der Seine 
liegt. Unfer gewöhnlicher Abenpfpaziergang war durch 
die Champs elises über die fchöne Brüde ins Marsfeld 
und von ba durch Faubourg St. Germain in die Woh⸗ 
nung unfere? Freundes, wo wir oft noch bis tief in der 
Nacht som Baterlande, von Franfreih, von dem, was 
wir gejeben, von allem Möglichen plauderten. Wir 
wohnten, um dies noch hinzuzufeten, am Place des 
Victoires , ziemlich entfernt von der Rue Taranne, und 
wählten zum Rüdweg gewöhnlich) ven Pont des Arts, 
um das Tousre zu burchichneiden und ung einen Umweg 
durch Die Seitenftraßen zu erfparen. Eines Abends, es 
mochte nach elf Uhr ſeyn, — es hatte etwas geregnet⸗ 
und ber Wind wehte befonders in ver Nähe des Fluſſes 
fehr Falt und ſchneidend, — gingen wir auch vom Quai 
Malaquais über den Pont des Arts dem Louvre zu. - 
Der Pont des Arts ift nur für Fußgänger zugänglich, 
und fo fam es, daß um dieſe Zeit nicht mehr viel Leben 
um und an der Brüde war. Wir gingen, die Mäntel 
fefter um uns ziehend, ſtillſchweigend über bie Brücke; 
ſchon wollte ich die Brüdenftufen auf der andern Seite 
hinabeilen, als ein überrafchender Anblick mid, feft hielt. 

„An die Brüde gelehnt, ftand eine ſchlanke, ziem⸗ 
Tich hohe weibliche Geftalt. Ein ſchwarzes Hütchen war 
tief ind Geſicht gefnüpft und zum Ueberfluß noch mit 
einem grünen Schleier verfehen; ein fchwarzer Mantel 
von Seide fiel um den Leib, und der Wind, der die 
Gewänber in dieſem Augenblick fefter anſchmiegte, ver- 
risth eine ungemein zarte jugendliche Taille, aus dem 
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Mantel ragte eine Meine Hand hervor, die einen Teller 
hielt; vor ihr aber fand ein Feines Laternchen, deſſen 
Richt unruhig fladerte, fein Schein fiel auf einen zier⸗ 
lichen Fuß. Es wohnt vielleicht nirgends fo fehr als in 
jener Stadt das tiefite Elend neben dem höchften Glanz 
und Wohlleben, aber dennoch fieht man verhältnigmäßig 
wenige Bettler.” Sie drängen fi felten unverſchämt 
herzu, und nie wird man fehen, daß fie dem Fremden 
nadlaufen, ihn mit Bitten verfolgen. . Alte Männer 
oder Blinde figen oder Inien an den Eden ver Straßen, 
den Hut ruhig vor ſich hinhaltend, und überlaffen es 
dem Borübergehenden, ob er ihren bittenden Blick be» 
achten will. 

„Am ſchauerlichſten, wenigſtens für mein Gefühl, 
waren immer jene verſchaͤmten Bettler, die Nachts mit 
verhülltem Haupt, eine brennende Kerze vor ſich, re⸗ 
gungslos, faſt ſchon wie erſtorben in einer Ede ſtehen; 
viele meiner Bekannten in Paris hatten mich verſichert, 


Inne, daß dies meiſtens Leute 


en, die durch Unglüd fo tief 

3 fie entweder Arbeit ſuchen 

erſchämt, sielleicht zu ſchwach, 

um für Brod zu arbeiten, fo ergreifen fie biefen letzten 

Ausweg, ehe fie, wie fo viele Unglüdtiche, ihr Leben in 
der Seine der Vergeffenheit übergeben. 

„Bon biefer Klaffe der Bettelnden war bie weibliche 
@eftalt an dem Pont des Arts, deren Anblid mich 
unwiderſtehlich feffelte. Ich ſah fie näher an; ihre Glies 
der ſchienen vor Froſt noch heftiger zu zittern als das 
Flämmchen in der Laterne, aber fie ſchwieg und ließ ihr 

Hauffs Werte. Bd. IX. 1 
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Elend und ven Falten Nachtwind für ſich reden. Ich 
ſuchte in der Tafche nach kleinem Gelve, aber es wollte 
ſich fein Sou, fogar fein einzelner Frank finden. Ich 
wandte mich an Faldner und bat ihn um Münze; aber 
unmuthig, durch mein Zögern ver ſchneidenden Kälte 
ausgefegt zu feyn, rief er mir in unferer Sprache zu: 
So laß dod das Bettelvolk und fputd dich, daß wir 
zu Bette fommen, mich friert! Nur ein Paar Sous, 
Befter! bat ich; aber er padte mic) am Mantel und wollte 
mid wegziehen. 

„Da rief die Verhüllte mit zitternder, aber wohl⸗ 
tönender Stimme und zu unferer Verwunderung auf gut 
deutſch: o meine Herren! feyen Sie barmherzig! Diefe 
Stimme, dieſe Worte und unfere Sprache hatten etwas 
fo Rührendes für mich, daß ich nochmal um einige 

„Münze bat; er lachte: nun wohlan, da haft du ein paar 
Franken, fagte er, verſuche dein Heil mit der Jungfer, 


aber mich laß aus ven nir das 
Geld in die Hand und war in 
dieſem Augenblid wirt ſollte; 
fie mußte ja gehört hal und be⸗ 
leidigen mag ich am w 2 Ich 
trat unſchlüſſig näher. e haben 


bier einen ſchlechten Stanppunft gewählt, hier werben 
heute Abend nicht mehr viele Menfchen vorübergehen. 
Sie antwortete nicht gleich; wenn nur, flüfterte fie nach 
einer Weile Taum hörbar, diefe Wenigen Gefühl für 
Unglüd haben! Diefe Antwort überrafehte mich, fie war 
fo ungefucht und doch fo treffend. Die edle Haltung 
des Mädchens, der Ton, womit fie jene Worte gefagt, 
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verrietben Bildung. Wir find Landsleute, fuhr ich fort, 
barf ich Sie nicht bitten, daß Sie mir fagen, ob ich viel- 
leicht mehr für Sie thun kann, als fo im Vorübergehen 
zu gefchehen pflegt? Wir find fehr arm, antwortete fie, 
wie mir fchien, etwas muthiger, und meine Mutter ifl 
Frank und ohne Hülfe. Ohne weitere Ueberlegung, nur 
"son dem unbeftimmten Gefühl, daß mich das Mädchen 
fehr anzog, getrieben, fagte ich: führen Sie mich zu ihr! 
Sie ſchwieg, der Vorſchlag Ichien fie zu überrafchen. 
Halten Sie dieſes für nichts anders, fuhr ich fort, ala 
für meinen replichen Willen, Ihnen zu helfen, wenn id) 
Tann, Sp kommen Sie, erwieberte die Berfchleierte, hob 
ihr Laternchen auf, löſchte e8 aus und verbarg es ſammt 
bem Teller unter dem Mantel.“ — 


23. 


„Die?“ rief ver Baron lachend, als Fröben ſchwieg, 
„weiter willſt du nicht erzählen * wilft es auch heute 
wieder machen, wie du es mir ſchon Damals machteft? 
Nämlich bis hieher, meine Herren und Damen, hat er 
ganz nach reiner hiftorifcher Wahrheit erzählt. Er glaubte 
mich vielleicht weit weg, und ich ſtand Feine gehn Schritte 
von der erbaulichen Samariterfcene unter dem Portal 
des Palais und fah ihm zu; ob der Dialog wirklich fo 
vor ſich gegangen, weiß ich nicht, denn der ſchändliche 
Wind verwehte die Worte, aber ich fah, wie die Dame 
ihr Lämpchen auslöfchte, und mit ihm zurüd über bie 
Brüde ging. Die Nacht war mir zu Talt, um ihm bei 
feinem galanten Abenteuer zu folgen, aber am Ende, 
id) wollte weiten, ſah er weber eine kranke Mama noch 


.164 


vergleichen, fonbern die Dame vom. Pont des Arts 
hatte das alte Sirenenlied nur auf andere Weiſe 
gelungen!“ 

Er belachte feinen eigenen Wis, und bie Männer 
flimmten ein in das rohe Gelächter, vie Damen aber 
fahen vor fich nieder, und Joſephe ſchien mit ven Worten 
ihres Gatten fo unzufrieden als mit ver fonderbaren 
Erzählung ihres Freundes, denn bleicd wie der Tod 
hielt fie ihre Tafle in ben Händen, daß fie Hirte, und 
fandte dem jungen Mann nur einen Bli zu, für ven 
er in dieſem Augenblid Teine andere als eine tief bes 
ſchämende Deutung wußte. „Sch glaube zwar,” ſprach 
er, mit flarfer Stimme das Gelächter der Männer 
unterbrechenn, „mein Pfand gelöst zu haben, aber mein 
eigener Bortheil will, Daß ich eine Deutung dieſes Vor⸗ 
falls nicht zulaffe, die mein Freund ihm unterzulegen 
Scheint; Sie erlauben mir daher, daß ich fortfahre, und 
bei meinem Leben,“ feßte er hinzu, indem er erröthete 
und fein Auge höher Teuchtete, „ich will Ihnen Die reine 
Wahrheit fagen. 

„Das Mädchen bog über bie Brüde ein, woher ich 
gekommen war. Während ich ſchweigend mehr hinter 
als neben ihr ging, hatte ich Zeit, ſie zu betrachten. 
Ihre Geſtalt, ſo weit ſie der Mantel ſehen ließ, ihre 
ganze Haltung, beſonders aber ihre Stimme war ſehr 
jugendlich. Ihr Gang ſchnell, aber leicht und ſchwebend. 
Sie hatte meinen Arm abgelehnt, als ich ihn zur Füh⸗ 
rung angeboten. Am Ende der Brücke bog ſie nach der 
Rue Mazarin ein. Sf Ihre Mutter ſchon lange 
frank? fragte ich, indem ich wieder an ihre Seite trat 
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und verfücdhte, durch den Schleier etwas von Ihren 
Zügen zu erfpähen. Seit zwei Jahren, antwortete fie 
ſeufzend, aber feit acht Tagen ift fie recht elend geworben. 
— Waren Sie fchon öfter an jenem Ort! — Wo? 
fragte fie. — Auf der Brücke. — Diefen Abend zum erften 
Mal, erwiederte fie. — Dann haben Sie ſich feinen 
guten Platz gefucht, andere Paflagen find frequenter. 
Doc ſchon, indem ich Died fagte, bereute ich es gefagt 
zu haben, denn es mußte fie ja verlegen. Mit unter- 
prüdtem Weinen flüfterte fie: ach, ich bin ja bier fo 
unbefannt und — ich fchämte mich, fo ind Gedränge 
zu geben. 

„Die grenzenlos mußte das Elend feyn, das die 
ſes Gefchöpf zwang, zu beiteln. Zwar wollten auch 
mir, ich geflehe es, einige Mal folche Gedanken fom- 
men, wie fie Faldner hatte, aber immer verfehwanben 
fie wieder, weil fie wiberfinnig, unnatürlich waren; 
wenn fie zu jener verworfenen Klaſſe von Mädchen ges 
hörte, warum ſollte fie fich verhüllt an einen einfamen 
Drt ftellen? Warum gefliffentlich eine Geftalt verbergen, 
die, fo viel die Umriſſe flüchtig zeigten, gewiß zu ben 
Ichöneren zu zählen war? Nein, ed war gewiß wirkliches 
Elend und jene zarte Verſchämtheit vor unverfchuldeter 
Armuth da, die das Unglüd fo unbefchreiblich rührend 
macht. 

„Hat Ihre Mutter einen Arzt? fragte ich wieder 
nad) einer Weile. — Sie batte einen; aber als wir 
feine Arznei mehr Taufen konnten, wollte er fie ind 
Spital des incurables bringen laflen, und — das 
fonnte ich nicht ertragen. Ach Gott, meine arme Mutter 
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ind Spital! Wie viel tiefer Schmerz Tag in den legten 
Worten biefes Mädchens! 

„Sie weinte, fie führte ihr Tuch unter dem Schleier 
and Auge, und Laterne und Teller, die fie in der andern 
Hand trug, verhinderten fie, den Mantel zufammen zu 
halten; der Wind wehte ihn weit auseinander und ich 

ih mich nicht betrogen hatte; fie war von 
anfer Taille, fie trug ein einfaches, fo viel 
tiger Blick bemerkte, fehr reinliches Kleid. 
te nach dem Mantel, und indem ich ihr be> 
ar, ihn wieder umzulegen, fühlte ich ihre 
E > Hand, 

„Wir waren ſchon durch die Straßen Mazarin, 
St. Germain, Ecole de medeeine und von bort durch 
einige Heine Seitenftraßen gegangen, als fie auf einmal 
ftehen blieb und Hlagte, fie habe den Weg verfehlt. Ich 
fragte fie, in welcher Gegend fie wohne, und fie gab 
St. Severin an. Ich war in Verlegenheit, denn biefe 
Straße wußte ich ſelbſt nicht zu finden. Machte es 
Angſt over Kälte, ich fah fie heftiger zittern. Ich ſah 
mich um; ich bemerfte noch Licht in einem Sputerrain, 
wo Branntwein verkauft wurde, ich bat fie, zu warten, 
ftieg hinab und erkundigte mid. Man wies mic zu⸗ 
recht, und ich glaubte mic) hinfinden zu Können. Als ich 
herauf kam, hörte ich in ver Nähe laut reden; ich fah 
beim ſchwachen Schein einer Laterne, wie fih das Mäd- 
shen heftig gegen zwei Männer wehrte, von denen ber < 
eine ihre Hand, ber andere ben Mantel gefaßt hatte; 
fie Taten, fie Sprachen ihr zu; ich ahnete, was vorging, 
fprang hergu und riß dem einen die Hand weg, bie er 
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gefaßt hatte; ſprachlos, weinend Flammerte fie fich feft 
an meinen Arm. 

„Meine Herren, fagte ich, Ihr fehet, Ihr ſeyd hier 
im Irrthum, Ihr werdet im Augenblid den Mantel von 
Mademoiſelle loslaſſen! 

„Ach, Verzeihung, mein Herr! erwiederte der, 
welcher ihren Mantel gefaßt hatte, ich ſehe, Sie haben 
ältere Rechte auf Mademoiſelle! und lachend zogen 
fie weiter. 

„Bir gingen weiter, das arme Kind zitterte heftig, 
fie hielt noc immer meinen Arm feit, fie war nahe 
daran, nieverzufinfen. 

„Nur Muth! fagte ich zu ihr, St. Severin iſt 
nicht mehr ferne, Sie werben bald zu Haufe ſeyn. Sie 
antwortete nicht, fie weinte noch immer. Als wir in ber 
Straße waren, die nach ber Beichreibung St, Severin 
ſeyn mußte, blieb fie wieder fliehen. Nein, Sie vürfen 
nicht weiter mit mir gehen, mein Herr! fagte fie, es 
darf nicht feyn. — Aber warum denn nicht, da Sie mid) 
jo weit mitgenommen haben; ich bitte, trauen Sie mir 
feine fchlechten Abfichten zu! Sch hatte bei dieſen Wor⸗ 
ten, ohne e8 zu willen, ihre Hand ergriffen und vielleicht 
gedrückt; fie entzog fie mir haftig und fagte: Vergeben 
Sie, daß ih die Unſchicklichkeit beging, Sie fo weit 
mit zu führen; bitte, verlaflen Sie mich jebt! Ich 
fühlte, daß der Auftritt vorhin fie tief verlegt hatte, daß 
er ihr vieleicht gegen mich ſelbſt Mißtrauen einflößte, 
und eben dies rührte mich unbefchreiblich ; ich nahm Das 
Silber, das mir Faldner gegeben, und wollte es ihr 
binreichen; aber ver Gedanke, wie wenig bieje kleine 
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Gabe ihr helfen könne, zog meine Hand zurüd, und ich 
gab ihr das wenige Gold, das ich bei mir trug. 

„Ihre Hand zudte, als fie es nahm; fie fchien «8 
für Silber zu halten, dankte mir aber mit zitternper, 
rührender Stimme und wollte gehen. 

„Noch ein Wort, fagte ich und hielt fie auf; ich 
hoffe, Ihre Mutter wird gefund werben, aber es koͤnnte 
ihr doch noch an etwas gebrechen, und Sie, mein Kind, 
find nicht für folche Abendgänge wie ver heutige gemacht. 
Wollen Sie nicht heute über acht Tage um dieſelbe Zeit 
vor ber Ecole de medecine feyn, daß ih mich nad) 
Ihrer Mutter erkundigen Tann? Sie fehlen unfchlüffig, 
endlich fagte fie ja. Und fegen Sie doch den Hut mit 
dem grünen Schleier wieder auf, daß ich Sie erkenne, 
fügte ich hinzu; fie bejahte es, dankte noch ‚einmal, 
ging eilend die Straße hin und .war ſchnell in ver 
Nacht verfchwunden, 

24. 

„Als ich am Morgen nach viefer Begebenheit er- 
wachte, ſchien ed mir, als hätte mir von viefem allen 
nur geträumt. Aber Faldner, der bald herbeifam und 
mich nach feiner zarten Manter zu fchrauben anfing, 
riß mich aus meinem Zweifel. Die Sache ſchien mir, 
fo ‚recht deutlich am Morgenlicht betrachtet, doch alfzu 
fabelhaft, als daß ich fie dem ungläubigen Freund hätte 
erzählen mögen. Man ift in neuerer Zeit zu jenem 
Grad der Sittenverfeinerung gefommen, die fchon ind 
Gebiet der Unfittlichfeit binüberftreift; man will in 
manchen Ballen lieber wild, etwas liederlich und fchlecht 
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erfcheinen, man gibt lieber eine Zweibeutigfeit zu, nur 
um nicht ale ein Thor, ald ein Sonderling, als ein 
Menih von Ichwachen Verſtand und befchränften Le⸗ 
bensanfichten zu gelten. 

„Sm Innern Tränfte mich aber noch mehr, als 
Faldners Schraubereien, eine Unruhe, ein Etwas, was 
ich nicht zu deuten wußte, Ich madıte mir Vorwürfe, 
dag ich nicht einmal ihr Geficht gefehen hatte. Wozu, 
fagte ich mir, wozu dieſe übertriebene Discretion? Wenn 
ich ein paar Napoleons hingebe, fo Tann ich doch um 
die Gunft bitten, den Schleier etwas zu Tüften? Und 
boch, wenn id) mir das ganze Betragen des Mädchens, 
das, fo einfach e8 war, hoch von Gemeinheit auch nicht 
im geringften etwas an fich hatte, zurüdrief, wenn ich 
bedachte, wie mich ihre edle Haltung, ber gebildete Ton 
ihrer Antworten anzog, jo mußte ich mich, halb zu 
meinem Aerger, rechtfertigen. Es liegt etwas in ber 
menfchlichen Stimme, das uns, ehe wir Züge und 
Auge, ehe wir den Stand der Sprechenpen Tennen, 
ben Ton angibt, in welchem wir mit ibm fprechen 
müffen. Wie unenblih, nicht ſowohl in der Form 
al8 im Klang der Sprache, unterfcheibet ſich der 
Gebilbete vom Ungebildeten, und des Mädchens Töne 
waren jo weich und zart, ihre kurzen Antworten oft 
fo aus ber tiefften Seele geiprochen. Den ganzen 
Tag konnte ich dieſe Gedanken nicht los werben, fogar 
Abends, in eine glänzende Gefelichaft von Damen, 
begleitete mich das arme Mädchen mit dem fchwarzen 
Hütchen, dem grünen Schleier und dem unlcheinbaren 
Mantel. 
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„In den nächften Tagen ärgerte ich mich über meine 
Thorheit, welche Schuld war, daß ich das Mädchen erfl 
nach acht Tagen wieder ſehen Tonnte; ich zählte Die Stun- 
ben ab bis zum nächlten Freitag, und es war, ale 
hätte jene Hauptſtadt ber Welt, wie fie ihre Bewohner 
nennen, nichts Reizendes mehr in fich, ald die Bettlerin 
vom Pont des Arts. Endlich, endlich erichien der Frei⸗ 
tag. Sch brauchte alle mögliche Lift, um mich auf vielen 
Abend von Faldner und den übrigen Freunden los zu 
machen, und trat, als es dunkel wurde, meinen Weg 
an. Sc hatte über eine Stunde zu gehen und Zeit 
genug, über meinen Gang nachzudenken. Heute, fagte 
ich zu mir, heute wirft du ins Reine fommen, was bu 
von biefer Perfon zu denken haft; du wirft ihr anbieten, 
mit ihr zu gehen, nimmt fie es an, To haft vu Dich ſchon 
das erfte Mal betrogen. Auch pas Geficht muß fie heute 
jeigen. 

„Sch war fo eilends gegangen, daß es noch nicht 
einmal zehn Uhr war, als ich auf dem Place de l’Ecole 
de medicine anlangte, und — auf elf Uhr hatte ich 
fie ja erft beftimmt. Sch trat noch in ein Cafe, durch⸗ 
blätterte gepanfenlos eine Schaar von Zeitungen; — 
endlich ſchlug es elf Uhr. 

„Auf dem Plap waren wenige Menichen, und ſo⸗ 
weit ich mein Auge anftrengte, Tein grüner Schleier zu 
fehen. Ich hielt mich Immer auf ver Seite der Arznei⸗ 
. faule, weil dort mehrere Laternen brannten. Die 
Momente folden Erwartens find peinlich. Wenn fie 
an deinem Gold genug hätte und gar nicht käme? wenn 
fie beine Gutherzigfeit verlachte? dachte ich, als ich den 
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Platz wohl ſchon zehnmal auf und abgegangen war. E&& _ 
ſchlug halb zwölf, ſchon fing ich an über meine eigene 
Thorheit zu murren, da wehte im Schein einer Laterne, 
etwa dreißig Schritte von mir, etwas Grünes; mein 
Herz pochte ungeftümer, ich eilte hin — fie war es. Gu⸗ 
ten Abend, fagte ich, indem ich Ihr Die Hann bot, ſchön, 
daß Sie doch Wort halten; ſchon glaubte ih, Sie wür- 
den nicht mehr kommen. Sie verbeugte fi, ohne meine 
Hand zu fallen, und ging an meiner Seite hin; fie 
Ichien jehr gerührt: Mein Herr, mein edler Landsmann, 
fprach fie mit bewegter Stimme, ich mußte ja Wort hal- 
ten, um Shnen zu danken. Sch Tomme heute gewiß 
nicht, um Ihre Güte aufs neue in Anſpruch zu nehmen. 
Ach, wie reich, wie freigebig haben Sie uns beichenft! 
Kann Sie ver innige Dank einer Tochter, können bie 
Gebete und Segenswünſche meiner kranken Mutter Eie 
entſchädigen? 

„Sprechen wir nicht davon, erwiederte ich; wie 
geht es Ihrer Mutter? — Ich glaube wieder Hoffnung 
ſchöpfen zu dürfen, antwortete ſie; der Arzt ſpricht 
zwar nichts Beſtimmtes aus, aber ſie ſelbſt fühlt ſich 
kräftiger. O wie danke ich Ihnen! Von Ihrem Geſchenk 
konnie ich ihr wieder kräftige Speiſen bereiten, und 
glauben Sie mir, der Gedanke, daß es noch fo gute 
Menſchen gibt, hat fie beinahe eben fo fehr geftärkt. 

„a8 fagte Ihre Mutter, als Sie zu Haufe Tas 
men? — Sie war fehr in Sorgen um mid, weil: es 
ſchon fo ſpät war, erwiederte fie; ach, fie hatte fo un⸗ 
gern mir bie Erlaubniß zu diefem Gang gegeben, und 
malte ſich jet irgend ein Unglüd vor, das mir begegnet 
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fey. Sch erzählte ihr alles; aber als ich mein Tuch, 
öffnete und die Gaben, die ich gefammelt hatte, hervor⸗ 
zog und Gold dabei war, Gold unter den Kupfer- und 
Silberftüden, da erftaunte fie, und — fie ftodte und 
ſchien nicht weiter reden zu fünnen ; ich dachte mir, bie 
Mutter habe fie arger Dinge befchuldigt, und forfchte 
weiter, aber mit rührenver Offenheit geſtand fie, pie 
Mutter babe gelagt, ver großmüthige Landsmann müſſe 
entweber ein Engel over ein Prinz gewefen feyn. 

„Weder das Eine noch das Andere, fagte ich ihr; 
aber wie weit haben Sie ausgereicht? haben Sie noch 
Geld? 

„O wir haben noch, erwieberte fie muthig, wie ed 
ſcheinen follte, aber mir entging nicht, daß ſie vielleicht 
unwillfürlich dabei ſeufzte. 

„And was haben Sie noch? fagte ich etwas beftimm- 
ter und dringender. 

„Bir haben eine Rechnung in ver Apothefe Davon 
bezahlt, und einen Monat am Hauszins, und der Mut⸗ 
ter habe ich davon gefocht, es ift aber immer noch übrig 
geblieben. 

„Wie ärmlich mußten Sie wohnen, wenn Sie von 
dieſem Gelde sine Apothekerrechnung, einen Monat 
Hauszins bezahlen und acht Tage lang kochen konnten! 
Ich will aber genau wiſſen, fuhr ich fort, was und wie 
viel Sie noch haben. 

„Mein Herr! ſagte fie, indem fie beleidigt einen 
Schritt zurücktrat. 

„Mein gutes Kind, das verſtehen Sie nicht, erwies 
berte ich, indem ich ihr näher trat; oder Sie wollen es 
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fih aus übertriebenem Zartgefühl nicht geftehen; ich 
frage Sie ernftlich, wenn Ste mit ven paar Franken 
zu Rande find, haben Sie Hülfe zu erwarten? 
„Nein, fagte fie ſchüchtern und weich, Feine! 
„Denfen Sie an Ihre Mutter und verfchmähen Sie 
meine Hülfe nicht! Sch hatte ihr bei dieſen Worten meine 
Hand geboten, fie ergriff fie haſtig, drückte fie an ihr 
Herz und pries meine Güte, 
„Nun wohlan, fo fommen Sie, fuhr ich fort, indem 
ich ihren Arm in ben meinigen legte; ich Tam leider 
nicht gerabe von Haufe, als ich mid, hierher begab, und 
hatte mich nicht verfehen; Sie werben daher pie Güte 
haben, mid, einige Straßen zu begleiten bis in meine 
Wohnung daß ich Ihnen für die Mutter etwas mitgebe. 
Sie ließ fich ſchweigend weiter führen, und fo angenehm 
mir der Gedanfe war, fie noch ferner unterftüßen zu 
können, fo war doch mein Gefühl beinahe beleivigt, ald 
fie fo ganz ohne Sträuben mitging, Nachts in die Woh⸗ 
nung eines Mannes ; aber wie ganz anders Tam es, als 
ich Dachte. Wir mochten wohl etwa zwei= oder dreihun⸗ 
dert Schritte fortgegangen feyn, da ftand fie fill und 
entzog mir ihren Arm. Nein, es Tann, ed darf nicht 
ſeyn! rief fie, in Thränen ausbrechenn. — Was bes 
trübt Sie auf einmal? fragte ich verwundert, was darf 
nicht ſeyn? 
„Nein, ich gehe nicht mit, ich darf nicht mit Ihnen 
gehen ! u 
„Aber, mein Gott, erwieberte ich, indem ich mich 
etwas aufgebracht ftellte, Ste haben doch wahrhaftig 
ehr wenig Vertrauen zu mir; wenn nicht Ihre Mutter 
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wäre, gewiß ich ginge jeßt von Ihnen, venn Sie frän- 
fen mid). 

„Ste nahm meine Hand, fie drückte fie bewegt. Habe 
ich Sie denn beleidigt? rief fie, o Gott weiß, das wollte 
ich nicht, verzeihen Sie einem armen unerfahrenen 
Mädchen; Sie find fo großmüthig, und ich folte Sie 
beleivigen ? 

„Nun denn fo komm! ſagte ich, indem ich fie weiter 
zog, es ift Feine Zeit zu verlieren, es ift ſpät und ber 
Weg ift weit. Aber fie blieb fliehen, weinte und flüfterte: 
Nein, um feinen Preis gehe ich weiter, 

„Aber vor wen fürchten Sie ſich denn? Es Fennt 
Sie ja Fein Menſch, es fieht Sie ja Feine Seele; Sie 
fönnen getroft mit mir kommen. 

„Ich bitte Sie um Gotteswillen, laſſen Sie mich! 
Nein, nein, es darf nicht ſeyn, dringen Sie nicht wei⸗ 
ter in mich. Sie zitterte; ich fühlte wohl, wenn ich ihr 
die Noth der Mutter noch einmal recht dringend vorſtellte, 
ſo ging ſie mit, aber die Angſt des Mädchens rührte 
mich tief. 

„Gut, ſo bleiben Sie hier, ſprach ich; aber ſagen 
Sie mir, können Sie vielleicht arbeiten? 

„O ja, mein Herr! erwiederte ſie, ihre Thränen 
trocknend. 

„Könnten Sie vieleicht meine feinere Wäſche bes 
forgen ? 

„Nein, antwortete fie fehr beſtimmt. Dazu find 
wir nicht eingerichtet. 

„Hier ift ein weißes Tuch, fuhr ich fort ; können Sie 
mir vielleicht ein halb Dutzend beforgen und fertig mache? 
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„Sie beſah dad Tuch und fagte: mit Vergnügen, 
und recht fein will ich es nähen! Zu meiner eigenen 
Beſchämung mußte ich jetzt dennoch Geld hervorziehen, 
obgleich ich es vorhin verleugnet hatte. 

„Kaufen Sie ſechs ſolche Tücher, fuhr ich fort, 
und können Sie wohl drei davon bis Sonntag Abend 
fertig machen? Sie verſprach es; ich gab ihr noch 
etwas für die Mutter, und ſagte ihr, daß ich heute 
darauf nicht eingerichtet ſey, aber Sonntag mehr thun 
könne. Sie dankte innig; es ſchien fie zu freuen, 
Daß ich ihr Arbeit gegeben, denn noch einmal plau- 
derte fie davon, wie ſchön fie Die Tücher machen wolle, 
ja wenn ich nicht irre, fo fragte fie mich fogar, ob 
fie nicht einen engliſchen Saum einnähen vürfe ? ich 
fagte ihr alles zu, aber als fie nun Abſchied nehmen 
wolte, hielt ich fie noch fell. Eines müflen Sie mir 
übrigens noch zu Gefallen thun, Tprach ich, Ste können 
es gewiß und leicht. 

„Und was? fragte fie, wie gerne will ich alles für 
Sie thun. 

„Laſſen Sie mich dieſen neidiſchen Schleier aufheben, 
und Ihr Geſicht ſehen, daß ich doch eine Erinnerung 
an dieſen Abend habe. 

„Sie wich mir aus und hielt ihren Schleier 
feſter; bitte, laſſen Sie das, erwiederte ſie, und ſchien 
ein wenig zu kämpfen; Sie haben ja die ſchöne Erinne⸗ 
rung an ihre Wohlthaten; die Mutter hat mir ſtreng 
verboten, den Schleier zu lüften, und ich verſichere Sie, 
ſetzte fie hinzu, ich bin häßlich wie die Nacht, Sie würden 
nur erſchrecken! 
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„Aber dieſer Widerſtand reizte mich nur noch mehr, 
ein wirklich häßliches Mädchen, dachte ich, Tpricht nicht 
fo von ihrer Häßlichkeit, ich wollte ven Schleier faflen, 


aber wie ein Aal war fie entwilcht; Dimanche arevoir! 


rief fie, und eilte davon. Erftaunt blickte ich ihr nach, 
etwa fünfzig Schritte von mir blieb fie ſtehen, winfte 
mir mit meinem weißen Tuch,. und rief mit ihrer filbers 
hellen Stimme: Gute Nacht! 


. 25. 


„Sn den nächſten Tagen befchäftigte mich der Ge⸗ 
danke, weldem Stand dad Mädchen wohl angehören 
könnte, Se Iebhafter ich mir ihre gebilpete Sprache, 
ihren zarten Sinn zurüdrief, deſto höher fteigerte ich fie 


in meinen Gedanfen. Darüber wenigftend mußte fie mir - 


Gewißheit geben, nahm ich mir vor, und beichloß,, mich 
nicht wieder jo abfpeifen zu laſſen, wie mit dem Schleier. 
Der Sonntag kam; du wirft dich noch jenes Nachmit⸗ 
tags erinnern, Faldner, wo wir mit ben Freunden in 
Montmorency im Garten des großen Dichterd ſaßen. 
Ihr wolltet ſpät in ver Nacht zu Haufe fahren, und ich 
trieb immer zu einer frühen Rüdfahrt, und als ihr den⸗ 
noch bliebet, da machte ich mich troß eures Scheltend 
bavon. Freilich glaubteft bu damals nicht, was id) 
vorgab, ich könnte die Nachtluft nicht vertragen, aber 
daß ich zu einem Rendezvous mit ber Beltlerin vom 
Pont des Arts eile, fonnteft du auch nicht denken. 
Sie war diesmal die erfte auf dem Plab, und weil fie 
mir die Tücher zu bringen hatte, war fie ſchon bange 


geworben, ich könnte fie verfehlt haben, und glauben, Hr 
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werbe nicht Wort halten. Mit beinahe Einbifcher Freude, 
und wie ed mir fchien, noch größerem Zutrauen ald 
früher, plauberte fie, indem fie mir beim Schein einer 
Straßenlaterne die Tücher zeigte. 

„Ste ſchien es gerne zu hören, daß ich ihre feine . 
Arbeit lobte. Sehen Sie, auch ihren Namen habe ich 
hereingezeichnet, fagte fie, indem fie das zierliche E. v. F. 
in ver Ede vorwied. Dann wollte fie mir eine Menge 
Silbergeld als Ueberſchuß zurüdgeben, und nur meine 
beftimmte Erflärung , daß fie mich dadurch beleibige, 
konnte. fie bewegen, es als Arbeitslohn anzunehmen. 

„Sch beftellte auf neue wieder Arbeit, weil ich fah, 
dag dem zarten Sinn des Mädchens ein folder Weg 
meiner Gaben mehr zufagte, und biesmal waren es 
Jabots und Manchetten, die ich beftelte, Ihre Mutter 
war nicht fränfer geworben, Tonnte aber das Belt noch 
nicht verlaflen, doch ſchon dieſer Mittelzuftand erfchien 
ihr tröſtlich. Als die Mutter abgehandelt war, wagte ich 
ed, fie gerabehin zu fragen, wie benn eigentlich ihre 
Berhältniffe jeyen. 

„Die Geſchichte, die fie mir in wenigen Worten 
preisgab, ift in Sranfreich fo alltäglich, daß fie beinahe 
jedem Armen zum Aushängefchilp dienen muß. Ihr Bater 
war Offizier in der großen Armee geweſen, war nad) der 
erften Reflauration ver Bourbons auf halben Sold 
gelebt worden, hatte nachher währenn ver hundert Tage 
wieder Partei ergriffen, und war bei Mont St. Jean 
mit den Garden gefallen; feine Wittwe verlor die Pen- 
fion, und lebte von da an ärmlich und elend. In den 
zwei legten Sahren frifteten fie ihr Leben men vom 
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Berfauf ihrer geringen Habe, und waren jegt eben an 
jenen äußerften Grad des Elends gefommen, wo Dem 
Armen nichts übrig bleibt, als aus der Welt zu gehen. 

„sch fragte das Mädchen, ob fie nicht ihr Berhältniß 
hätte beſſern können, wenn fie etwa ihre Mutter auf an= 
bere Weiſe zu unterftüben geſucht hätte. 

„Sie meinen, wenn ich einen Dienft genommen 
hätte? erwiederte fie ohne alle Empfindlichkeit, ſehen Sie, 
das war nicht möglid. Vor der Krankheit ber Mutter 
war ich viel zu jung, faum vierzehn Sahre vorüber, und 
dann wurde fie auf einmal fo elend, daß fie das Bett 
nicht verlaffen konnte; da brauchte fie alfo immer jemand 
um fi), und Fonnte ich venn ihre Pflege einer Fremden 
überlaſſen? ja wenn fie geſund geblieben wäre, da hätte 
ih mit Freuden alle unfere früheren Berhältnifje ver- 
leugnet, wäre etwa in einen Publaden gegangen ober 
als Gouvernante in ein anftändiges Haus, denn ich habe 
manches gelernt, mein Herr! Aber fo ging es ja nicht. 

„Audy diesmal bat ich vergeblich, pen Schleier zu 
lüften. Die Andeutungen, die fie über ihr Alter gegeben, 
reisten mich, ich geftehe e8, nur noch mehr, das Geficht 
dieſes Maͤdchens zu jehen, pie wenig über fechzehn Jahre 
haben konnte; aber fie bat mich fo dringend, davon abzu⸗ 
laſſen, ihre Mutter habe ihr fo trifftige Gründe angegeben, 
daß es nimmer gefchehen könne. 

„Wir trafen uns von da an alle drei Tage. Ich 
hatte immer einige Feine Arbeiten für fie, und pünftlich 
war fie Damit fertig. Se fefter ich in vem Betragen blieb, 
das ich einmal gegen fie angenommen, je flrenger ich 
mich immer in ben Grenzen des Anftandes hielt, deſto 
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zutraulicher und offener wurbe das gute Mädchen. Sie 
geftand mir fogar, daß fie zu Haufe Die drei Tage über 
immer an den nächften Abend venfe; und ging es mir 
denn anders? Tag und Nacht beichäftigte ich mich mit 
biefem fonderbaren Wefen, das mir durch feinen gebilde- 
ten Geift, burch fein liebenswürdiges Zartgefühl, durch 
fein eigenthümliches Berhältnig zu mir immer intereffan- 
ter wurde. 

„Der Srühling war inbeffen völlig heraufgefommen 
und die Zeit war da, bie ich mit Faldner fchon längſt zu 
einer Reife nach England feitgefebt hatte. Mancher hält 
es vielleicht für thöricht, was ich ausfpreche, aber wahr 
ift e8, Daß ich an dieſe Reife nur mit Widerwillen dachte; 
Paris an fich hatte nicht Intereſſantes mehr für mich, 
aber jenes Mädchen hatte alle meine Sinne fo gefangen 
genommen, daß ich einer längeren Trennung nur mit 
Wehmuth entgegen ſah. Ausweichen Tonnte ich nicht, 
ohne mich lächerlich zu machen, denn es war fonft Fein 
bündiger Grund vorhanden, die Reife aufzufchieben; ich 
ſchämte mich fogar vor mir felbft, und ftellte mir die 
ganze Thorheit meines Treibend vor; ich befchloß Die 
Abreife, aber gewiß hat fich wohl feiner je fo wenig auf 
England gefreut, als ich. 


29. 


„Acht Tage zuvor fagte ich es dem Mäpchen, fie 
erſchrack, fie weinte, Sch bat fie, ihre Mutter zu fragen, 
ob ich fie nicht befuchen dürfe; fie fagte e8 zu. . Das 


nächte Mal aber brachte fie mir ſehr beirübt Die Ant 


wort, dag mich ihre Muiter bitten laſſe, dieſen Beſuch 
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aufzugeben, der für ihren Gemüthszuſtand allzuangreifend 
ſeyn würde, Ich hatte jenen Beſuch eigentlich nur darum 
nachgefucht, um mein Mädchen bei Tag und ohne Schleier 
zu fehen ; ich verlangte dies alfo aufs neue wieder; aber 
fie bat mich, am Abend vor meiner Abreife noch einmal 
zu fommen, fie wolle ihre Mutter fo lange beftürmen, 
bis fie die Erlaubniß erhalte, den Schleier aufzuheben. 
Unvergeplich wird mir immer dieſer Abend feyn. Sie 
fam, und meine erfte Trage war, ob die Mutter es er⸗ 
Taubt habe; fie ſagte ja, und hob von felbft ven Schleier 
auf. Der Mond fehlen helle, und zitternd, begierig 
blidte ich unter ven Hut. Aber die Erlaubniß fchien nur 
theilweife gegeben zu feyn, denn meine Schöne trug ſo⸗ 
genannte venezianer Augen, bie den obern Theil ihres 
Geſichtes verhühten. Doc wie ſchön, wie reizend waren 
bie Partien, welche frei waren! eine feine zierliche Nafe, 
fhöngeformte, blühende Wangen, ein Heiner Tieblicher 
Mund, ein Kinn wie aus Wachs geformt, und ein 
Ihlanfer, blendend weißer Hals. Ueber die Augen fonnte 
ich nicht recht ins Reine kommen, aber fie ſchienen mir 
dunkel und feurig. 

„Sie erröthete, als ich fie lange entzückt betrachtete; 
werben Sie mir nicht böfe, flüfterte fie, daß ich dieſe 
Halbmasfe vornahm; die Mutter wollte es von Anfang 
ganz abichlagen, nachher geftattete fie es nur unter dieſer 
Bedingung; ich war felbft recht ärgerlich darüber, aber 
fie ſagte mir einige Gründe, die mir einleuchteten. 

„Und welche find dieſe Gründe? fragte ich. 

„Ach mein Herr! erwieberte fie wehmüthig, Sie wer- 
ben ewig in unferen Herzen Ieben, aber Sie felbft ſollen 
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und ganz vergeflen;, Sie follen mich nie, nie wieber- 
jehen, oder wenn Sie mich auch fehen, nicht erfennen! 

„Und meinen Sie denn, ich werbe Ihre Schönen 
Züge nicht wieder erfennen, wenn ich auch Ihre Augen, 
Ihre Stirne nicht fehen darf? 

„Die Mutter meint, antwortete fi ie, das fey nicht 
wohl möglih; denn wenn man ein Geſicht nur zur 
Hälfte gefeben, ſey das Wievererfennen fchwer. 

„Und warum fol ich Dich denn nicht wieder fehen, 
nicht wieder erfennen? 

„Sie weinte bei biefer Frage, fie drüdte meine Hand - 
und fagte: es darf ja nicht feyn! was kann Ihnen denn 
baran liegen, ein unglüdliches Mädchen wieder zu 
erfennen; und — nein die Mutter bat Recht; es ift 
befier fo! 

„Ich Tagte ihr, dag meine Reiſe nicht lange dauern 
werde; daß ich vielleicht ſchon nach zwei Monaten wie⸗ 
der in Paris ſeyn könne, daß ich ſie wieder zu ſehen 
hoffe. Sie weinte heftiger und verneinte es. Ich drang 
in ſie, mir zu ſagen, warum ſie glaube, ich werde ſie 
nicht mehr ſehen. 

„Mir ahnt, erwiederte ſie, ich ſehe Sie heute zum letz⸗ 
ten Mal; ich glaube, meine Mutter wird nicht lange mehr 
leben, der Arzt ſagte es mir geſtern, und dann iſt ja alles 
vorbei! und wenn ſie auch länger lebt, in London werden 
Sie ein ſo armes Geſchöpf, wie ich bin, lange vergeſſen. 

„Ihr Schmerz machte mich unendlich weich; aber 
ich faßte mich, ich ſprach ihr Muth ein, ich gelobte 
ihr, ſie gewiß nicht zu vergeſſen; ich nahm ihr das 
Verſprechen ab, immer den erſten und fünfzehnten 
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eines jenen Monats auf viefen Plab zu Tommen, Damit 
ich fie wieder finden könnte; fie fagte e8 unter Thränen 
lächelnd zu, als ob fie wenig Hoffnung hätte. Nun Io 
lebe wohl auf Wiederſehen, fagte ich, indem ich fie in 
meine Arme fchlog und einen Heinen einfachen Ring 
an ihre Hand ftedte, Tebe wohl und denke an mich und 
vergiß nicht ven erften und fünfzehnten! 

„ie Könnte ich Sie vergeffen! rief fie, indem fie 
weinend zu mir aufblidte. Aber ich werde Sie nimmer 
wieder ſehen; Sie nehmen Abfchien auf immer. 

„Sch konnte mich nicht enthalten, ihren fchönen 
Mund zu küſſen; fie erröthete, Tieß es aber geduldig ge⸗ 
ſchehen; ich ftedte ihr einen ZTreforfchein in die Heine 
Hand, fie ſah mich noch einmal recht aufmerffam an, 
und brüdte fich heftiger an mid, Auf Wiederſehen! 
Sprach ich, indem fie fich fanft aus meinen Armen wann. 
Der Teste Moment des Abſchieds Tchien ihr Muth zu 
geben: fie zog mich noch einmal an ihr Herz, ich fühlte 
einen heißen Kuß auf meinen Lippen; auf immer! 
Lebe wohl auf immer! rief fie ſchmerzlich, riß fich los 
und eilte über ven Pla hin. 

Ich habe fie nicht wieder geſehen! Nach einem Auf- 
enthalt von drei Monaten Fehrte ich von London nad) 
Paris zurück; ich ging am fünfzehnten auf den Place 
de l’ecole de medecine,, ich wartete über eine Stunde, 
mein Mäpchen erfchien nicht. Noch oft am erflen und 
fünfzehnten wieberholte ich dieſe Gänge; wie oft ging 
ich durch Die Straße St. Severin, blidte an den Häu- 
jern hinauf, fragte wohl auch nach einer armen beut- 
Ihen Frau und ihrer Tochter; aber ich habe nie wieder 
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etwas von ihnen erfahren, und das reizende Wefen hatte 
Recht, als fie mir beim Abfchied zurief: auf immer!“ 


27. 

Der junge Mann hatte ſeine Erzählung mit einem 
Feuer vorgetragen, das ihr große Wahrheit verlieh und 
wenigſtens auf den weiblichen Theil der Geſellſchaft tie⸗ 
fen Eindruck zu machen ſchien. Joſephine weinte heftig 
und auch die andern Fräulein und Frauen wiſchten ſich 
hin und wieder die Augen. Die Männer waren ernſter 
geworden und ſchienen mit großem Intereſſe zuzuhören, 
nur der Baron lächelte hin und wieder ſeltſam, ſtieß bei 
dieſer oder jener Stelle ſeinen Nachbar an und flüſterte 
ihm ſeine Bemerkungen zu. Jetzt, als Fröben geſchloſ⸗ 
ſen hatte, brach er in lautes Gelächter aus: „das heiße 
ich mir, ſich gut aus der Affaire ziehen!“ rief er, „ich hab' 
es ja immer geſagt, mein Freund iſt ein Schlaukopf. 
Seht nur, wie er die Damen zu rühren wußte, der 
Schelm! wahrhaftig meine Frau heult, als habe ihr 
der Pfarrer die Abſolution verſagt. Das iſt köſtlich, 
auf Ehre! Dichtung und Wahrheit! ja das haft du dei- 
nem Goethe abgelaufcht, Dichtung und Wahrheit, es 
ift ein herrlicher Spaß.” 

Fröben fühlte fich durch Diele Worte aufs neue 
verletzt; „ich fagte dir fchon,” fagte er unmuthig, „baß 
ich die Dichtung over Erbichtung gänzlich bei Seite ließ 
und nur die Wahrheit fagte; ich hoffe, bu wirft es ale 
ſolche anfehen.“ 

„Bott fol mich bewahren!“ lachte der Baron. 
„Wahrheit? das Mädchen haft du Dir unterhalten, Befter, 
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das iſt die ganze Geſchichte, und aus beinen Abenb- 


befuchen bei ihr haft vu uns einen Fleinen Roman ge- 
macht. Aber gut erzählt, gut erzählt, das laſſe ich 
gelten.” 

Der junge Mann erröthete vor Zorn; er fah, wie 
Joſephe ihren Gatten flarr und ängſtlich anſah; er 
glaubte zu fehen, daß auch fie vieleicht feinen Arg⸗ 
wohn theile und fchlecht von ihm vente; die Achtung die⸗ 
fer Srau wenigftens: wollte er fich durch dieſe gemeinen 
Scherze nicht nehmen laſſen. „Ich bitte, ſchweigen wir 
davon!“ rief er, „ich habe nie in meinem Leben Urfache 
gehabt, irgend etwas zu bemänteln ober zu entitellen, 
Tann e3 aber auch nicht dulden, wenn andere mir dieſes 
Geſchäft abnehmen wollen. Sch fage dir zum leuten 
Mal, Faldner, dag ſich auf mein Wort alles fo verhält, 
wie ich e8 erzählte.” 

„Nun dann jey es Gott geflagt,” erwieberte jener, 
indem er pie Hände zufammenfchlug, „dann haft du aus 
lauter übertriebenem Edelſinn und theoretifcher Zartheit 
ein paar hundert Sranfen an ein liftiges Freudenmäd⸗ 
hen weggeworfen, das Dich durch ein gewöhnliches Hi⸗ 
ftörchen von Elend und Tranfer Mutter köderte; haft 
nichts Davon gehabt, als einen armfeligen Kuß. Armer 
Teufel! in Paris fih von einer Mebe jo zum Narren 
halten zu laſſen.“ 

Noch mehr ald die vorige Beichuldigung reizte den 
jungen Mann dieſes Tpdttifche Mitleid und pas Gelächter 
ber Geſellſchaft auf, die auf feine Koften ven fchlech- 
ten Witz des Barons applaudirte. Er wollte eben 


aufs tiefjte gekränkt die Geſellſchaft verlaffen, ald ein 
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ſonderbarer fchredlicher Anblick ihn zurückhielt. Joſephe 
war bleich, wie eine Leiche, langſam aufgeſtanden; ſie 
ſchien ihrem Gatten etwas erwiedern zu wollen, aber in 
demſelben Moment ſank ſie ohnmächtig, wie todt zuſam⸗ 
men. Beſtürzt ſprang man auf, alles rannte durchein⸗ 
ander, die Frauen richteten die Ohnmächtige auf, die 
Männer fragten ſich verwirrt, wie Dies denn fo plötzlich 
gekommen ſey; Fröben hatte der Schrecken beinahe ſelbſt 
ohnmächtig gemacht, und der Baron murmelte Flüche 
über die zarten Nerven ber Weiber, ſchalt auf die gren⸗ 
zenlofe Decenz, auf die ängftliche Beobachtung des An- 
flandes, wovon man ohnmächtig werbe, fuchte bald bie 
Geſellſchaft zu beruhigen, bald rannte er wieder zu 
feiner Frau; alles ſprach, rieth,, ſchrie zuſammen und 
feiner hörte, Feiner verftand den andern. 

Joſephe Fam nach einigen Minuten wieder zu ſich; 
fie verlangte nach ihrem Zimmer, man brachte fie dahin, 
und die Mädchen und Frauen brängten ſich neugierig 
und geichäftig nach; fie gaben hunderterlei Mittel an, 
die wider Die Ohnmacht zu gebrauden; fie erzählten, 
wie ihnen da und dort daſſelbe begegnet; fie wurben 
darüber einig, daß die große Anflrengung der Frau von 
Faldner, die vielen Sorgen und Gefchäfte an diefem 
Tage diefen Zufall nothwendig habe herbeiführen 
müffen, und bie Sorge, der Baron möchte ſich vieleicht 
plamiren, da er ohnedies fchon recht unanftändig ge⸗ 
weien, habe Die Sache noch beichleunigt. 

Der Baron fuchte inveffen unter den Männern 
die vorige Ordnung wieder berzuftellen. Er ließ fleißig 
einfchenfen, trank dieſem oder jenem tapfer zu, und 
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fuchte ſich und feine Säfte mit allerlei Troftgründen zu 
beruhigen. „Es fommt von nichts,” rief er, „als von 
dem Unweſen der neuern Zeitz jede Frau von Stande 
bat heutzutage Schwache Nerven, und wenn fie bie nicht " 
hat, fo gilt fie nicht für vornehm;, Ohnmächtigwerden 
gehört zum guten Ton; der Teufel hat dieſe verrüdten 
Einrichtungen erfunden. Und auch daher kömmt es, 
dag man nichts mehr beim rechten Namen nennen darf. 
Alles ſoll fo überaus zart, vecent, fein, manierlich her- 
geben, daß man darüber aus der Haut fahren möchte. 
Da bat fie fih jest alterirt, Daß ich einigen Scherz 
riskirte, was Doch Die Würze der Geſellſchaft ift; daß 
ich über vergleichen zarte, feingefühlige Geſchichten nicht 
außer mir kam vor Rührung und Schmerz und mir 
einige praftifche Eonjekturen erlaubte. Was pa! unter 
Freunden muß vergleichen erlaubt jeyn! Und ich hätte 
bich für geicheuter gehalten, Freund Fröben, als daß 
du nur dergleichen übel nehmen könnteſt.“ 

Aber der, an ven ver Baron den lebtern Theil 
feiner Rebe richtete, war längft nicht mehr unter ven 
Gäften, Fröben war auf fein Zimmer gegangen im 
Unmuth, im Groll auf fih und pie Welt, Noch fonnte 
er fich diefen fonderbaren Auftritt nicht ganz enträthfeln; 
feine Seele, halb noch aufgeregt von dem Zorn über bie 
Rohheit des Freundes, halb ergriffen von dem Schreden 
über den Unfall ver Freundin, war noch zu voll, zu 
ftürmifch bewegt, um ruhigeren Gedanken und ber 
Veberlegung Raum zu geben. „Wird auch fie mir nicht 
glauben ?“ ſprach er kummervoll zu fih, „wird auch fie 
ben ſchnöden Worten ihres Gatten mehr Gewicht geben, 
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als der einfachen ungeſchmückten Wahrheit, die ich er⸗ 
zählte? Was beveuteten jene feltfamen Blide, womit 
fie mic) während meiner Erzählung zuweilen anfah? 
Wie konnte fie dieſe Begebenheit fo tief ergreifen, daß fie 
erbleichte, zitterte? ſollte es denn wirklich wahr ſeyn, 
daß fie mir gut ift, daß fie innigen Antheil an mir 
nimmt, daß fie verlegt wurde von dem Hohne Des 
Freundes, der mich fo tief in ihren Augen herabfeten 
mußte? Und was wollte fie denn, als fie aufftand, als 
fie ſprechen wollte? wollte fie den unfcidlichen Reden 
Faldners Einhalt thun oder wollte fie mich fogar ver⸗ 
theidigen 2“ 

Er war unter diefen Worten heftig im Zimmer 
auf und abgegangen, fein Blid fiel jetzt auf die Rolle, 
bie jenes Bild enthielt, er rollte es auf, er fah es bitter 
lächelnd an. „Und wie konnte ich mich auch von einem 
Gefühl der Beſchämung hinreißen laſſen, mein Herz 
Menichen aufzufchließen, bie es doch nicht verftehen, von 
Dingen zu reden, bie folch überaus vornehmen Leuten 
jo fremb find; das Schlechte, das Gemeine ift ihnen 
ja lieber, fcheint ihnen natürlicher, als das Außerordent⸗ 
liche ; wie Tonnte ich von beinen lieben Wangen, von 
beinen füßen Lippen zu diefen Puppen fprechen? O bu 
armes, armes Kind; wie viel edler bift bu in beinem 
Elend als dieſe Fuchsjäger und ihr Gelichter, die 
wahren Jammer und verjchämte Armuth nur vom Hören 
fagen Tennen, und jede Tugend, die fi) über das Ge⸗ 
meine erhebt, als Mährchen verlachen! Wo du jetzt ſeyn 
magſt? und ob du des Freundes noch gedenfft und jener 
Abende, die ihn fo glüdlich machten !” 
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Seine Augen gingen über, als er pas Bild be- 
trachtete, als er bedachte, welch bitteres Unrecht Die 
Menfchen heute dieſem armen Weſen angethan. Er 
wollte feine Thränen unterprüden, aber fie ftrömten 
nur noch heftiger. Es gab eine Stelle in der Bruſt 
des jungen Mannes, wohin, wie in ein tiefe Grab, 
fich ale Wehmuth, alle zurüdgeprängten Thränen bed 
Grames ſtill und auflange verfammelten; aber Momente, 
wie dieſer, wo bie Schmerzen der Erinnerung und feine 
Hoffnungslofigfeit To ſchwer über ihn Tamen, fprengten 
bie Dede dieſes Grabes und liegen ven Tangverhaltenen 
Kummer um fo mächtiger überftrömen, je mehr fein ge⸗ 
. brochener Muth in Wehmuth überging. 


28. 


Sröben überbachte am andern Morgen bie Bor- 
fälle des geftrigen Tages, und war mit ſich uneinig, ob 
er nicht Lieber jest gleich ein Haus verlafien follte, wo 


ihn ein längerer Aufenthalt vieleicht noch öfter ſolchen 


Unannehmlichfeiten ausſetzte, als die Thüre aufging und 
der Baron niedergefchlagen und beſchämt hereintrat. 
„Du biſt geflern Abend nicht zu Tifch gefommen, Du 
haft dich heute noch nicht fehen laſſen,“ hub er an, in- 
dem er näher fam, „bu zürnft mir; aber fey vernünftig 
und vergib mir; fiehe es ging mir wunberlich; ich hatte 
ben Tag über zu viel Wein getrunfen, war erhiät, und 
bu Fennft meine ſchwache Seite, da Tann ich das Neden 
nicht laſſen. Sch bin geftraft genug, daß der Ichöne 
Tag fo elend envete, und daß mein Haus jetzt vier 
Wochen lang pas Geſpräch der Umgegend feyn wird. 
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Berbittere mir nicht vollends das Leben und fey mir wies 
ver freundlich wie zuvor“ 

„Lafle lieber die ganze Gelchichte ruhen,” ent⸗ 
gegnete Fröben finfter, indem er ihm bie Hand bot; 
„ich Liebe es nicht, über vergleichen mich noch weiter 
auszuſprechen; aber morgen will ich fort, weiter; bier 
bleibe ich nicht Länger.” 

„Sey doch Fein Narr” rief Faldmer, der dies 
nicht erwartet hatte und ernftlich erſchrack, „wegen einer 
folhen Scene gleich aufbrechen zu wollen ! ich fagte es 
ja immer, daß du ein folcher Hitzkopf bift. Nein, dar⸗ 
aus wird nichts; und haft du mir nicht verfprochen, zu 
warten bi8 Briefe da find vom Don in W.? Nein, bu 
barfit mir nicht. fchon wieder weggehen; und wegen ber 
Geſellſchaft haft du dich nicht zu Ichämen, fie alle, be= 
ſonders die Frauen, ſchalten mic, tüchtig aus, fie gaben 
bir völlig Recht und fagten, ich fey an allem ſchuld.“ 

„ie geht es deiner Frau?“ fragte Fröben, um 
dieſen Erinnerungen auszumweichen. 

„Ganz hergeftelt, es war nur fo ein FTleiner 
Schrecken, weil fie fürchtete, wir werden ernſtlich an ein⸗ 
ander gerathen; ffe wartet mit dem Srühftüd auf Dich; 
komm jegt mit herunter, und fey vernünftig und nimm 
Raifon an. Ich muß ausreiten, nimm es mir nicht 
übel, die Mühle kömmt heute in Gang. Du bift alfo 
wieder ganz wie zuvor?“ 

„Run ja doch!” fagte Der junge Mann ärgerlich, 
‚laß body einmal die ganze Gefchichte ruhen.” Er folgte 
mit fonderbaren Gefühlen, Die er ſelbſt nicht recht zu 
beuten wußte, Dem Baron, ber vergnügt über die ſchnelle 
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Berföhnung feines Freundes ihm voraneilte, feiner Fran 
ſchnell berichtete, was er ausgerichtet habe, und dann 
pas Schloß verließ, um feine Mühle in Gang zu bringen. 

Hatte fich denn heute auf einmal alles fo ganz an⸗ 
vers geftaltet, oder war nur er jelbft anders geworben; 
Sofephens Züge, ihr ganzes Weſen Ichien Fröben vers 
ändert, als er bei ihr eintrat. Eine ftille Wehmuth, eine 
weiche Trauer fchien über ihr Antlig ausgegoſſen, und 
doch war ihr Lächeln fo hold, fo traulich, als fie ihn 
wilfommen hieß. Sie fchrieb ihr geftriges Uebel allzu⸗ 
großer Anftrengung zu und ſchien überhaupt von dem 
ganzen Vorfall nicht gern zu fprechen, Aber Fröben, 
dem an ber guten Meinung feiner Freundin fo viel lag, 
fonnte es nicht ertragen, Daß fie beinahe gefliffentlich 
feine Erzählung gar nicht berührte: „Nein,“ riefen, „ich 
laſſe Sie nicht fo entfchlüpfen, gnädige Frau! An dem 
Urtbeil der andern über mich lag mir wenig; was küm⸗ 

mert es mich, ob folche Alltagsmenichen mich nach ihrem 
gemeinen Maßſtab mefjen! Aber wahrhaftig, e8 würde 
mich unendlich Schmerzen, wenn auch Sie midy faljch be= 
urtheilten, wenn auch Sie Gebanfen Raum gäben, bie 
mich in Ihren Augen fo tief herabfesen müßten, wenn 
auch Sie die Wahrheit jener Erzählung bezweifelten, 
die ich freilich folchen Ohren nie hätte preisgeben follen. 
D ich befchwöre Sie, fagen Sie recht aufrichtig, was 
Sie von mir und jener Geſchichte denken?“ 

Sie fah ihn lange an; ihr ſchönes großes Auge füllte 
fich mit Thränen, fie prücte feine Sand: „DO Sröben! 
was ic davon denke?“ fagte fie, „und wenn bie ganze 
Welt an ver Wahrheit zweifeln würde, ich wüßte Dennod) 
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gewiß, Daß Sie wahr geiprochen! Sie wiffen ja nicht, 
wie gut ich Sie kenne!“ 

Er erröthete freudig und Füßte ihre Hand; „wie 
gütig find Sie, daß Sie mich nicht verfennen. Und 
gewiß, ich habe alles, alles genau nad, ber Wahrheit 
erzählt.” 

„Und dieſes Mädchen,“ fuhr fie fort, „tft wohl 
dieſelbe, son welcher Sie mir lebthin fagten? Erinnern 
Sie fidy nicht, als wir von Victor und Klotilde Tprachen, 
daß Sie mir geftanden, Sie lieben hoffnungslos ? If 
es dieſelbe 2” 

„Sie iſt es,“ erwiederte er traurig; „nein, Sie 
werden mich wegen dieſer Thorheit nicht auslachen; Sie 
fühlen zu tief, als daß Sie dies lächerlich finden könnten. 
Ich weiß alles, was man dagegen ſagen kann, ich ſchalt 
mich ſelbſt oft genug einen Thoren, einen Phantaſten, 
der einem Schatten nachjage; ich weiß ja nicht einmal, 
ob fie mich liebt.“ 

„Sie liebt Sie!“ rief Jofephe unwillkürlich aus, 
Doch über. ihre eigenen Worte erröthenn febte fie hinzu: 
„fie muß Sie lieben; glauben Sie denn, fo viel Edel⸗ 
muth müſſe nicht tiefen Eindrud auf ein Mädchenherz 
von fiebzehn Jahren machen, und in allen ihren Aeuße⸗ 
rungen, die Sie und erzählten, liegt, es müßte mid) 
alles trügen, oder es Tiegt gewiß ein bedeutender Grab 
von Liebe darin.“ 

Der junge Mann fchlen mit Entzüden auf ihre 
Worte zu lauſchen; „wie oft rief-ich mir Dies ſelbſt zu,“ 
ſprach er, „wenn ich fo ganz ohne Troft war und traurig 
in die Bergangenheit blickte; aber wozu denn? vielleicht 
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nur, um mich noch unglüdlicher zu machen. Sch babe oft 
mit mir felbft gefämpft, habe im Gewühl der Menſchen 
Zerfireuung,, im Drang ver Geſchäfte Betäubung ge- 
ſucht; es wollte mir nie gelingen. Immer fchwebte mir 


jenes holde unglüdlide Weſen vor; mein einziger - 


Wunſch war, fie nur noch einmal zu ſehen. Es iſt noch 
jest mein Wunſch, ich darf e8 Ihnen geftehen, denn Sie 
wiſſen mein Gefühl zu würdigen; auch dieſe Reife unter> 
nahm ich nur, weil meine Sehnfucht mich hinaus trieb, 
fie zu fuchen, fie noch einmal zu ſehen. Und wie ich fo 
recht über diefen Wunſch nachvenfe, fo finde ich mich fo- 
gar oft auf dem Gedanken, fie auf immer zu befiten! — 
Sie bliden weg, Joſephe? D ich verfiehe; Sie venfen, 
ein Geſchöpf, das fo tief im Elend war, deſſen Berhält- 
nifje jo zweideutig find, dürfe ich nie wählen; Sie denken 
an das Urtheil der Menfchen; an alles dies habe auch 
ich recht oft gedacht, aber fo wahr ich Tebe, wenn ich fie 
jo wieder fände, wie ich fie verlaffen, ich würde niemand 
als mein Herz fragen. Würden Sie mich dann fo frenge 
beurtheilen, Joſephe 9 

Sie antwortete ihm nicht; noch immer abgewandt, 
ihre Stirne in die Hand geftüßt, bot fie ihm ein Bud) 
hin und bat ihn, vorzulefen. Er ergriff es zögernd, er 
fab fie fragend an; e8 war Das einzige Mal, daß er ſich 
in ihr Betragen nicht recht zu finden wußte; aber fie 
winfte ihm, zu lefen, und er folgte, wiewohl er gern noch 
länger fein Herz hätte fprechen laſſen. Er las von An⸗ 
fang zerftreut; aber nad) und nach zog ihn der Gegen⸗ 
ftand an, entführte feine Gedanken mehr und mehr dem 
vorigen Geſpräch, und riß ihn endlich hin, fo, daß er im 
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Fluß der Rede nicht bemerkte, wie die fhöne Frau ihm 
ein Angefiht vol Wehmuth zuwandte, daß ihre Blide 
vol Zärtlichleit an ihm hingen, daß ihr Auge ſich oft 
mit Thränen füllen wollte, bie fie nur mühſam wieber 
unterbrüdte. Spät erft enbete er, und Sofephe hatte 
fich fo weit gefaßt, daß fie mit Ruhe über das Gelefene 
Iprechen konnte; aber dennoch fchien ed dem jungen 
Dann, als ob ihre Stimme hie und da zittere, als ob 
vie frühere gütige Vertraulichkeit, die fie dem Freund 
ihres Gatten bewieſen, gewichen fey; er hätte fich un⸗ 
glücklich gefühlt, went nicht jener leuchtende Strahl eines 
wärmeren Gefühles, der aus ihrem Auge hervorbrach, 
ihn an feiner Beobachtung irre gemacht hätte, - 


29. 


Da der Baron erft bis Abend zurückkehren wollte, 
Joſephe ſich aber nach dieſer Vorleſung in ihre Zimmer 
zurückgezogen hatte, fo beſchloß Fröben, um dieſen quä⸗ 
lenden Gedanken auf einige Stunden wenigſtens zu ent⸗ 
gehen, die heiße Mittagszeit vor der Tafel zu verſchlafen. 
In jener Laube, die ihm durch fo manche ſchoͤne Stunde, 
bie er mit ber liebenswürdigen Frau bier zugebracht, 
werth geworben war, legte er fich auf die Moosbank und 
entichlief bald, Seine Sorgen hatte er zurüdgelafien, 
fie folgten ihm nicht durch das Thor der Träume; nur 
liebliche Erinnerungen verſchmolzen und mifchten fich zu 
neuen reizenden Bildern; das Mädchen aus St, Severin- 
fitaße mit ihrer fchmelzenden Stimme ſchwebte zu ihm 
ber und erzählte ihm von ihrer Mutter; er Ichalt fie, 
das fie fo lange auf ſich habe warten laſſen, ba er body 
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ja den erften und fünfzehnten gekommen fey, ex wollte fie 
füffen zur Strafe, fie firäubte fih, er hob ven Schleier 
auf, er hob das fchöne Gefichtchen am Kinn empor, und 
fiebe — es war Don Pedro, der ſich in des Mädchens 
Gewänder geſteckt hatte, und Diego, fein Diener, wollte 
fich todt Lachen über ven herrlichen Spaß, — Dann war 
er wieder mit einem Fühnen Sprung ber träumenben 
Phantafie in Stuttgart .in jener Gemälpefammlung. 
Man hatte fie ander georpnet, er durchſuchte vergebens 
alle Säle nach dem theuren Bilde; es war nicht zu fin- 
den; er weinte, er fing an zu rufen und laut zu Tagen; 
da kam der Gallerieviener herbei und bat ihn, ftille zu 
feyn und vie Bilder nicht zu wecken, bie jebt alle fchlas 
fen. Auf einmal fah er in einer Ede das Bild hängen, 
aber nicht als Bruſtbild wie früher, ſondern in Lebens⸗ 
größe; es ſah ihn nedend, mit jchelmifchen Bliden an, 
es trat lebendig aus dem Rahmen und umarmte ben 
Unglüdlichen; er fühlte einen beißen langen Ruß auf 
jeinen Tippen. Wie es zu geichehen pflegt, paß man im 
Zraum zu erwachen glaubt, und träumen ſich jagt, man 
babe ja nur geträumt, fo ſchien es auch jet dem jungen 
Mann zu gehen. Er glaubte, von dem langen Kuß ers 
weckt, die Augen zu Öffnen, und fiehe, auf ihn niederges 
beugt hatte ſich ein blühendes vofiges Geficht, das ihm 
bekannt ſchien. Bor Luft des fügen Athems, der liebe⸗ 
warmen Küffe, vie er einfog, Ichloß er wieder Die Augen; 
er hörte ein Geräufch, er ſchlug fie noch einmal auf und 
ſah eine Geftalt in ſchwarzem Mantel, ſchwarzem Hütchen 
mit grünem Schleier entfchweben; als fie eben um eine 
Ecke biegen wollte, kehrte fie ihm noch einmal das Geficht 
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zu: es waren bie Züge bed geliebten Mädchens, und 
neidiſch wie damals hatte fie auch jetzt die Halbmaske 
vorgenommen. „Ah, es ift ja doch nur ein Traum!“ 
fagte er lächelnd zu fih, indem er die Augen wieber 
ſchließen wollte; aber das Gefühl, erwacht zu feyn, das 
Säufeln des Windes in den Blättern der Taube, das 
Plätfchern des Springbrunnens war zu beutlih, als 
daß er davon nicht völlig wach und munter geworben 
wäre. Das fonverbare lebhafte Traumbild ftand noch 
vor feiner Seele; er blidte nach ver Ede, wo fie ver⸗ 
ſchwunden war; er fah die Stelle an, wo fie geftanden, 
fih über ihn hingebeugt hatte, er glaubte die Küffe des 
geliebten Mädchens noch auf den Lippen zu fühlen. 
„Sp weit alſo ift e8 mit dir gekommen,“ ſprach er er= 
ſchreckend zu ſich, „daß du fogar im Wachen träumft, daß 
du fie bei gefunden Sinnen um dich ſiehſt? Zu welchem 
Wahnwitz fol dies noch führen? Nein, daß man fo 
deutlich träumen könne, hätte ich nie geglaubt. Es ift eine 
Krankheit ves Gehirns, ein Fieber ver Phantafle, ja es 
fehlt nicht viel, fo möchte ich fogar behaupten, Traum⸗ 
bilder innen Fußftapfen binterlaffen; denn dieſe Tritte 
bier im Sande find nicht von meinem Fuß.“ Sein Blid 
fiel auf vie Bank, wo er gelegen, er fah ein zierlich ges 
falteted Papier, und nahm es verwundert auf. Es war 
ohne Auffchrift, es hatte ganz die Form eines billet 
doux ; er zauberte einen Augenblid, ob er es öffnen 
bürfe; aber neugierig, wer fich hier wohl in folcher Form 
ſchreiben Tünnte, entfaltete er dad Papier — ein Ring 
fiel ihm entgegen. Er bielt ihn in ver Hand und durch⸗ 
flog den Brief, er las: „Oft bin ich dir nahe, du mein 
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edler Retter und Wohlthäter; ich umfchwebe dich mit 
jener unendlichen Liebe, die meine Dankbarkeit anfachte, 
die felbft mit meinem Leben nicht verglühen wird. Ich 
weiß, bein großmüthiges Herz fchlägt noch immer für 
mich, du haft Länder durchſtreift, um mich zu ſuchen, zu 
finden; doch umfonft bemühft du dich — vergiß ein jo 
unglüdliches Gefchöpf; was wollteſt du auch mit mir? 
Denn aud mein höcfted Glüd in dem Gedanken Liegt, 
ganz bir anzugehören, fo kann es ja doch nimmermehr 
ſeyn! Auf immer! fagte ich dir ſchon damals, ja auf 
immer liebe ich dich, aber — das Schickſal will, daß wir 
getrennt ſeyen auf immer, daß nie an beiner Seite, viel- 
leicht nur in deiner gütigen Erinnerung leben darf 
Die Bettlerin vom Pont des Arts.” 
Der junge Mann glaubte noch immer over aufs 
neue zu träumen; er fah fich mißtrauifch um, ob feine 
Phantafie ihn denn fo ganz verführt habe, daß er in 
einer Traumwelt lebe; aber alle Gegenftände um ihn 
her, die wohlbefannte Laube, die Bank, bie Bäume 
das Schloß in der Ferne, alles ſtand noch wie zuvor, 
er ſah, er wachte, er träumte nicht. Und viele Zeilen 
waren alfo wirklich vorhanden, waren nicht ein Traums 
bild feiner Phantaſie? „Hat man vielleicht einen Scherz 
mit mir machen wollen 2” fragte er fi) dann, „ja gewiß; 
es kömmt wohl alles von Joſephe; vielleicht war auch jene 
Erſcheinung nur eine Maske?“ Indem er das Papier 
zufammenrollte, fühlte er ven Ring, ver in dem Brief- 
chen verborgen gewefen, in feiner Hand. Neugierig 
zog er ihn hervor, betrachtete ihn und erblaßte. Nein, 
das wenigftiend war Feine Täufchung, e8 war berfelbe 
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Ring, den er vem Mädchen in jener Nacht gegeben, ale 
er auf immer von ihr Abichiev nahm. So fehr er im 
erften Augenblid verſucht war, bier an übernatürliche 
Dinge zu glauben, fo erfüllte ihn doch ver Gedanke, 
bag er ein Zeichen von dem geliebten Weſen habe, daß 
fie ihm nahe fey, mit fo hohem Entzüden, daß er nicht 
mehr an. die Worte des Briefe dachte; er zweifelte kei⸗ 
nen Augenblid, daß er fie finden werde, er brüdte ven 
Ring an bie Lippen, er ſtürzte aus der Laube in ben 
Garten und feine Blide ftreiften auf allen Wegen, in 
allen Büſchen nach ver theuren Geftalt. Aber er Tpähte 
vergebend; er fragte die Arbeiter im Garten, bie Dies 
ner im Schlofle, ob fie Feine Fremde gejehen haben; 
man hatte fie nicht bemerkt, Beſtürzt, beinahe Feiner 
Ueberlegung fähig, kam er zu Tiſche; umſonſt forfchte 
Faldner nach dem Grund feiner verftörten Blicke, um⸗ 
fonft fragte ihn Sofephe, ob er denn vielleicht von geftern 
ber noch fo trübe geftimmt ſey; „es iſt mir etwas begeg⸗ 
net,” antwortete er, „bas ich ein Wunder nennen müßte, 
wenn nicht meine Vernunft ſich gegen NAberglauben 
fträubte,”“ 


30. 


Diefer fonderbare Borfall und die Worte des Brief⸗ 
hend, das er wohl zehnmal des Tages überlas, hatten 
den jungen Dann ganz tieffinnig gemacht. Er fing an 
nachzuſinnen, ob es denn möglich fey, daß überirdiſche 
Weſen in das Leben der Sterblichen eingreifen können. 
Wie oft hatte er über jene Schwärmer gelacht, die an 
Ericheinungen, an Boten aus einer andern Welt, an 
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Schupgeifter, die den Menſchen umfchweben, wie an 
ein Evangelium glaubten. Wie oft hatte er ihnen fogar 
bie phpfifche Unmöglichkeit dargethan, daß körperloſe 
Weſen dennoch firhtbar erfcheinen, daß fie Died oder 
jenes verrichten können. Aber was ihm ſelbſt begegnet 
war, wie follte er es deuten? Oft nahm er fich vor, 
alles zu vergeflen, gar nicht mehr daran zu denken, und 
im nächften Augenblid quälte er ſich ab, feine Erinnes 
rung recht lebhaft vor das Auge treten zu laſſen; deut⸗ 
licher als je erfchienen dann wieder ihre Züge, er hatte 
fie ja geſehen, als fie fih an ver Ede noch einmal 
umwandte; er hatte den holden Mund, viefe rofigen 
Wangen, vieles Kinn, diefen ſchlanken Hals wieder 
geſehen! Er holte jenes Bild herbei, er verglich Zug 
um Zug, er bedie die Hand auf Auge und Stirne ber 
Dame, und ed war das holde Gefichtehen, wie es un- 
ter der Halbmaske hervorſchaute! 

Er hatte fih, weil Joſe phe am nächſten Mor⸗ 
gen im Haufe allzufehr beichäftigt war, um ihn zu uns 
terhalten, wieber in die Taube gelegt. Er lad, und 
währenn des Leſens befchäftigte ihn immer ver Gedanke, 
ob fie ihm wohl wieder erfeheinen werde. Die Hibe des 
Mittags wirkte betäubend auf ihn; mit Mühe fuchte er 
fih wach zu halten, er las eifriger und ungefirengter, 
aber nach und nach fanf fein Haupt zurüd, das Buch 
entfiel feinen Händen, er jchlief. 

‚Beinahe um dieſelbe Zeit wie geftern erwachte er, 
aber Feine Geftalt mit grünem Schleier war weit und 
breit zu ſehen; er Lächelte über fich ſelbſt, daß er fie er⸗ 
wartet habe, er fland traurig und unzufrieben auf, um 
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ins Schloß zu gehen, ba erblidte er neben fich ein weis 
ßes Tuch, das er fich nicht erinnern Tonnte hingelegt zu 
haben; er fah es an, es mußte wohl dennoch ihm gehö⸗ 
ten, venn in der Ecke war fein Namenszug eingenäht. 
„Wie kommt bied Tuch hieher?“ rief er bewegt, als er bei 
genauerer Befichtigung entbedte, daß es eines jener 
Tücher fey, die ihm das Mädchen hatte fertigen müflen, 
und die er wie Heiligthümer forgfältig verſchloß. „Soll 
dies aufs neue ein Zeichen ſeyn?“ Er entfaltete das 
Tuch und fuchte, ob nicht vielleicht wieder einige Zeilen 
eingelegt ſeyen? Es war leer; aber in einer andern 
Ede des Tuches entdeckte er noch einige Leitern, bie wie 
fein Name eingenähet waren; zierlich und nett ſtanden 
bort bie Worte: auf immer! „Alſo dennoch hier gewe⸗ 
fen!“ rief ver junge Mann unmuthig, „und ich konnte 
ihre Tiebliche Erfcheinung ſchnöder Weile verichlafen ? 
Warum gibt fie mir wohl ein neues Zeichen? warum 
dieſe traurigen Worte wiederholen, bie mich ſchon da⸗ 
mals und erft geftern wieder fo unglüdlich machten ? 
Auch heute befragte er nach der Reihe vie Domeſtiken, 
ob nicht eine fremde Perfon im Garten geweſen ſey? fie 
verneinten ed einftimmig, und der alte Gfrtner fagte, 
feit drei Stunden ſey gar niemand durch ben Garten ge- 
gangen, als nur die gnädige Frau. „Und wie war fie 
angezogen 8” fragte Fröben, auf fonverbare Weife über- 
raſcht. „Ach Herr, da fragt ihr mich zu viel,“ antwors 
tete der Alte; „fie iſt halt angezogen geweſen in vornehmen 
Kleidern, aber wie, das weiß ich nicht zu beichreiben; 
als fie vor mir vorbeiging, nidte fie freundlich und fagte: 
guten Tag, Jakob! 
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Der junge Mann führte ven Alten bei Seite; „ich 
beſchwöre Dich,” flüfterte er, „trug fie einen grünen 
Schleier, hatte fie nicht eine große Ichwarze Brille auf ? 

Der alte Gärtner ſah ihn mißtrauifch und kopf⸗ 
fchüttelnd an. „Eine ſchwarze Brille?“ fragte er, „bie 
gnädige Frau eine große ſchwarze Brille? ei du Herr 
Gott, wo denken Sie hin, fie bat fo ſcharfe klare Aus 
gen wie eine Gemfe, und fol eine Brille auf ver Nafe 
tragen; mit Reſpekt zu melden, eine große fchwarze 
Brille, wie fie die alten Weiber in der Kirche auf Die 
Nafe klemmen, daß es feiner fchnarrt, wenn fie fingen? 
Nein, gnädiger Herr, folche fchlechte Gedanken müflen 
Sie fih aus bem Kopf fhlagen, das ift nichts; und 
nehmen Sie e8 nicht ungütig, aber eine Mübe follten 
Sie doch aufſetzen bei dieſer Hitze, es iſt von wegen bed 
Sonnenſtichs.“ So ſprach ver Alte und ging kopfſchüt⸗ 
telnd weiter; den übrigen Dienftboten aber beutete er 
mit fehr verbächtiger Bewegung des Zeigefingerd and 
Hirn an, daß es mit dem jungen Herrn Gaft hier oben 
nicht ganz richtig ſeyn müfle, 


31. 


Auch jest kam Fröben zu feinem anderen Relultat, 
als daß das Betragen jened Mädchens, das er jo innig 
liebte, unbegreiflich ſey; und dieſes räthielhafte Spiel 
mit feinem Schmerz, mit feiner Sehnfucht, befchäftigte 
ihn fo ganz ausschließlich, daß ihm vieles entging,, was 
ihm fonft wohl hätte auffallen müſſen. Sofephe kam mit. 
verweinten Augen zu Tiſche; der Baron war verfiimmt 
und einſylbig und fchien feinem innern Unmuth, ver ihm 
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um die Stirne Tag und deutlich aus ven Augen fprach, 
bie und da durch einen Fluch über die fchlechte Küche 
und die noch fchlechtere Haushaltung Luft machen zu 
müflen. Die unglückliche Frau ließ alles ſtill und ge- 
duldig über fich ergeben; fie ſchickte zuweilen, als wolle 
fie Hülfe oder Troft fuchen, einen flüchtigen Blid nach 
Fröben hinüber; ach, fie bemerkte nicht, wie ihr Gatte 
dieſe Blicke belauerte,, wie feine Stine fich röther färbte, 
wenn er ihre Augen auf vielem Wege traf. 

An Fröbens Auge und Ohr ging dies vorüber als 
etwas, an das er fich ſchon gewöhnt hatte; er gab fich 
nicht einmal die Mühe, Sofephe um die Urfache dieſes 
Aufbraufend zu befragen. Es fiel ihm nicht auf, daß 
fie zurüchaltenver gegen ihn war in Beileyn Faldners, 
er ſchrieb e8 der gewöhnlichen Gefchäftigfeit feines Sreun- 
bes zu, dag ihn dieſer in den nächften Tagen nöthigte, 
mit ihm da und dorthin auf das Gut zu gehen und in 
Wald und Feld oft einen großen Theil des Tages’ mit 
Meflungen und Berechnungen hinzubringen. Als er 
aber eines Morgens, ald ihn Faldner ſchon geftiefelt 
und geipornt erwartete, eine Feine Unpäßlichkeit vor⸗ 
Ihüßte, um dieſen unangenehmen Feldbeſuchen zu ent⸗ 
gehen, als er arglos hinwarf, daß er doch Joſephen 
auch einmal wieder vorleſen müſſe, da wollte es ihm 
doch auffallend dünken, daß der Baron unmuthig rief: 
„Nein, fie fol mir nichts mehr leſen, gar nichts mehr. 
Es geht ohnedies feit einiger Zeit alles Tonträr. Das 
koͤnnte ich vollends brauchen, wenn fie den ganzen Mor⸗ 
gen mit Leſen zubrächte und folde Romaniveen im Kopf 
trüge, wie ich fchon welche haben fpufen ſehen. Lies 
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dir in Gottes Namen felbft vor, Iieber Fröben, und 
nimm mir nicht übel, wenn ich mein Weib anders pla⸗ 
eire. Du gehſt in ven Garten nach dem Frühftäd, Jo⸗ 
ſephe, es fol heute Gemüſe ausgeftochen werben, nachher 
bift du fo gütig und gehit zu Paſtors, du bift dort feit 
lange einen Beſuch ſchuldig.“ Mit diefen Worten nahm 
er feine Reitpeitfche vom Tiſch und fehritt davon. 

„Was fol denn das? was hat er denn heute?“ 
fragte Fröben ſtaunend die junge Frau, die kaum ihre 
Thränen zurädzuhalten vermochte. 

„O er ift fo ziemlich wie fonft,” erwieberte fie ohne 
aufzubliden; „Ihre Anweſenheit hat ihn einige Zeit lang 
aus dem gewöhnlichen Geleife gebracht; Sie ſehen, er 
iſt jetzt wieder wie zuvor.“ 

„Aber mein Gott!“ rief er unmuthig, „fo ſchicken 
Ste doch eine Magd in ven Garten!“ 

AIch darf nicht,” fagte fie beſtimmt, „ich muß Telbft 
zuſehen, er will es ja haben.“ 

„Und den Befuch bei Paſtors — ?“ 

„Muß ich machen, Sie haben es ja gehört, daß ich 
Abe machen muß; laſſen wir das, es if} einmal fo. 
„Aber Sie,” fuhr Sofephe fort, „Sie, mein Freund, ſchei⸗ 
nen mir feit einigen Tagen verändert, gar nicht mehr jo 
munier, jo autraulich wie früher. Sollten Sie fich viel« 
leicht nicht mehr bier gefallen? Sollte mein Mann, 
ſollte vielleicht ich Urfache Ihrer Verſtimmung feyn?" — 

Sröben fühlte fich verlegen; er war auf dem Punkt, 
der Freundin jene fonberbaren Borfälle im Garten zu 
geftehen, aber ver Gedanke, fich vor ver Flugen jungen 
Frau eine Blöße zu geben, bielt ihn zurück. „Ste willen,“ 
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fagte er ausweichend, „daß ich in ben legten Tagen 
Briefe aus S. befam, und wenn ich verftimmt erfcheine, 
fo tragen dieſe Briefe allein die Schuld.” Sie ſah ihn 
zweifelhaft. an, eine Antwort fchten auf ihren Lippen zu 
ichweben, aber wie wenn fie ven Mangel an Bertrauen 
in dem Blicke des jungen Mannes gelefen und fich das - 
durch gefränft gefühlt hätte,. zudten ihre fchönen Lippen 
und brängten bie Antwort zurüd; fie zog ſchweigend Die 
Glocke, befahl ihrer Zofe, ihr Hut und Schirm zu brin- 
gen, und ging dann, ohne ihn zu dieſem Gang einzus 
Inden in ven Garten an bie Arbeit, 

Als der junge Mann einige Stunden nachher ebens 
falls in ven Garten hinabftieg und nach Sofephe fragte, 
bieß es, fie ſey zu Paftors gegangen. Er eilte ver Laube 
zu, er febte ſich mit pochendem Herz nieber. Heute hatte 
er ih vorgenommen, nicht einzufchlafen. „Sch will doch 

ſehen,“ fagte er fih, „ob dieſes Weſen, pas mich fo ges 
heimnißvoll umfchwebt, noch ein drittes Zeichen für mich 
hat? Sch will mich wie zum Schlummer nieverlegen, 
und jo wahr ich Iebe, wenn es wieder erfcheint, will ich 
es haſchen und fchauen, welcher Natur es ſey.“ Er Ins, 
bis der Mittag herangelommen war; dann legte er ſich 
nieder und ſchloß Die Augen. Oft wollte ſich der Schlum⸗ 
mer wirklich über ihn herabſenken, aber Erwartung, 
Unrube und fein fefter Wille, ver die Mohnförner von 
ihm ferne hielt, ließen ihn wach bleiben. Er mochte 
wohl eine halbe Stunde fo gelegen haben, als die Zweige 
ber Taube raufchten. Er öffnete die Augen laum ein 
wenig und fah, wie zwei weiße Hänbe bie Zweige bes 
hutſam theilten, vermuthlich um eine Ausficht auf ben 
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Schlummernden zu öffnen. Dann Fnifterten’leife, Teife 
Schritte im Sand. Er blidte verftohlen nadı dem Ein⸗ 
gang der Laube, und fein Herz wollte zerfpringen vor 
freudiger Ungebulb, als er fein Mädchen fah im ſchwarzen 
Mantel und Hut, den grünen Schleier zurüdgeichlagen, 
bie fchwarzen Maskenaugen vor ven obern Theil des 
ſchönen Geſichtes gebunden. 


32. 


| Sie nahte auf den Zehenipiben. Er ſah wie auf 
ihrem Geficht ein höheres Roth aufftieg, als fie näher 
trat. Sie betrachtete ven Schläfer lange; fie feufzte tief 
und fchien Thränen abzutrodnen. Dann trat fie nahe 
heran; fie beugte fich über ihn herab, ihr Athem berührte 
ihn wie ein Himmelsbote, ver die Nähe ihrer füßen 
Lippen anfagte, fie ſenkte ſich tiefer und ihr Mund legte 
fih auf den feinigen fo fanft, wie das Morgenroth fich 
auf ven Hügel ſenkt. 

Da hielt er fich nicht länger; fchnell fchlang er fei- 
nen Arm um ihren Leib und mit einem kurzen Angftichrei 
ſank fie in nie Knie. Er fprang erfchroden auf, er glaubte 
fie ohnmächtig, aber fie war nur ſprachlos und zitterte 
heftig; er bob fie auf, er zog fie, erfüllt von der Wonne 
bes Wiederſehens, an feine Seite auf die Bank nieder, 
er bebedte ihren Mund mit glühenden Küffen, er drückte 
fie feft an fih: „O, fo habe ich dich wieder, enblich, 
enblich wieder, du geliebtes Wefen |“ rief er, „bu bift 
fein Trugbild, du lebft, ich halte dich in meinen Armen 
wie damals, und liebe dich wie damals und bin glücklich, 
jelig, denn du Tiebft ja auch mich!" Eine hohe Glüth 
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bepedte ihre Wangen, fie ſprach nicht, fie fuchte vers 
gebens fich aus feinen Armen zu winden. „Nein, jetzt 
laſſe ich dich nicht mehr!“ fprach er, und Thränen, 
Thränen des Glücks hingen an feinen Wimpern, „jebt 
bafte ich dich feft und Feine Welt darf dich von mir reißen. 
Und fomm, hinweg mit vieler neivifchen Maske, ganz 
will ich dein Schönes Antlig ſchauen; ach, e8 lebte ja 
immer in meinen Träumen I” Sie fchien mit der legten 
Kraft die Hand von der Halbmaske abhalten zu wollen, 
fie athmete ſchwer, fie rang mit ihm, aber bie trunkene 
Luft des jungen Mannes, nach fo langer Entbehrung 
fih jo unausſprechlich glüdlich zu willen, gewährte ihm 
einen leichten Sieg. Er hielt ihre Arme mit ver einen 
Hand, zitternd ftieß er mit der andern den Hut zurüd, 
band die Maske los und erblickte — die Gattin feines 
Freundes. 

„Joſephe!“ rief er, wie in einen Abgrund nieder⸗ 
geichmettert, und feine Gedanken drehten ſich im Ringe, 

„Sofephe 

Bleich, erftarrt, thränenlos ſaß fie neben ihm und 
ſagte wehmüthig lächelnd: „Sa, Joſephe.“ 

„Sie haben mich alſo getäufcht ?“ ſagte er bitter, 
indem alle Hoffnung, alle Seligfeit des vorigen Augen 
blicks an ihm vorüberflog, „o dieſes Poflenfpiel konnten 
Sie uns erfparen. Doch,“ fuhr er fort, indem ein Ge⸗ 
danfe ihn purchbligte, „um Gotteswillen, wo haben Sie 
den Ring her, woher pas Tuch?“ 

Sie erröthete son neuem, fie brach in Thränen aus, 
fie verbarg ihr Haupt an feiner Bruſt. „Nein,“ rief er, 
„Antwort muß ic) haben; es ift mein Ring, das Tuch — 
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ich beſchwöre Sie, wie kam beides in Ihre Hände, woher 
haben Sie den Ring?” 

„Bon dirl“ flüfterte fie, indem fie ſich beichämt 
fefter an ihn drückte. 

Da fiel ein Lichtfirahl in Fröbens Seele; noch 
biendete ihn dies zu helfe Licht, aber er bob fanft ihr 
Haupt in die Höhe und ſah fie an mit Bliden voll Ver⸗ 
wunderung und Liebe. „Du bift es? traͤume ich denn 
wieder 2” fprach er, nachdem er fie lange angeblidt, 
„ſagteſt du nicht, du feyeft mein ſüßes Mädchen? O Gott, 
welcher Schleier lag denn auf meinen Augen? ja das 
find ja beine holden Wangen, das ift ja bein reigender 
Mund, der mich heute nicht zum erften Mal Füßte!“ 

Eine hohe Glut bevedte ihre Wangen. Ste fah ihn 
vol Wonne und Entzüden an. „Was wäre aus mir ges 
worben, ohne dich, vu enler Mann |” rief fie, indem ſich 
in Thränen der Schimmer ihrer Augen brach, „ich bringe 
bir den Segen meiner guten Mutter, du haft Ihre lebten 
Tage leicht gemacht und die Dede des Elendes gelüftet, 
die fo Schwer auf ihrer kranken Bruft Ing. O wie 
fann ich dir danken? was wäre ich geworben ohne Dich! . 
Do” — fuhr fie fort, indem fie mit ihren Hänpen pas 
Geſicht benedte, „was bin ich denn geworben? Das Weib 
eines andern, deines Freundes Weib!⸗ 

Er fah, wie ein unenplicher Schmerz ihren Bufen 
hob und fenfte, wie Durch die zarten Finger ihre Thränen 
gleich Quellen herabriefelten. Er fühlte, wie innig fie 
ihn Liebe, und Fein Gedanke an einen Borwurf, daß fie 
einem andern als ihm gehören koͤnnte, Tam in feine 
Seele. „Es iſt ſo,“ fagte er traurig, indem er fie fefter 
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an fi) drückte, als könne er fie Dennoch nicht verlieren; 
„es ift jo; wir wollen denken, es follte fo ſeyn, es habe 
fo kommen müfjen, weil wir vielleicht zu glücklich geweſen 
wären. Doc in dieſem Moment bift du mein, vente, 
du kommſt herüber über den Platz der Arzneifchule und 
ich erwarte dich, fomm, umarme mich fo wie Damals, 
ach, nur noch ein einziges Mal! 

Sn Erinnerung verloren, hing fie an feinem Hals; 
hinter ihren vüfteren Blicken fchien der Gedanke an bie 
Wirklichkeit fich zu verlieren; heller und heller, freund⸗ 
licher und immer freundlicher fchien die Erinkterung aufs 
zutauchen, ein holdes Lächeln zog um ihren Mund und 
ſenkte fi auf ihren Wangen in zarte Grübchen. „Und 
Fannteft du mic) Benn nicht ?“ fragte fie Lächeln, „und 
bu Fannteft mich nicht?” fragte er, fie vol Zärtlichfeit 
betrachtend. „Ad!“ antwortete fie, „ich hatte mir da⸗ 
mals deine Züge recht abgelaufcht und tief in mein Herz 
geichrieben, aber wahrlich, ich hätte dich nimmer erfannt. 
Es mochte wohl auch daher fommen, daß ich dich nur 
immer bei Nacht fah in den Mantel eingewidelt, den Hut 
tief in der Stirne, und wie konnt ich auch denken — 
Freilih, als du am erften Abend Faldner zuriefft: auf 
Wiederſehen, pa kam mir der Ton fo befannt vor, als 
hätte ich ihm fchon gehört; aber ich Tachte mich immer 
ſelbſt aus über die thörichten Vermuthungen. Nachher 
war ed mir hie und da, als müßteft du Der feyn, ven 
ich meinte; doch zweifelte ich immer wieder; aber als du 
am Sonntag nur erft Pont des Arts genannt hatteft, 
da ging auf einmal eine eigene Sonne auf deinem Ges 
ficht auf; du ſchieneſt ganz in Erinnerung zu leben und 
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mit den erflen Worten warb es mir Har, daß du, bu 
es bift! Aber freilich, mich Tonnteft du nicht wieder er- 
fennen; nicht wahr, ich bin recht bleich geworben?“ 


„Joſephe,“ erwieberte er, „wo waren meine Sinne? 


wo mein Auge, mein Ohr, daß ich dich nicht er⸗ 
fannte? Gleich bei deinem erften Anblid flog ein freu⸗ 
diger Schred durch meine Seele; du glichft jo ganz jenem 
Bilde, das ich, durch einen wahrhaften Kreislauf der 
Dinge, als dir ähnlich gefunden und geliebt hatte; aber 
bie Entdeckung über das Gefchlecht der Mutter führte 
mic) in eine Irrbahn; ich fah in Dir nur noch Die ähnliche 
Tochter der fchönen Laura , und oft, während ich neben 
bir faß, ftreifte mein Geift ferne, weithin nach — dir!“ 

„D Gott!“ rief Sofephe, „ift e8 denn wahr, iſt es 
möglich? kannſt vu mich Denn noch lieben?“ 

„Ob ich es kann? — aber darf ich denn? Gott 
im Himmel, du heißt ja Frau von Faldner; ſage mir 
nur um des Himmels willen, wie fügte ſich dies alles? 
Wie haſt du auch nicht ein einziges Mal mehr mich er⸗ 
warten mögen?“ 


33. 

Sie ſtillte ihre Thränen, ſie faßte ſich mit Mühe, 
um zu ſprechen. „Siehe,“ ſagte ſie, „es war, als ob 
ein feindliches Geſchick alles nur ſo geordnet hätte, um 
mich recht unglücklich zu machen. Als du weg warſt, 
hatte ich keine Freude mehr. Jene Abende mit dir waren 
mir ſo unendlich viel geweſen. Siehe, ſchon von dem 


erſten Moment an, als du in der lieben Mutterſprache 
deinen Begleiter um Geld bateſt, von va an ſchlug mein 
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Herz für dich; und ald du mit fo unenblichem Edelmuth, 
mit fo viel Zartfinn für und forgteft, ach, da hätte ich 
dich oft an mein Herz fehließen und bir geftehen mögen, 
Daß ich dich wie ein höheres Geichöpf anbete. Sch weiß 
nicht, was mir für Dich zu thun zu ſchwer gewelen wäre; 
und wie groß, wie ebel haft du dich gegen mich benom⸗ 
men! Du gingft, ich weinte lange, denn ein fchmerzliches 
Gefühl fagte mir, daß es auf immer geſchieden ſey; acht 
Tage, nachdem bu abgersift warft, ftarb meine arme 
Mutter fehr ſchnell. Was du mir Damals noch gegeben, 
reichte hin, meine Mutter zu beerdigen und ihr Andenken 
nicht in Unehre gerathen zu laſſen. Eine Dame, «8 
war bie Gräfin Landskron, die in unferer Nachbarfchaft 
wohnte und von und Armen hörte, ließ mich zu fi 
fommen. Sie prüfte mid in allem, fie burchichaute Die 
Papiere meiner Mutter, bie ich ihr geben mußte, genau, 
fie fchien zufrieden und nahm mich als Geſellſchafts⸗ 
fräulein an. Wir reiften; ich will dir nicht befchreiben, 
wie mein Herz blutete, als ich dieſes Paris verlaffen 
mußte; es fehlten nur noch vierzehn Tage, bis die Zeit 
um war, die vu zu deiner Rüdfehr beftimmtelt; dann 
wäre ich am erften auf den Plab gegangen, hätte dich 
noch einmal gefprochen, noch einmal von bir Abfchiev 
genommen! Es follte nicht fo feyn; als wir aus ver 
St. Severinſtraße über den wohlbefannten Platz der 
Ecole de medecine hinfuhren, da wollte mein Herz 
brechen, und ich fagte zu mir: auf immer! Eduard, ich 
habe nie wieder von bir gehört, bein Name war mir 
unbefannt, du mußteft ja die Bettlerin längft vergeflen 
baben ; ich lebte von der Gnade frember Leute, ich hatte 
Hauffs Werte. Bd. IX. 14 
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manches Bittere zu tragen, ich trug es, es war ja nicht 
das Schmerzlichfte. Als aber Die Gräfin in viefe Gegend 
auf ihr Gut zog, als Faldner fi, um mich bewarb, als 
ich merkte, daß fie es gutmüthig für eine gute Verſorgung 
halte, vieleicht auch meiner überbrüßig war — nun ich 
war ja nur ein einziges Dal glücklich geweſen, Tonnte 
nimmer hoffen, e8 wieber zu werben; das Uebrige war 
ja fo gleichgültig — da wurbe ich feine Frau.” — 

„Armes Kind! an diefen Faldner, warum denn 
gerabe bu mit jo weicher Seele, mit fo zartem Sinn, mit 
fo viel gültigem Anfpruc auf ein zum minbeften edleres 
Loos, warum gerade du feine Frau? Doc es ift fo; 
Sofephe, ich Tann, ich darf feinen Tag mehr hier feyn; 
ich habe ihn, bei allem, was er Rohes haben mag, einfl 
Freund genannt, bin jest fein Gaftfreund, und wenn 
auch alles nicht wäre, wir dürfen ja nicht zufammen 
glücklich ſeyn!“ Es lag ein unendlicher Schmerz in feinen 
Worten; er küßte die Augen der ſchönen Frau, nur um 
durch den Gram, der in ihnen wohnte, nicht noch weicher 
zu werben. „O nur noch einen Tag,” flüſterte fie 
zärtlich; „hab’ Dich ja jet eben erft gefunden, und bu 
denkſt Schon zu entfliehen. Siehe, wenn du weg bifl, 
da verfchließt fih wieder die Thüre meines Glücks auf 
immer; ich werde Hartes ertragen müfjen, und da muß 
ich doch ein wenig Erinnerung auffparen, von der ich 
ehren kann in ber enplofen Wüſte.“ 

„Höre, ich will Faldner alles geftehen ‚“ ſprach 
nach einigem Sinnen der junge Mann, „ich will ihm 
alles vormalen, daß es ihn ſelbſt rühren muß; er liebt 
dich doch nicht, du ihn nicht und bift unglüdlich; er fol 
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dich mir abtreten. Mein Haus liegt nicht fo ſchoͤn wie 
dieſes Schloß; meine Güter kannſt du vom Belvedere 
auf dem Dache überfehen, du verliegeft hier großen 
Wohlſtand, aber wenn bu einzögeft in mein Haus, wollte 
‚ich dir meine Hände als Teppich unterlegen, auf ben 
Händen wollte ich Dich tragen, du follteft Die Königin feyn 
in meinem Haufe, und ich dein erfter treuer Diener!“ 

Sie blickte Ichmerzlich zum Himmel auf, fie weinte 
heftiger. „Ach ja, wenn ich veined Glaubens wäre, 
dann ginge ed wohl, aber wir find ja gut Tatholifch 
getraut worden, und das ſcheidet nur der Top! D bu 
großer Gott, wie unglüdlich machen oft Diele Geſetze! 
Welch eine Seligfeit mit dir, bei dir zu ſeyn, immer für 
dich zu forgen, an deinen Bliden zu hängen, und alle 
Tage bir durch zärtliche Liebe ein Taufenptheil von dem 
beimzugeben, was bu an meiner lieben Mutter und an 
mir gethan.” 

„Alſo dennoch auf immer,” erwieberte er traurig; 
„alſo nur noch morgen, und dann für immer fcheiven ?“ 

„Für immer!” hauchte fie kaum hörbar, indem fie 
ihn feiter an ihre Lippen ſchloß. — 

„Hier aljo findet man dich, du nieberträchtige 
NMetze!“ ſchrie in dieſem Augenblid ein Dritter, ber 
neben diefer Gruppe ftand. Sie ſprangen erfchredt auf; 
zitternd vor Zorn, Tnirfchend vor Wuth, fland ber 
Baron, in der einen Hand ein Papier, in ber andern 
pie Reitpeitiche haltend, vie er eben aufhob, um fie über 
ven fchönen Naden ver Unglüdlichen herabſchwirren zu 
laſſen. Fröben fiel ihm in den Arm, entwand ihm mit 
Mühe die Peitiche und warf fie weit hinweg. „Sch bitte 
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dich,“ fagte er zu dem Wüthenden, „nur bier Feine 
Scene; deine Leute find im Garten, bu Ichändeft dich 
und dein Haus durch einen foldyen Auftritt.“ 

„Was?—“ fchrie jener, „ift mein Haus nicht fchon 
genug gefchänbet durch dieſe nieberträchtige Perfon, durch 
dies Bettlerpack, das ich in meinem Haus hatte? Meinft 
bu, ich. Tenne deine Hanpfchrift nicht?“ fuhr er fort, in⸗ 
dem er ihr das Papier hinftredte, „das ift ja Dein füßes 
Briefen an ven Herrn Galan bier, an ven Romanen- 
helden. Alfo eine Dirne mußte ich heirathen, vie bu 
unterhieltft, und als du ihrer fatt wareft, follte ver ehr⸗ 
liche Faldner fie zur gnäbigen Frau machen; dann 
fommt man nad ſechs Monaten fo zufällig zu Beſuch, 
um den Hörnern des Gemahls nody einige Enden anzu 
feten. Das ſollſt vu mir bezahlen, Schanpbube; ‚aber 
dieſes Bettelweib mag immer wieder mit Teller und 
Laterne ſich am Pont des Arts aufftellen ober von 
einem Sündenlohn leben. Deine Knechte follen fie 
mit Hebpeitichen vom Hof jagen!“ 


34. 


Der Mann von gebiegener Bildung hat in ſolchen 
Momenten ein entichievenes Uebergewicht über ven 
Rohen, der von Wuth zur Unbefonnenheit hingeriflen, 
unficher ift, was er beginnen fol, Ein Bild auf 
Sofephe, die bleich, zitternd, Tprachlos auf der Moosbank 
faß, überzeugte Sröben, was hier zu thun ſey. Er bot 
ihr den Arm und ‚führte fie aus ver Laube nach dem 
Schloſſe. Wüthenn fah ihnen ver Baron nad; er war 
im Begriff, feine Knechte zufammen zu rufen, um feine 
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Drohung zu erfüllen; aber bie Furcht, feine Schande 
noch größer zu machen, hielt ihn ab. Er rannte hinauf 
in den Saal, wo Sofephe auf dem Sopha lag, ihr 
weinenbed Geficht in den Kiffen verbarg, wo Fröben 
wie gedankenlos am Fenſter ſtand und hinausftarrte. 
Scheltend und fluchenn rannte jener in dem Saal um⸗ 
ber; er verfluchte fih, daß er fein Leben an eine folche 
Dirne gehängt habe. „ES müßte feine Gerechtigkeit 
mehr im Lande feyn, wenn ich fie mir nicht vom Halfe 
ſchaffte!“ rief er, „fe bat Tauffchein und alles fälſchlich 
angegeben; fie hat fi für ebenbürtig ausgegeben, bie 
Bettlerin, dieſe Ehe ift null und nichtig I“ 

„Das wird allerdings das Bernünftigfte ſeyn,“ 
unterbrach ihn Fröben; „e8 kommt nur darauf an, wie 
bu es angreift, um Dich nicht noch mehr zu blamiren“ — 

„Ha, mein Herr!“ fchrie der Baron in wilden 
Zorn, „Sie fpotten noch über mich, nachdem fie durch 
Ihre grenzenlofe Frechheit al dieſe Schande über mich 
brachten? Folgen Sie mir, zu unferer Scheivung 
brauchen wir weiter Feine Affifen; die Tann ſogleich abs 
gemacht werben. Folgen Sie!“ 

Sofephe, die dieſe Worte verftand, Tprang auf; 
fie warf fich vor dem Wüthenden nieder, fie beſchwor 
ihn, alles nur über fie ergehen zu laſſen, benn fein 
Freund fey ja ganz unfchuldig; fie wies hin auf ben 
Zettel in feiner Hand, den fie erfannte; fie ſchwor, daß 
Fröben erft heute erfahren, wer fie fey. Aber der junge 
Mann felbft unterbrach ihre Fürbitten, er bob fie auf 
und führte fie zum Sopha zurück. „Ich bin gewohnt,“ 

fagte er Faltblütig zum Baron, „bei folhen Gängen 
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zuerft meine Arrangements zu treffen, und du wirft wohl 
thun, es auch nicht zu unterlaffen. Bor allem geht 
beine Frau jebt aus dem Schloß, denn bier will ich fie 
nicht mehr wiffen, wenn ich nicht da bin, fie vor beinen 
Mishandlungen zu ſchützen.“ 

„Du handelſt ja bier wie in deinem Eigenthum,“ 
erwiederte der Baron vor Zorn lachend; „doch Madame 
war ja ſchon vorher dein Eigenthum, ich hätte es bei- 
nahe vergeflen; wohin fol denn der füße Engel gebracht 
werben? In ein Armenhaus, in ein Spital, ober an 
den nächſten beften Zaun, um ihr Gewerbe fortzufeßen *« 

Fröben hörte nicht auf ihn; er wandte fi) zu Jo⸗ 
ſephen; „wohnt die Gräfin nod in der Nähe?“ fragte 
er fie, „glauben Sie wohl für die nächften Tage einen 
Aufenthalt port zu finden 9“ 

„Sch will zu ihr gehen,“ flüfterte fie. 

„But; Faldner wird die Gnade haben, Sie hin- 
fahren zu laſſen; dort erwarten Sie das Weitere, ob er 
einfiebt, wie unrecht er und beiden gethan, over ob er 
darauf beharrt, fich von Ihnen zu trennen.“ 


35. 


Joſephe war zu ver Gräfin abgefahren; ver Freund 
hatte ihr gerathen, bei ihrer Anfunft nur einen Beſuch 
von einigen Tagen vorzugeben, indeſſen wolle er ihr 
über die Stimmung feines Freundes Nachricht geben, 
und wenn es möglich wäre, ihn bereben, ſich mit ihr zu 
verfühnen. „Nein!“ rief fie leidenſchaftlich, indem fie 
von der Terraſſe an den Wagen hinabitieg, „in biefe 
Thür kehre ich nie mehr zurüd, auf ewig wende ich 
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diefen Mauern ven Rüden. Glauben Sie, eine Frau 
vermag viel zu ertragen; ich habe lange dulden müflen, 
und das Herz wollte mir oft zeripringen, aber heute hat 
er mich zu tief beleivigt, als daß ich ihm vergeben könnte. 
Und follte ich wieder zurückkehren müflen auf ven Pont 
des Arts, bie Menfchen um ein paar Sous anzu⸗ 
fleben, ich will es lieber thun, als noch länger folche 
niedrige Behandlung von biefem rohen Menſchen mir 
gefallen lafien. Mein Vater war ein tapferer Soldat 
und ein geachteter Offizier Frankreichs, feine Tochter 
darf fich nicht bis zur Magd eines Faldner entwürbigen.” 

Der junge Mann hatte nad ihrer Abreife einige 
Briefe geichrieben und war gerade mit Orbnen feines 
feinen Gepäcks beichäftigt, al8 Faldner in das Zimmer 
trat. Fröben ſah ihn verwundert an und erwartete 
neue Angriffe und Ausbrühe feines Zoms. Sener 
aber fagte: „Sch glaube, je mehr ich dieſe unglücklichen 
Zeilen Iefe, die ich heute Mittag auf veinem Zimmer 
fand, immer mehr, daß du eigentlich doch unſchuldig 
an der miferablen Hiftorie bift, nämlich daß du vorher 
nichts wußteft und die Perſon nicht Fannteft; daß ich 
mein Weib in deinen Armen traf, verzeibe ich dir, venn 
jene Perfon hatte aufgehört mein zu ſeyn, als fie ven 
thörichten Brief an dich ſchrieb.“ 

„Es ift mir wegen unferes alten Berhältnifies ers 
wünfcht,“ antwortete Fröben, „wenn bu bie Sache fo 
anfiehft, hauptfächlich auch, weil ich dadurch Gelegen- 
heit befomme, vernünftig und ruhig mit dir über Sofephe 
zu Iprechen. Für's Erfte mein heiliges Wort, daß zwifchen 
ihr und mir bis heute Mittag nie, auch früher nicht, 
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etwas vorging, was im geringften ihrer Ehre nadı- 
theilig wäre; daß fie arm war, Daß fie einmal genäthigt 
war, bie Hülfe ver Menfchen anzurufen“ — 

„Nein, ſag' lieber, daß fie bettelte,” rief Faldner 
bisig, „und Nachts auf den Straßen und Brüden ver 
liederlichen Hauptſtadt umherzog, um Geld zu verbienen! 
ich hätte ja fchon damals das Vergnügen ihrer näheren 
Belanntichaft haben Fünnen, ich war ja bei per berühm⸗ 
ten Scene auf dem Pont des Arts. Nein, wenn ich 
bir auch alles glaubte, ich bin dennoch befchimpft; vie 
Tamilie Faldner und eine Bettlerin !« 

„Ihr Bater und ihre Mutter waren von gutem 
Haufe — 

„Sabeln, Dichtung! dag ich mic, fo fangen ließ; 
eben fo gut hätte ich vie Kellnerin aus ver Schenfe hei⸗ 
rathen Fünnen, wenn fie ein Bierglas im Wappen führte 
und ein falfches Zeugniß ihrer Geburt brachte ! 

„Das ift in meinen Augen das Geringfte bei der 
Sache; Die Hauptjache ift, daß du fie gleich von Anfang 
wie eine Magd behandelteft und nicht wie beine Frau; 
fie konnte dich nie lieben ; - ihr paßt nicht für einander.“ 

„Das ift das rechte Wort,” entgegnete ber Baron, 
„wir paſſen nicht zufammen ; ber Freiherr von Faldner 
und eine Bettlerin können nie zufammen paffen. Und 
jebt freut e8 mich erft recht, daß ich meinem Kopf folgte 
und fie fo behandelte, die Dirne hat es nicht beffer ver- 
bient. Sch hab’ es ja gleich gefagt, fie hat fo etwas 
Gemeines an fih.” 

Dieſe Rohheit empörte ven jungen Mann, er wollte 
ihm etwas Bitteres entgegnen, aber er beswang ſich, um 
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Sofephen nützlich zu ſeyn. Er rebete mit dem Baron 
ab, was hierin zu thunfey, und fie kamen dahin überein, 
daß fie die ganze Sache vor Die bürgerlichen Gerichte 
bringen und gegenfeitige Abneigung ald Grund zur 
Trennung angeben follten. Freilich Tonnte bei. ihren 
Blaubensverhältniffen Keiner der beiden Theile hoffen, 
in einer neuen Verbindung Troſt zu finden; aber Jo⸗ 
fephen, wenn fie auch mit Schreden in eine hülflofe 
Zukunft blidte, fchien fein Loos fo fchwer, daß es nicht 
gegen die unwürbige Behandlung, bie fie in Faldners 
Haufe erbulvete, erträglic, gefchienen hätte, und ver 
Baron, wenn ihn auch in manchen einfamen Stunden 
Reue anmwandelte, fuchte Zerftreuung in feinen Gefchäften 
und Troft in dem Gedanken, daß ja niemand feine 
Schande erfahren habe, eine Bettlerin von zweideutigem 
Charakter zur Frau von Faldner gemacht zu haben. 


36. 

Einige Wochen nach diefem Vorfall ging Fröben 
in Mainz, wohin er ſich, um doch in Sofenhens Nähe 
zu ſeyn, zurüdgezogen hatte, auf ver Rheinbrüde Abends 
bin und wieder. Er gedachte ver ſonderbaren Berfettung 
bes Schickſals, er dachte an mancherlei Auswege, bie 
ihn und bie geliebte Frau vielleicht noch glüdlich machen 
könnten; ba fuhr ein Reilewagen über die Brüde her, 
befien wunberlicher Bau die Aufmerffamfeit des jungen 
Mannes ſchon von Weitem auf fi) zog. Bald aber 
haftete fein Auge nur noch an dem Bedienten, der auf 
dem Bock ſaß; dieſes braungelbe heitere Geficht, pas 
neugierig um ſich Ichaute, ſchien ihm eben fo befannt, 
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als bie greifen Farben ver Livree. AS ber Wagen, 
ber fi auf der Brüde nur im Schritt weiter bewegen 
burfte, näher herankam, bemerkte auch der Diener ben 
jungen Mann und rief: „San Jago di Eompoftella! 
das ift er ja felbftl« er ri das Wagenfenfter auf, das 
ihn von dem Innern ded Wagens trennte, und ſprach 
eifrig hinein. Alſobald wurbe auf ber Seite des Was 
gend ein Fenſter nievergelafien und herausfuhr pas 
wohlbefannte Geſicht Don Pedro's de San Montanjo 
Ligez. Der Wagen hielt; der junge Mann fprang 
freudig herzu, um ven Schlag zu Öffnen, und ver alte Herr 
fanf in feine Arme. „Wo ift fie, wo habt Ihr fie, vie 
Tochter meiner Laura ? O um ber heiligen Jungfrau wils 
len, habt Ihr fiehier? fagt an, junger Herr, wo ift fie“ 

Der junge Mann fchwieg betreten; er führte ven 
Alten auf der Brüde weiter und fagte ihm dann, daß 
fie nicht weit von dieſer Stabt fich aufhalte, und morgen 
wolle er ihn zu ihr führen. 

Der Spanier hatte Freudenihränen im Auge. „Wie 
danke ich Euch für die Nachrichten, pie Ihr mir geges 
ben!“ ſprach er, „ſobald ich Urlaub befommen hatte, 
fegte ich mic) mit Diego in den Wagen und ließ mid) 
son W. bis hier täglich ſechs Meilen fahren, venn läns 
ger hielt ich es nicht aus. Und lebt fie glücklich? ficht fie 
ihrer Mutter ähnlich, und was erzählt fie von Laura 
Tortoſi?“ Fröben verſprach, auf feinem Zimmer alle 
feine Fragen zu beantworten. Er ließ, nachdem fich ver 
Spanier ein wenig ausgeruht und umgefleivet hatte, 
Xeres bringen, fchenfte ein, Diego reichte wie damals 
bie Cigarren, und als Don Pedro recht bequem ſaß, fing 
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der junge Mann feine Erzählung an. Mit ſteigendem 
Intereſſe hörte ihn der Spanier an; zu großem Aerger⸗ 
niß Diego's ließ er feit zwanzig Jahren zum erften 
Mal die Eigarre ausgehen, und als der junge Mann 
an jene empörende Scene zwiſchen Faldner und ber 
unglüdliben Frau fam, da Tonnte er fich nicht mehr 
balten, fein altes fünliches Blut Fochte auf, er drückte 
pen Hut tief in bie Stirne, widelte ven linken Arm in 
den Mantel und rief mit bligenden Augen: „Meinen 
langen Stoßvegen ber, Diego! den mach’ ich Talt, fo wahr 
ich ein guter Chrift und fpanifcher Edelmann bin; ich 
ftech ihn nieder und hätte er ein Crucifix vor der Bruft, 
ich bring ihn um, ohne Abfolution und ohne alle Sa⸗ 
kramente ſchick ich ihn zur Hölle, fo thu ich. Bring mir 
mein Schwert, Diego! | 
Aber Fröben zog dem zitternpen, vom Zorn er= 
Ihöpften Alten zu ſich nieber; er ſuchte ihm begreiflich 
zu machen, wie dies alles nicht nöthig ſey, nenn Joſephe 
jey ſchon aus ber Gewalt des rohen Menfchen befreit 
und lebe getrennt von ihm. Er holte, um ihn noch mehr 
zu befänftigen, jenes Bild herbei und entfaltete es vor 
pen ſtaunenden Bliden Pedro's. Entzückt betrachtete es 
der Don; „ja, ſie iſt es!“ rief er, alles Uebrige ver⸗ 
geſſend, „meine arme unglückliche Laura!“ und wei- 
nend umarmte er den jungen Mann, nannte ihn feinen 
lieben Sohn und dankte ihm mit gebrochener Stimme 
für alles, was er an ber unglüdlichen Mutter und ihrer 
armen Tochter geihan. 
Am andern Morgen brach er mit Tröben nad dem 
Gut der Gräfin auf. Es war ein rührender Anblicd, 
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wie der alte Mann die fchöne jugenpliche Geftalt Jo⸗ 
fephens umfchlungen hielt, wie er ihre Züge aufmerkſam 
betrachtete, wie feine firengen Züge immer weicher wur⸗ 
ben, wie er fie dann gerührt auf Auge und Mund 
fügte. „Sa, du bift Laura's Tochter!“ rief er, „ein 
Bater hat dir nichtd gegeben, als fein blondes Haar, 
aber das find ihre Lieben Augen, das ift ihr Mund, das 
find die fchönen Züge der Tortoſi! Sey meine Tochter, 
liebes Kind; ich habe Feine Verwandten und bin reich; 
durch Berwandtichaft, mein Herz und einen zwanzig» 
jährigen Gram gehörſt du mir näher an als irgend 
jemand auf der Erde!“ Ihre Blide, die über feine 
Schultern weg auf Fröben fielen, fchienen viefe letztere 
Behauptung nicht gerade zu beftätigen, aber fie Tüßte 
gerührt feine Hand und nannte ihn ihren Oheim, ihren 
zweiten Vater. - 
Die Freude des Wiederſehens dauerte übrigene 
nur wenige Tage, Don Pedro erflärte jehr beftimmt, 
daß ihn feine Gefchäfte nach Portugal rufen und zugleich 
ſchien er gar nicht einzufehen, was Joſephen abhalten 
könnte, ihm dahin zu folgen; er hegte zu firenge Grund⸗ 
füge tiber die Artikel feiner Kirche, als daß er den 
Gedanken für möglich gehalten hätte, Fröben könne 
Joſephe, die getrennte Gattin eines andern, zur Frau 
begehrten. Es ift uns nicht befannt geworden, was bie 
Liebenden über vielen ftrittigen Punkt verhandelten; 
nur foviel ift gewiß, Daß Fröben einigemal darauf hin- 
beutete, fie folle zum evangelifchen Glauben zurüdfehren, 
daß fie jedoch, zwar mit unenblichem Schmerz, aber fehr 
deftimmt, dieſen Vorſchlag abwies. Oft fol ihr der 
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junge Mann, in Verzweiflung über bie berannahenbe 
Trennung, vorgeichlagen haben, fie fole Don Pedro 
ziehen laſſen, fie ſolle für fi leben, in Deutſchland 
bleiben, er wolle, wenn er nicht ihr Gatte werden könne, 
auf immer als Freund um fie fen. Aber auch dies 
lehnte fie ab; fie gefland ihm offen, daß fie fih zu 
ſchwach fühle, ein ſolches Verhältniß mit Ehren hinaus- 
zuführen, und ftolger gemacht durch ihr Unglüd, bebte 
fie zurüd vor dem Gedanken an eine unwürbige Ver⸗ 
bindung mit einem Mann, ven fie jo hoch achtete, als fie 
ihn liebte. Allein mit fih, geftand fie fi) wohl, daß ein 
noch enelmüthigerer Gedanke ihre Schritte lenke. „Sollte 
er,” fagte fie zu fih, „bie Blüthe des Lebens an ein 
unglüdliches Geſchöpf verlieren, Das ihm nur Freundin 
feyn darf? Sol er ven hohen Genuß häuslicher Freu⸗ 
den, das Glück, Kinder und Enkel um ſich zu verſam⸗ 
meln, wegen meiner aufgeben? Nein, er hat mich ſchon 
einmal verloren, und die Zeit wird auch jebt feinen 
Schmerz lindern, er wirb ein unglüdliches Weſen ver- 
geflen, das ewig an ihn venfen, ihn lieben, für ihn 
beten wird,“ 

Sp ſchienen denn jene prophetifchen Worte Jo⸗ 
ſephens: „auf immer!“ in Erfüllung zu gehen, Don 
Pedro verließ mit feiner neuen Verwandtin das Gut der 
Gräfin, um durch Holland auf die See zu gehen. Frö⸗ 
ben, ven vielleicht nur der Gedanke, Joſephen bald nad) 
Portugal nachzufolgen, und dort ihr Freund zu feyn, 
aufrecht erhielt, geleitete die Geliebte auf der Reife durch 
Deutfchland uns Holland ; und fo oft fie ihn bat, durch 
längeres Begleiten die Tage ber Trennung nicht noch 
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ſchwerer zu machen, bat er mit Thränen im Auge: „nur 
bis and Meer und dann auf immer!“ 


37. 


Im Auguft dieſes Jahres wurde in Oſtende ein 
englifhes Schiff Har, das nad Portugal Schiffsgut 
und Paflagiere brachte. Es war ein fhöner Morgen, 
die Nebel hatten fich geſenkt und vie Tage fchienen für 
die Fahrt günftig werben zu wollen. Es war um neun 
Uhr Morgens, als ein Kanonenfchuß von dem Englän- 
ver herüberfchallte, zum Zeichen, daß die Paflagiere fich 
an die Küfte begeben follen. Zu gleicher Zeit ruberte 
eine Schaluppe heran und warf ihr Brett aus, um bie 
Neifenden einzunehmen. Vom Land ber famen viele 
Perfonen mit Gepäd, gingen über das Brett, und bald 
war die Schaluppe voll, und die erfte Ladung wurbe 
an Bord gebracht. Ehe noch die Schaluppe zum zweiten 
Mal anlegte, fah man vier Perfonen fih dem Strand 
nähern, bie fih purd Gang, Haltung und Kleidung 
von den übrigen ärmlicheren Paflagieren unterſchieden. 
Ein hoher, ältlicher Mann ging flolgen Schrities vor⸗ 
aus; er hatte einen breit gefrämpten Hut auf, und ven 
Mantel fo Tunftreih und bequem um die Schultern 
geichlagen, daß ein Schiffer, ver ihn kommen fah, aus⸗ 
rief: „Sch laß mich freffen, wenn es Fein Spanier ift!- 
hinter jenem kam ein jüngerer Herr, ver eine fchöne 
Ichlanfgebaute Dame führte. Der junge Herr war fehr 
bleich,, fchien einen großen Kummer niever zu Tämpfen, 
um durch Zureden einen nocd größeren bei ber Dame 
zu beichwichtigen. Ihr Tchönes Geficht war um Auge 
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und Stirme von heftigem Weinen geröthet, ver Mund 
ſchmerzlich eingepreßt und die Wangen und untern 
Theile des Gefichtes ſehr bleih. Sie ging ſchwankend, 
auf den Arın des jungen Mannes geftügt; ein Hütchen 
mit wallenden Strausfedern, ein wallendes Kleid 
von Ichwerem fchwarzen Seidenzeug, um Hals und Bus 
fen reiche Goldketten, fchienen nicht zur Reife zu paſſen, 
und man Tonnte daher glauben, daß fie ven jungen 
Mann an Bord begleite, hinter beiden ging ein Dies 
ner in bunten Kleidern, er trug einen großen Sonnen- 
fchirm unter dem Arm und hatte ein fpanifches Neb 
über feine dunkeln Haare gezogen. 

Als fie jo weit herabgefommen waren, wo ber 
Sand von der vorigen Fluth noch feucht war, an bie 
Stelle, wo man das Brett nach der Schaluppe anwarf, 
blieben fie ftehen, und das fchöne junge Paar jah nad) 
dem Schiff, dann fahen fie fih an und die Dame Iegte 
ihr Haupt auf Die Schulter de8 Mannes, daß die Strauss 
federn um fein Geficht ſpielten und feine ftilen Thränen 
ven Augen der Neugierigen verbargen. Der alte Herr 
fland nicht weit davon, widelte ſich, finfter auf die See 
blidend, tief in feinen Mantel, und fein Auge blinfte, 
man wußte nicht ob von einer Thräne oder dem Wieder⸗ 
fchein der glänzenden Wellen. Jetzt kam die Schaluppe 
plätfchernd and Ufer; das Brett wurbe ausgeworfen 
und ein donnernder Schuß vom Schiffe ſchreckte Das 
Paar aus feiner Umarmung. Der alte Herr trat heran, 
bot dem-jungen Mann vie Hand, fchüttelte fie Träftig 
und flieg dann Tchnell über das Brett, fein Diener folgte, 

nachdem auch er dem Jüngling herzlich pie Hand geboten. 
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Sept umarmten fich die jungen Leute noch einmal; er 
wandte fich zuerft Io8 und führte die Dame nad) dem 
Brett. „Auf immer!“ flüfterte fie mit wehmüthigem 
Lächeln. „Auf immer!“ antwortete der junge Mann, 
indem er fie bebend, mit Thränen anſah. Noch einen 
Händedruck und fie wandte fi), das Brett hinanzufteigen. 
Schon ftand fie oben, der Oberbootsmann, ein breiter 
Engländer, wartete am Brett, ftredte feine breite Hand 
aus, um bie ſchöne Dame zu empfangen, und hatte fchon 
einige gutgemeinte Trofigründe in Bereitſchaft. Da 
wandte fie von dem unendlichen Meer ihr dunkles Auge 
noch einmal zurüd nach dem jungen Mann, Ihre hohe 
herrliche Geftalt fchwebte Fühn auf dem ſchmalen Brett, 
ihr fchlanfer Hals war nach dem Land zurüdgebogen, 
vie ſchwankenden Federn des Hutes fchienen hinüber zu 
grüßen. Er breitete die Arme aus, in feinen Zügen 
mifchte ſich die Seligfeit der Liebe mit dem Schmerz ver 
Zrennung. Da fchien-fie ihrer jelbft nicht mehr mächtig 
zu feyn; fie fprang über das Breit und hinab auf das 
Land, und ehe ver Bootsmann Die Hände vor Verwun⸗ 
derung zufammenfclagen fonnte, hing fie fchon an des 
jungen Mannes Hals, an feinen Tippen. „Nein, ich 
fann nicht über das Meer!” rief fie, „ich will bleiben, 
ich will alles thun, was du willft, will diefe Seffeln eines 
Glaubens von mir werfen, ber mich hindert, meinem 
beſſern Gefühl zu folgen; du bift mein Vaterland, meine 
Familie, mein alles; ich bleibe.“ 

„Joſephe, meine Joſephe!“ rief der junge 
Mann, indem er fie mit ftürmifchem Entzüden an fein 
Herz drüdte, „mein, mein auf immer? in Gott hat 





225 


bein Herz gelenkt, o ich wäre untergegangen unter ber 
Dual dieſer Trennung !” Sie hielten fich noch umſchlun⸗ 
gen, als ver alte Herr mit haſtigen Schritten über Bord 
und das Brett herabftieg und zu der Gruppe trat: 
„Rinder,“ fagte er, „einmal Abſchied zu nehmen wäre 
genug geweien; fomm, Joſephe, es hilft ja doch zu 
nicht, fie werden gleich zum dritten Dale fchießen.“ 

„Laßt fie mit Stüdfugeln fchießen, Don Pedrol“ 
tief der junge Mann mit freudig verflärten Zügen, „fle 
bleibt hier, fie bleibt bei mir.” 

„Was höre ich?“ erwieberte jener ſehr ernft, „ich 
will nicht hoffen, daß dies fo ift, wie der Cavalier fagt; 
du wirft deinem Verwandten folgen, Joſephe!“ 

„Nein! rief fie muthig, „als ich port oben auf 
bem Rand der Schaluppe fand und hinausjah auf die 
Fluthen, die mich von ihm trennen follten, da ſtand feft 
in mir, was ich zu thun habe; meine Mutter bat mir 
den Weg gezeigt; fie ift einft dem Mann ihres Herzens 
in die weite Welt gefolgt, hat Bater und Muiter vers 
laffen aus Liebe; ich weiß, was auch ich zu thun habe; 
bier fteht ver, dem meine arme Mutter ihre lebten fügen 
Stunden, dem ich Leben, Ehre, alles verdanke, und ich 
follte ihn verlaffen? Grüßet die Gräber meiner Ahnen 
in Balencia, Don Pedro, und faget ihnen, daß es noch 
eine aus nem Stamm ber Tortofi gibt, ver bie Liebe 
höher gilt, ald das Leben!“ 

Don Pebro wurve weich; „Io Folge deinem Herzen, 
vielleicht e8 rathet dir befier ald ein alter Mann; ich 
weiß dich zum mindeften glüdlich in den Armen biefes 
edeln Mannes, und fein hoher Sinn bürgt mir dafür, 
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daß ihm unfere Ehre nicht minder hoch als die feine gilt. 
Aber, Don Fröbenio, was werben Sie zu ihren ſtolzen 
Berwandten jagen, wenn Sie vieles Kind des Elends - 
vorftellen? Gott! werben Sie auch den Muth haben, 
den Spott der Welt zu ertragen €“ 

„Fahre wohl, Don Pedro!“ fagte der junge Dann 
mit muthigem Geſicht, indem er jenem bie eine Hand 
zum Abſchied bot und mit der andern vie Geliebte um⸗ 
fchlang, „ſeyd getroft und verzaget nicht an mir. Ich 
werbe fie der Welt zeigen, und wenn man mic fragt: 
wer war fle denn? fo werbe ich mit freudigem Stolz ant- 
worten: es war Die Bettlerin vom Pont des Arts.” 
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1. 


Das Carnesal war nie in Stuttgart mit jo großem 
Glanz und Pomp gefeiert worben, ald im Sahr 1737. 
Wenn ein Fremder in Die ungeheuren Säle trat, Die zu 
dieſem Zwede aufgebaut und prachtvoll deforirt waren, 
wenn er bie Taufende von glänzenden und fröhlichen 
Masten überfchaute, das Rachen und Singen ver Menge 
hörte, wie es die zahlreichen Fanfaren ver Muſikchöre 
übertönte, da glaubte er wohl nicht in Würtemberg zu 
jeyn, in dieſem ftrengen, ernſten Würtemberg, freng 
geworben Durch einen eifrigen, oft ascetiſchen Proteftans 
tismus, der Ruftbarkeiten vieler Art als Ueberbleibfel 
einer andern Religionspartei haßte; ernft, beinahe 
finfter und trübe durch die bedenkliche Rage, durch Elend 
und Armuth, worein es die ſyſtematiſchen Kunftgriffe 
eines allgewaltigen Miniſters gebracht hatten. 

Der prachtvollſte dieſer Freudentage war wohl ber 
zwölfte Februar, an welchem ber Stifter und Erfinder 
biefer Zuftbarfeiten und fo vieles andern, was nicht ges 
tape zur Luft reizte, ver Sud Süß, Kabinetsminifter 
und Finanzdirektor, feinen Geburtstag feierte, Der 
Herzog hatte ihm Gefchenfe aller Art am Morgen vieles 
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Tages zugeſandt; das Angenehmfte aber für ben 
Kabinetöminifter war wohl ein Edikt, welches das 
Datum dieſes Freudentages trug, ein Edikt, das ihn 
auf ewig von aller Verantwortung wegen Bergangen- 
heit und Zufunft freiſprach. Jene unzähligen Kreaturen 
jeven Standes, Glaubens und Alters, die er an die 
Stelle befferer Männer gepflanzt hatte, belagerten feine 
Treppen und Borzimmer, um ihm Glück zu wünſchen, 
und manden ehrliebenven,, bievern Beamten trieb an 
dieſem Tage die Furcht, durch Trog feine Familie un- 
glüdlih zu machen, zum Handkuß in das Haus des 
Juden. 

Dieſelben Motive füllten auch Abends die Carne⸗ 
valſäle. Seinen Anhängern und Freunden war es ein 
Freudenfeſt, das fie noch oft zu begehen gedachten; 
Männer, die ihn im Stillen haften und öffentlich, ver- 
ehren mußten, hüllten fich zähneknirſchend in ihre Domi- 
no's und zogen mit, Weib und Kindern zu ber pracht- 
vollen Berfammlung ver Thorheit, überzeugt, daß ihre 
Namen gar wohl ins Regifter eingetragen und bie Lücken 
ſchwer geahndet würden; das Volk aber fah Diele Tage 
als Traumftunden an, wo fie im Raufch ver Sinne ihr 
drückendes Elend vergeflen könnten; fie berechneten nicht, 
daß die hohen Eintrittögelder nur eine neue invirefte 
Steuer waren, bie fie dem Juden entrichteten. 

Der Glanzpunft biejes Abends war der Moment, 
als die Flügelthüren aufflogen, eine erwartungsvolle 
Stille über der Berfammlung lag, und endlich ein 
Mann von etwa vierzig Jahren, mit auffallenden, mars 
firten Zügen, mit glängenven, funfelnden Augen, bie 
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lebhaft und Tauernd durch die Reihen liefen, in ben 
Saal trat. Er trug einen weißen Domino, einen 
weißen Hut mit purpurrothen Federn, auf welchen er 
bie Schwarze Maske nachläſſig geftect hatte; es war 
nichts Prachtuolled an ihm, als ein ungewöhnlich großer 
Splitair, welcher am Hals die purpurrotbe Bajute von 
Seidenflor, die über den Domino hinabfiel, zufammen- 
hielt. Er führte eine fchlanfe zartgebaute Dame, bie, 
in ein mit Gold und Steinen überladenes orientalifches 
Koſtüm gekleidet, aller Augen auf fir) 309. 

„Der Herr Finangbireftor, der Herr Minifter,“ 
flüfterte die Menge, als er vornehm grüßend durch Die 
Reihen ging, die ſich ihm willig öffneten; unb als er in 
ber Mitte des Hauptſaales angefommen war, begrüßten 
ihn Trompeten und Paufen, und ein nicht unbeträchtlicher 
Theil der Masken klatſchte ihm Beifall, während man 
andere wie von einem unzüchtigen Schaufpiele fich ab⸗ 
wenden ſah. Aber allgemein fchien die Theilnahme, 
womit man bie ſchöne Orientalin betrachtete, die mit 
dem Minifter gefommen war. Seine Lebensweife war 
zu befannt, als daß nicht Die meiften unter ver Larve 
ber reich geichmüdten Dame eine feiner Freundinnen ges 
ahnet hätten, nur darüber fchien man uneinig, welcyer 
yon dieſen folche Auszeichnung zu Theil geworden fey; 
bie eine fehlen zu Klein für dieſe Figur, die andere zu 
forpulent für dieſe zierliche Taille, vie dritte zu ſchwer⸗ 
fällig, um fo leicht und beinahe fchwebenn über ven 
Boden zu gleiten, und einer vierten, bei welcher man 
endlich ftille ftehen wollte, Fonnte nicht dieſes glänzend 
ſchwarze Haar, das in reichen Toren um ben ftolzen 
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Naden fiel, nicht dieſes herrliche dunkle Auge gehören, 
das man aus ver Masfe hervorleuchten fah. 

Die Menge pflegt, wenn ihre Neugier nicht fogleich 
befriedigt wird, bei Gelegenheiten von fo glänzender 
und raufchender Art, wie dieſes Carneval war, nicht 
lange bei einem Gegenſtand ſtille zu ftehen. „Wenn fie 
die Maske abnimmt, wird man ja ſehen,“ ſprach man, 
ohne der Dame noch Tängere Aufmerkfamfeit zu ſchenken, 
als nöthig war, um zu bemerken, wie fie zur Menuett 
antrat. Aber drei junge Männer, pie müßig hinter 
ben Reihen der Tanzenden fanden, fehienen dieſe Er⸗ 
fcheinung noch immer unabläffig zu verfolgen. 

„Der fie nur jeyn mag!“ rief der eine ungebulbig, 
„ich wollte gern dem verzweifelten Juden fünfzig Ein- 
trittsfarten ablaufen, wenn er mir fagte, woher biefes 
Mäpdchen fommt, das er wie eine Fürftin in den Saal 
führte,“ 

„Herr Bruder,” ermwiederte der zweite, indem er 
unter dem Sprechen Fein Auge von der Orientalin ab- 
“ wandte, „Herr Bruder, parole d’honneur! Diele 
Widerſprüche kann ich nicht vereinigen, und wenn id) 
bei Cartefius felbft die Logik, ſammt Dem cogito, 
ergo sum ftubirt hätte; eine jo ungewöhnlich feine Ge- 
ftalt, dieſe Haltung, dieſe nach den neueften und vor⸗ 
nehmften Regeln abgemeflene Bewegung, dieſe Art, 
das Handgelenf rund und fpielend zu bewegen, wie ich 
fie nur in den beveutenpften Cirfeln zu Wien und Paris 
ſah, diefer Anftand, womit fie ven Naden trägt" — 

„Bott verdamm' mich, du haft Recht, Herr Bruder!“ 
unterbrach ihn der dritte, „dieſes Alles und — mit Süß 
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auf ven Ban zu fommen! Nein, ein ſolcher Kontraft ift 
mir in meinem Leben nicht vorgelommen !“ 

„Aus unferer Bekanntſchaft,“ fuhr ver erfte fort, 
„aus unfern Kreifen fann fie nicht ſeyn; denn wenn es 
auch wahr ift, was man flüftert, daß ſchon mancher elende 
Kerl von einem Vater feine Tochter mit einer Bittfchrift 
zum Juden ſchickte, fo laut läßt Feiner feine Schande 
werben, daß er fein Teibliches Kind mit vieler Mazette 
auf ven Ball ſchickt!“ | 

„Bitte dich um's Himmels willen, Herr Bruder, 
nicht jo laut, er hat überall feine Spione, und ung ift er 
ohnedied nicht grün; den? an eine Familie, wilft bu 
dich unglüdlich machen ? Aber wahr iſt's, es fann fein 
Mädchen aus beſſern Ständen feyn, und doch ift ihr 
Weſen für eine Bürgerstochter zu anſtändig. Doc, halt, 
wer ift ver Sarazene, ber dort auf ung zufommt? Die 
Farbe feines Turbans ift ja dieſelbe, wie ihn die Char⸗ 
mante des Juden hat!“ 

Die jungen Männer wandten fih um, und fahen 
einen ſchlanken ſchöngewachſenen Mann, ver, als 
Sarazene gekleidet, fich durch Die einfache Pracht feines 
Koftüms, wie durch Gang und Haltung vor gemeine- 
ren Masten auszeichnete. Auch er ſchien die jungen 
Männer ind Auge gefaßt zu haben, denn er ging 
langſam an fie heran und zögerte, an ihnen vorüber zu 
ſchreiten. 

„Was iſt deine Parole?“ fragte der eine der jungen 
Männer, ver in der Maske einen Freund zu erkennen 
glaubte, „haft vu nur bein Al lah zum Feldgeſchrei, over 
weißt du fonft noch ein Sprüchlein? “ 
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„Gaudeamus igitur, juvenes dum sumus,” ers 
wiederte ver Sarazene, indem er ftille ſtand. 

„Er iſt's, er iſt's!“ riefen zwei dieſer jungen Herren 
und fehüttelten die Hand des Sarazenen, „gut, daß wir 
die Parole gaben, ich hätte fonft fein Erfennungszeichen 
für dich gehabt, denn ich war meiner Sache ſo gewiß, 
du feyeit als Bauer hier, daß ich mit dem Kapitän eine 
Flaſche gewettet habe, du müßteft ein Bauer fen!“ 

„Laßt und and Buffet treten,“ fagte ber zweite, „ich 
habe dir hier jemand vorzuftellen, Bruber Guſtav, der 
fi) auf deine Befanntichaft freut, und du weißt, in Lars 
ven erfennt man fich ſchlecht.“ 

„Freund,“ erwienerte Guſtav, „ich nehme die Larve 
nicht ab, ich habe Gründe; fo angenehm mir die Bes 
kanntſchaft dieſes Herrn wäre, fo muß ich fie doc, bis 
auf morgen verfparen.“ 

„Und wenn es nun Pinaſſa wäre, nach welchem 
du fo oft gefragt?” antwortete jener. 

„Pinaſſa! mit dem du dich gefchlagen? Nein, das 
ändert Die Sache, ven will ich fehen und begrüßen; aber 
— meine Maske nehme idy nur auf zwei Augenblide und 
im fernften Winfel des Speiſeſaals ab.“ 

„Wir find’S zufrieden, Bruder Sarazene,“ antwor⸗ 
tete der Kapitän, „Aber laß uns nur erft an Die zweite 
Flaſche fommen, dann folft vu aud Die Gründe beichs 
ten, warum bu dein Angeficht nicht Teuchten laſſen willſt 
vor den Freunden 

2. 

In dem Speiſeſaal, welchen fie wählten, waren 

nur wenige Menſchen, denn man verfaufte hier nur 
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ausgeluchte Weine, feine Früchte und warme Getränfe, 
während bie größeren Trinffluben, wo Landwein, Bier 
und verbere Speifen zu haben waren, bie größere Menge 
an fi zogen. In einer Ede des Zimmers war ein 
Tiichehen leer, wo der Sarazene, wenn er dem übrigen 
Theil des Saales den Rüden Tehrte, ohne Gefahr, er- 
fannt zu werben, die Maske abnehmen konnte. Sie 
wählten viefen Plag, und als bie vollen Römer vor 
ihnen ftanden, legten Die zwei jungen Strieger die Mas⸗ 
fen ab und ver Kapitän begann: „Herr Bruder, ich 
habe bie Ehre, dir hier den unvergleichlichen Cavalier 
Pinaffa vorzuftelen, ven berühmteften echter feiner 
Zeit; denn es gelang ihm, durch eine unbefiegliche Terz - 
DuartsTerz, mich, bedenke mid, den Senior des 
Amiciftenordend, in Leipzig unvergeßlichem Rofenthal 
hors de combat zu maden, Er bat gleich mir Die 
Muſen verlafien, hat gelungen: Will mic, Minerva 
nicht, jo mag Bellona rathen, und hat den alten Hie- 
ber und fein ungeheures Stichblatt,, worauf er fein Früh⸗ 
ftüd zu verzehren pflegte, mit dem Parabebegen eines 
herzoglich würtembergifchen Lieutenants vertauſcht.“ 
„Der Tauſch iſt nicht übel, Herr von Pinaſſa, 
und mein Vaterland kann ſich dazu Glück wünſchen,“ 
ſagte der Sarazene, indem er ſich vor dem neuen Lieu⸗ 
tenant verbeugte. „Wolltet Ihr einmal in unſern Dienſt 
treten, ſo war dieſe Laufbahn die angenehmſte. Der 
Civiliſt hat zu dieſer Zeit wenig Ausſicht, wenn er nicht 
ein Amt für fünftauſend Gulden oder für ſein Gewiſſen 
und ehrlichen Namen beim Juden kaufen will. Doch 
dieſe dünnen Bretterwände haben Ohren — ſtille davon, 
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es ift doch nicht zu änpern. Wie anders find Eure Ver⸗ 
häftniffe! Der Herzog iſt ein tapferer Herr, dem ich 
einen Staat von zweimalhunderttaufend Kriegern goön⸗ 
nen möchte; für und — ift er zu groß. Der Krieg ift 
fein Bergnügen, ein Regiment im Waffenglanz feine 
Freude; leider FANt für und andere felten eine müßige 
Stunde ab, und daher kommt es, daß dieſe Juden und 
Judenchriſten das Scepter führen. Er gilt für einen 
großen General, er hat mit Prinz Eugen ſchöne Waffen⸗ 
thaten verrichtet, und ein fchlanfer junger Mann, mit 
einer Narbe auf ver Stirne, Muth in ven Bliden, wie 
Shr, Herr von Pinafla, ift ihm jederzeit in feinem 
Heere willfommen.” 

„Was der Sarazene altflug fprechen Tann über 
Juden und Chriften!“ ſprach der Kapitän. „Doc öffne 
bein Bifir und zeige deine Farben, mein Kamerad ſoll 
nun auch wiffen, mit wem er ſpricht: das ift der ums 
ſichtige, vechtöfundige, fürtreffliche Herr juris utrius- 
que Doctor Lanbek, Teibliher Sohn des berühmten 
Lanpichaftsfonfulenten Lanbek, welchem er als Aktua⸗ 
rius ſubſtituirt iſt; ein trefflicher Junge, parole d’hon- 
neur! wenn er fich nicht neuerer Zeit hin und wieber 
burch fonderbare Melancholei proftituirte, noch trefflicher, 
wenn ihm der Herr auch einen Sinn für das ſchöne Ge⸗ 
Ichlecht eingepflangt hätte.“ 

Lande? nahm bei dieſen Worten bie Maske ab und 
zeigte dem neuen Befannten ein erröthendes Geficht von 
hoher Schönheit. Unter dem Zurban ftahlen fich gelbe 
Loden hervor und umwallten kunſtlos und ungepubert 
bie Stine. Eine Fühn gebogene Naſe und dunkle, 
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tiefblaue Augen gaben feinem Geficht einen Ausprud 
von. unternehmenber Kraft und einen tiefen Ernſt, ver 
mit den weichen Haaren und ihrer fanften Farbe in 
überrafchendem Widerſpruche war. Doch das Strenge 
biefer Züge und dieſer Augen milverte ein angenehmer 
Zug um ven Mund, ald er antwortete: „Sch öffne mein 
Viſir und zeige Euch ein Geſicht, das Euch recht herz⸗ 
lich bei und willfommen heißt. Sch trinfe auf Euer 
Wohl dieſes Glas, dann aber werbet Ihr entſchuldi— 
gen, wenn ich aufbreche.“ 

„Pro poena trinfft du zwei!” rief der Kapitän 
mit komiſchem Pathos, indem er einen ungeheuern 
Hausfchlüffel aus der Tafche nahm und ihn als Scep⸗ 
ter gegen den Sarazenen fenfte; „haft du fo wenig 
Ehrfurdt vor deinem Senior, daß du dich erfrechft, in 
loco Gläfer zu trinfen, ohne daß fie dir ordentlich 
vom Präfes viftirt find? O tempora, o mores! Wo 
ift Zucht und Sitte diefer Füchſe bin? Pinaſſa, zu 
unferer Zeit war es doch anders!“ 

Die jungen Männer Iachten über dieſe klägliche 
Reminiscenz des ehemaligen Amieiftenfeniord; der Ka⸗ 
pitäin aber faßte Lanbek fchärfer ins Auge und fagte: 
„Herr Bruder, nimm mir’s nicht übel, aber in bir 
ſteckte ſchon lang etwas, wie ein Fieber, und heute 
Abend ift die Kriſis; ich feße meine verlorene Flaſche, 
davon geht nichts ab, aber ich wette zehn neue; ſey 
ehrlich Guſtav — du mwarft heute Abend fchon ald Bauer 
bier, und dein. Alter weiß nichts vom Sarazenen.” 

Guſtav erröthete, reichte dem Freunde die Hand 
und winfte ihm ein Ja zu. 


238 


„Alle Tauſend!“ rief der Kapitän, „unge, was 
treibft du? Wer hätte das hinter dem ftillfen Aftuarius 
gefucht? auf dem Carneval das Koftüm zu ändern! Und 
fo ängftlih, fo geheimnißvoll, fo abgebrochen; willſt 
bu etwa dem Juden zu Leibe gehen ?” 

Der Gefragte erröthete noch tiefer und nahm fchnell 
die Maske vor; ehe er noch antworten Tonnte, fagte 
Reelzingen: „Herr Bruber, du bringft mid auf bie 
rechte Fährte. Wo habt ihr beine, du und die Orien⸗ 
talin, die ver Finanzdirektor führte, das Zeug zu euren 
Turbanen gefauft? Guſtav, Guftan!” — febte er, mit 
einem Finger drohend, hinzu — „bu wohnft dem Supen 
gegenüber, ich weite, bu weißt, wer die folge Donna 
ift, die er führt.“ 

„Was weiß ih!" murmelte Lanbef unter feiner 
Larve. 

‚Nicht von der Stelle, bis du es fagft!“ rief der 
Kapitän, „und wenn du auf deinem Troß beharrſt, fo 
fchleiche ich mich an die Orientalin und flüftere ihr ins 
Ohr, ver Sarazene babe mich in fein Geheimniß ein⸗ 
geweiht.“ | 

„Das wirft du nicht thun, wenn ich dich ernftlich 
bitte, es zu unterlaflen,“ erwieberte der junge Dann, 
wie es ſchien, fehr ernft; „wenn ich übrigens Vermu⸗ 
thungen trauen darf, fo ift es Lea Oppenheimer, des 
Minifters Schwefter, und nun Adieu! wenn ihr mir 
im Saal begegnen foltet, Tennt ihr mich nicht, und, 
Reelzingen, wenn mein Bater fragt” — 

„So weiß ich nichts von bir, verfteht ſich,“ erwie⸗ 
berte dieſer. Der Sarazene erhob fi und ging. Die 
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Freunde aber fahen einander an, und feiner fchien zu 
willen, ob er recht gehört habe over wie er dies alles 
beuten ſolle. „Hat denn der Jude eine Schwefter ?« 
fragte Pinaffa. 

„Man Iprach vor einiger Zeit davon, daß er eine 
Scwefter zu ſich genommen habe, doch hielt man fie für 
noch ganz jung, weil fie ſich nirgends fehen läßt,” er- 
wieberte Reelzingen nachdenklich; „und wie er erröthete! 
Herr Bruder, bu wirft fehen, da läßt auch einmal wieber 
ber Satan einen vernünftigen Jungen einen dummen 
Streich machen !” 


3. 


Lanbek irrte, als er die Freunde verlaſſen hatte, in 
den Sälen umher; ſeine Blicke gleiteten unruhig über die 
Menge hin, ſein Geſicht glühte unter der Larve, und 
mühſam mußte er oft nach Athem ſuchen, ſo drückend war 
die Luft in dem Saale und ſo ſchwer lag Erwartung, 
Sehnſucht und Angſt auf ſeinem Herzen. Dichter und 
ſtürmiſcher drängte ſich die Menge, als er in die Mitte 
des zweiten Saales kam; mit Mühe ſchob er ſich noch 
eine Zeitlang durch, aber endlich riß ihn unwillkürlich 
der Strom fort, der ſich nach einer Seite hindrängte, 
und ehe er ſich deſſen verſah, ſtand er an einem Spiel⸗ 
tiſch, wo Süß mit einigen ſeiner Finanzräthe Karten 
ſpielte. Große Haufen Goldes lagen auf dem Tiſche, 
und die neugierige Menge beobachtete den berühmteſten 
Mann ihres Landes und theilte ſich flüſternd und murmelnd 
Bemerkungen mit über die ungeheuern Summen, die er, 
ohne eine Miene zu verändern, hingab oder gewann. 
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Guſtav hatte den Gemwaltigen noch nie fo in ver 
Nähe beobachtet, wie jet, pa er, feitgehalten durch Die 
Menge, die wie eine Mauer um ihn ftand, zum unwill⸗ 
fürlichen Beobachter wurde. Er geftand fi, daß das 
Geſicht dieſes Mannes von Natur ſchön und edel geformt 
fey, daß ſogar feine Stirne, fein Auge durch Gewohnheit 
zu herrichen etwas Imponirendes befommen haben; aber 
feindliche abftopende Falten Tagen zwilchen ven Augen- 
braunen Da, wo fich bie freie Stirne an die ſchön ge⸗ 
formte Naſe anfchließen wollte, das Bärtchen auf ver 
Oberlippe konnte einen hämifchen Zug um den Mund 
nicht verbergen, und wahrhaft greulich fchien vem jungen 
Mann ein heilered gezwungenes Lachen, womit ber 
jüdiſche Miniſter Gewinn oder Verluſt begleitete. 

Während die Herren, von der Menge umlagert, 
fpielten und auf irgend etwas zu warten fchienen, trat 
ein Mann in der Kleidung eines Bauern aus der Stein- 
lady aus ven Reihen der Nengierigen; ein alter Hut auf 
dem Kopf, eine grobe blaue ade, eine rothe Wefte mit 
großen Knöpfen von Zinn, Beinfleiver von gelbem Leber 
und ſchwarze Strümpfe machten fein unfcheinbares Ko⸗ 
ftüm aus; aber er trug eine ſehr feine guigemalte Larve. 
Er ftübte fi) nach Art der Landleute mit ver Hand auf 
ven fünf Fuß hohen Knotenſtock, legte fein Kinn auf 
die Hand und fprac in gut nachgeahmtem Dialekt des 
Steinladhthals : 

„Biel Geld habt Ihr da liegen, Herr! und habt 
alles felbft verpient?” 

Der Minifter ſah ſich um und bemühte fi, über 
dieſe Mastenfreiheit zu Lächeln. Vielleicht mochte ihm 
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dieſe Gelegenheit erwünſcht kommen, um ſich ein popu⸗ 
läres Anſehen zu geben, denn er antwortete ſehr freund⸗ 
lich: „Guten Abend, Landsmann.“ 

„Euer Landsmann bin ich gerade nicht,“ erwiederte 
der Bauer mit großer Ruhe; „ſo wie ich, tragen ſich ge⸗ 
wöhnlich die Mauſche nicht.” Ein unterdrücktes Lachen flog 
durch die Reihen der Zuſchauer. Der Miniſter ſchien es 
aber nicht zu bemerken, denn er fuhr ganz leutſelig fort: 

„Du biſt witzig, mein Freund.“ 

„Gott bewahr' mich, daß ich Euer Freund fey, Herr 
Süß,“ entgegnete der Bauer. „Wär' ich Euer Freund, 
fo ging ich wohl nicht in dem Ichlechten Rod und durch⸗ 
löcherten Hut; Ihr macht ja Eure Freunde reich. 

Run, dann muß ganz Würtemberg mein Freund 
ſeyn, denn ich mache es reich,“ fagte Süß, und beglei- 
tete feine Rede mit heiferem unangenehmen Lachen.” 

„Ihr ſeyd ein Allerweltsgoldmacher,“ entgegnete 
der Bauer. „Wie ſchön dieſe Dukaten ſind; wie viel 
Schweißtropfen armer Leute gehen wohl auf ein ſolches 
Goldſtück ?« | 

„Du bift ein Tapitaler Kerl!“ rief Süß, ganz 
ruhig weiter ſpielend. 

Als der Bauer zu einer neuen Rede anfeben wollte, 
zog eine neue Geftalt nie Aufmerkfamfeit auf ſich. Es 
war ein Mann, veilen Koftüm beinahe eben fo war wie 
das des Bauer, nur hatte er einen langen fpiben Bart 
am Kinn und trug einen Treffenrod, Der Bauer fah ihn 
eine Zeit lang verwundert an, fhüttelte ihm dann vie 
Hand und rief: „Ei Hans, wo fommft du ber? und fo 
ſchmuck und ftattlich! gar nicht mehr wie unfereiner!« 

Hauffs Werte. 35. IX. 16 


M__— 
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„Das macht,” erwiederte Hang, indem er aus einer 
filbernen Dofe fchnupfte, „ich bin bei einem fürnehmen 
Herrn in Dienft getreten.“ 

„Wer ift denn dein Herr 2” fragte ver Bauer. 

„Ein Schinder, aber ein fürnehmer. Meinft du, 
er fchindet gemeines Vieh, Pferde, Hunde und der⸗ 
gleichen? Nein, ein Leuteſchinder ift er, und noch über⸗ 
dies ein Kartenfabrikant.“ 

„Ein Kartenfabrikant?“ rief ber Bauer. 

„Sa wohl, denn alle Karten. im Lande muß man 
von ibm kaufen, er ſtempelt ſie; er iſt aber auch ein 
Gerber.“ 

„Die das ?“ 

„Run alle Gerber im Lande müſſen die Häute ge⸗ 
gerbt von ihm kaufen; er ift aber auch ein Prägeſtock.“ 

„Wie! ein Prägeſtock?“ 

„3a, er macht alle Geld, was im Lande iſt.“ 

„Das tft erlogen ;” fagte ver Bauer, „vu willſt 
fagen, er macht alles zu Gelb, was im Land iſt; aber 
darum iſt er noch Fein Prägeftod. Es gibt nur einen 
Prägefiod in Würtemberg, der dem Land feinen Na- 
menszug aufgedrüdt hat.“ 

Die Menge hatte biöher nur. ihren Beifall gemur⸗ 
melt, aber bei der letzten Anſpielung auf die Münze 
brach fi ie in lautes Gelächter aus; bie Stirne des Ge- 
waltigen verfinfterte ſich und, aber noch immer fpielte 
er ruhig weiter, 

„Aber warum haft du dir pen Bart fo ſpitzig wach⸗ 
jen laſſen?/ fragte ver Bauer weiter, „das fieht ja ganz 
jüdiſch aus.“ 
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„Es ift halt fo Mode,“ erwieberte Hans, „feit die 
Juden Meifter im Lande find; bald will ich vollends 
ganz jüdiſch werben.“ 

Als Han dieſe legten Worte ſprach, rief eine ver⸗ 
nehmliche Stimme aus dem dickſten Haufen: „Warte 
no ein paar Moden, Hans, dann kannſt du gut 
fatholifch werden!“ | | 

Wem je der fchredliche Anblick wurde, wie in einer 
volfreichen Straße, durch Unvorfichtigfeit oder Bedacht 
entzündet, eine Tunne Pulvers aufipringt, dem bot fich 
kaum eine fo ſeltſame Scene dar, als die, welche viele 
wenigen geheimnißvollen Worte hervorbrachten. Der 
Minifter, bleich wie eine Leiche, Tpringt vom Seſſel auf, 
er wirft die Karten mit wüthendem Blid auf den Tiſch: 
„er fagt dies? greift ihn im Namen des Herzogs!“ 
ruft er und ftürzt, wie von einer unfichtbaren Macht ges 
trieben, auf die Menge; feine Genoflen, nicht weniger. 
beftürzt, aber befonnener, ergreifen feinen Arm und zie⸗ 
ben ihn zurüd, fuchen ihn zu beichwichtigen, — fein 
dunkles Auge will ſich durch die Dienge bohren, um ben 
Gegenftand feiner Wuth zu fallen, die Masten. mur- 
meln unwillig und drängen ſich; doch als der gefürchtete 
Mann feine Hund nad dem Bauer ausftredt und ruft: 
„So folft vu mir für ihn haften,” da ift er plötzlich 
yon einer drohenden Menge umringt; „Mastenfreiheit, 
Jude!“ hört man in dumpfen gefährlichen Tönen, ber 
Bauer und fein Gefelle find in einem Augenblid von 
ihm getrennt, verſchwunden, und fo ſchnell als er vorhin 
umringt war, ift er wieder verlaffen, denn bie Menge 
zerftiebt, von geheimer Furcht gejagt, nach allen Seiten, 
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Das Gedraͤnge rip Guftay Lanbek mit ſich hinweg; 
feine Gedanfen verwirrten fi, ed war ihm noch nicht 
möglich, ſich Mar vorzuftellen, was biefen feltfamen 
Auftritt verurfacht haben könnte. So fland er einige 
Augenblide in feinen Gebanfen verloren, als er plötzlich 
ſeine Hand von einer andern ergriffen fühlte; er ſah 
ſich um, die Orientalin ſtand por ihm. 


4. 


„Wo ſtammt die Roſe ber auf deinem Hut, Maske?“ 
fragte die Drientalin mit zitternder Stimme. 

„Dom See Tiberiad,“ war bie Antwort bed 
Sarazenen. 

„Schnell! folgen Sie mir!" rief die Dame und 
fchlüpfte durch's Gedränge. Er folgte, mit Mühe fich 
durch Die Maſſen ſchiebend, und nur ihr Turban zeigte 
ihm bin und wiener ven Weg; fein Herz pochte lauter, 
fein Ohr trug noch die letzten Laute dieſer füßen Stimme, 
und fein Auge ſah Teinen andern Gegenfland mehr 
als fie. In einer dunkleren Ede des zweiten Saales 
bielt fie an und wanbte ſich um. 

„Guſtav, ich beichwöre Sie, was iſt mit meinem 
Bruder vorgefalen? die Menſchen flüſtern allenthalben 
feinen Namen; ich weiß nicht, was fie fagen, aber ich 
denke, es ift nichts Gutes; hat er Streit gehabt? Ach, 
ich weiß wohl, viele Menfchen haffen unjer Bolt.“ 

Der junge Mann war in peinlicher Berlegenbeit. 
Sollte er mit einem Mal ven arglofen Wahn vieles 
liebenswürbigen Geſchöpfs zerftören? ſollte er ihr Tagen, 
daß auf ihrem Bruder ver Fluch ver Würtemberger 
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ruhe, daß fie für alle Menfchen beten und nur ihn aus 
bem (Gebet ausfchliepen, daß es zur Sitte geworben fey, 
- zu bitten: Herr, erlöfe uns von dem Uebel und von 
dem Juden Süß? „Lea,“ antwortete er fehr befangen, 
„Ihr Bruder wurde von einigen Masten im Spiele 
geftört und hatte einen Wortwechſel, ver vielleicht gerabe 
an dieſem Orte auffiel; ängftigen Sie fidy nicht.“ 

„Bas bin ich doch für ein thörichtes Mädchen!“ 
fagte fie, „ich habe jo ſchwere Träume, und dann bin 
ich ven Tag über fo traurig und niebergeichlagen. Und 
fo reizbar bin ich, daß mich alles erfchredt, daß ich 
immer gleich an meinen Bruder denke und glaube, es 
Könnte ihm Unglüd zugeftoßen feyn.“ 

„Lea,“ flüfterte der junge Mann, um viele 
Gedanken zu zerſtreuen, „erinnerfi du dich, was du 
verfprachft, wenn wir und auf dem Carneval träfen ? 
Wollteſt du mir nicht einmal eine einfame Stunde 
fchenfen, wo wir recht viel plaudern könnten ?« 

„Ich will,” fagte fie nad) einigem Zögern; „Sara, 
meine Amme, ſteht am Ausgange und wirb mid 
begleiten. Doc mo?“ 

„Dafür iſt geforgt,” erwiederte er; „folge mir, 
verliere mich nicht aus dem Auge; am Eingang rechts.“ 

Der erfinderiſche Sinn des jüdiſchen Minifters 
hatte, als er das Carneval in Stuttgart arrangirte 
und diefe Säle ſchnell aus Holz aufrichten Tieß, dafür 
geforgt, daß, wie in großen Häufern und Schlöffern, 
an dieſe Säle auch kleinere Zimmer ftoßen möchten, 
wo kleine Cirkel ein Abendeſſen verzehren Tonnten, 
ohne gerade im allgemeinen Speifelaal ihr Incognito 
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abzulegen, Der Aktuarius hatte durch eine dritie Hand 
und binlängliche Bezahlung ſich den Schlüffel zu einem 
dieſer Zimmer zu verfchaffen gewußt, eine Feine Collation 
ftand dort bereit, und Lea freute fich über dieſe Artigfeit 
des jungen Chriften, ver fein Möglichftes gethan hatte, 
den Sinn einer in ver Küche erfahrenen Dame zu 
befriedigen, obgleich dad Zimmerchen, das nur- einen 
Tiſch und wenige Stühle von leichtem Holz enthielt, 
wenig Bequemlichkeit bot. | 

„te bin ich froh, enplich die Täftige Larve ablegen 
zu können!“ fagte fie, als fie mit ihrer Amme eintrat; - 
fie fah fi) nach einem Spiegel um, und als fie nur 
leere Bretterwände erblidte, feßte fie lächelnd hinzu: 
„Ste müſſen mir ſchon ftatt eine Spiegels dienen, 
Guſtav, und fagen, ob dieſe prängende Menge mir ven 
Haarputz nicht verborben hat?“ 

Entzückt und mit leuchtenden Blicken betrachtete 
der junge Mann das ſchöne Mädchen. Man Tonnte 
ihr Geſicht die Vollendung orientalifcher Züge nennen. 
Diefes Ebenmaaß in ven feingelchnittenen Zügen, biefe 
wundervollen bunfeln Augen, befchattet von Tangen 
feivenen Wimpern, viefe kühn gewölbten, glänzend 
ſchwarzen Braunen und bie dunkeln Loden, die in jo 
angenehmem Kontraft um die weiße Stirne und ben 
ſchönen Hals fielen, und den Bereinigungspunft dieſer 
Ieblichen Züge, zarte rothe Lippen und die zierlichften 
weißen Zähne noch mehr hervorhoben; ‚der Turban, 
der ſich durch ihre Locken fchlang, die reichen Perlen, 
bie den Hals umfpielten, das reizende und doch fo 
züchtige Koftüm einer türfiichen Dame — fie wirkten, 
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verbunden mit biefen Zügen, eine folde Täufchung, 
baß der junge Mann eine jener herrlichen Erfcheinungen 
zu ſehen glaubte, wie fie Taflo befchreibt, wie fie Die 
ergriffene Phantafle ver Reiſenden bei ihrer Heimkehr 
malte. 

Wahrlich!“ rief er, „bu gleichft der Zauberin 
Armiva, und fo denke ich mir die Töchter deines 
Stammes, als ihr noch Kanaan bewohnte. Sp war 
Rebekka und die Tochter Jephtha's.“ 

„Wie oft ſchon habe ich dies gejagt,“ bemerkte 
Sara, „wenn ich mein Kind, meine Lea in ihrer Pracht 
anblidte; vie Poichen und Reifröde, vie hohen Abſatz⸗ 
ſchuhe und ale Modewaaren ftehen ihr bei weitem 
nicht wie dieſe Tracht.“ 

„Du haft Recht, gute Sara,” erwieberte ber 
junge Mann; „boch-fege dich hier an ben Tiſch; du 
haft zu lange unter Chriften gelebt, um vor biefem 
Punſch und diefem Backwerke zurüdzufchaudern; unter⸗ 
halte dich gut mit diefen Dingen“ 

Sara, weldhe den Sinn und die Weife bes 
Nachbars Fannte, fträubte ſich nicht ange und erbarmte 
fih über die Kunftprobufte der Zuderbäder ; der junge 
Mann aber feste fich einige Schritte von ihr neben bie 
ſchöne Lea. „Und nun aufrichtig, Mädchen ‚” fagt er, 
„du haft Kummer, vu haft geftern Taum dad Weinen 
unterdrückt, und auch heute wieder ift eine Wolfe auf 
diefer Stirn, bie ich fo gern zerftreuen möchte. Oder 
glaubſt du etwa nicht, ungläubiges Kind, daß ich dein 
Freund bin und gern alles thun möchte, um dich 
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„Sch weiß e8 ja, o, ich ſehe e8 ja immer, und 
auch heute wieder,” fagte fie, mühlam ihre Thränen 
befümpfend, „und e8 macht mich ja fo glücklich. Als 
Sie midy das erſte Dial an unferm Gartenzaun grüßten, 
als Sie nachher, es war Anfangs Oftober, mit mir 
über den Zaun hinüber fprachen, und nachher und 
immer fo freundlich und traulich waren, gar nicht wie 
andere Chriften gegen und, da wußte ich ja wohl, daß 
Sie es gut mit mir meinen, und — es ift ja mein 
einziges, mein filled Glück!“ Sie fagte es und ein- 
zelne Thränen flahlen ſich aus den fchönen Augen, 
indem fie fich bemühte, ihn freundlich und lächelnd 
anzuſehen. 

„Aber dennoch — ?“ fragte Guſtav. 

„Aber dennoch bin ich nicht glücklich, nicht ganz 
glücklich. In Frankfurt hatte ich meine Geſpielinnen, 
hatte meine eigene Welt, wollte nichts von der übrigen. 
Ich dachte nicht nach über unſere Verhältniſſe, es kränkte 
mich nicht, daß uns die Chriſten nicht achteten, ich ſaß 
in meinem Stübchen, unter Freunden, und wollte 
nichts von allem, was draußen war. Mein Bruder 
ließ mich zu ſich nach Stuttgart bringen. Man ſagte 
mir, er ſey ein großer Herr geworden, er regiere ein 
Land, in ſeinem Hauſe ſey es herrlich und voll Freude, 
und die Chriſten leben mit ihm wie wir unter uns; 
ich geſtehe, es freute mich, wenn meine Freundinnen 
meine Zukunft ſo glänzend ausmalten; welches Mädchen 
hätte ſich an meiner Stelle nicht gefreut ?“ 

Thränen unterbrachen fie aufs neue, und ber junge 
Mann, vol Mitleid mit ihrem Kummer, fühlte, daß es 
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beſſer fey, ihre Thränen einige Augenblide firömen zu 
laſſen. Es gibt ein Gefühl in ver menſchlichen Bruſt, 
das wehmüthiger macht als jeder andere Kummer, ich 
möchte es Mitleiven mit uns felbft heißen; e8 übermannt 
und, wenn wir am Grabe zerftörter Hoffnungen in bie 
Tage zurüdgehen, wo biefe Hoffnungen noch blühten, 
wenn wir die fröhlichen Gedanken zurückrufen, mit welchen 
wir einer heiteren Zufunft entgegengingen; wahrlich, 
dieſer bittere Kontraft hat wohl ſchon flärfere Herzen in 
Wehmuth aufgelöst, als das Herz ver fchönen Jüdin. 

„Ich habe alles anders gefunden,“ fuhr Lea nad 
einer Weile fort, „in meines Bruders Haufe bin ich 
einfamer ald in meiner Kinpheit. Ich darf nicht kom⸗ 
men, wenn er Bälle und große Tafeln gibt. Die Mufif 
tönt in mein einfames Zimmer, man fchiet mir Kuchen 
und füße Weine wie einem Kinde, Das noch nicht alt 
genug ift, um in Gefellichaft zu geben. Und wenn ich 
meinen Bruder bitte, mich doch auch einmal, nur in 
feinem Haufe wenigftens, Theil nehmen zu laffen, ſo 
Ichlägt er es entweder ganz kalt ab, oder wenn er gerabe 
tn fonderbarer Laune war, erſchreckte er mich durch feine 
Antwort.” 

„Was antwortete er Denn?“ fragte ber Jüngling 
geſpannt. 

„Er ſieht mich dann lange und ſeufzend an, ſeine 
Augen werden trüber, ſeine Züge düſter und melancho⸗ 
liſch, und er antwortet, ich dürfe nicht auch verloren 
gehen; ich ſolle unabläſſig zu dem Gott unſerer Väter 
beten, daß er mich fromm und rein erhalte, auf daß 
meine Seele ein reines Opfer werde für feine Seele.“ 
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„Thörichter Aberglaube! rief der junge Mann 
unmuthig, „barum ſollſt du, armes Kinn, allen Freu⸗ 
pen des Lebens entſagen, Damit er” — 

„Hat er fi denn fo arg verfünbigt ? fragte Lea, 
als ihr Freund, wie bei einer unbefonnenen Rebe, 
ſchnell abbrach, „was fol ich denn büßen? Solche 
hingeworfene Worte machen mich fo unglücklich: es ifl 
mir, als fchwebe irgenn ein Unglüd über meinem Bru- 
ber, auch ſey nicht alles recht, was er thut. Niemand 
ftehbt mir darüber Rede, auch Sara’ Worte kann ich 
nicht deuten, denn wenn ich fie darüber befrage, weicht 
fie aus und nennt ihn geheimnißvoll den Rächer unfers 
Dolfes.“ | 

„Ste ift nicht Hug,” erwienerte der junge Mann 
befangen; „bein Bruder hat, wie e8 überall geht, eine 
mächtige Gegenpartei; manche feiner Finangoperationen 
werben getabelt. Aber wegen feiner darfſt du ruhig 
ſchlafen,“ feßte er bitter Lachenp hinzu, „ber Herzog bat 
ihm heute einen Freibrief geichenkt, ver ihn vor jeder 
Gefahr und Berantwortung fichert.” 

„D vote danke ich Dies dem guten Herzog!” fagfe 
fie aufgeheitert, indem fie die dunkeln Loden aus ber 
weißen Stirne ſtrich, „fo hat er alfo gar niemand zu 
fürchten? die Chriften können ihn nicht verfolgen? — 
Sie antworten nicht? Geftehen Sie nur, Guſtav, Sie 
find meinem armen Bruber gram ?“ 

„Deinem armen Bruber? — wenn er arm wäre, 
könnte ich ihn vielleicht um feines Verſtandes willen 
ehren! Aber was geht und dein Bruder an,” fuhr Lan- 
bet vüfter lächelnn fort. „Sch Liebe dich, und hättet bu 
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alle böfen Engel zu Brüdern ; aber eines verfprich mir, 
Lenz; die Hand darauf.“ 

Sie fah ihn erwartungsvoll und zärtlich an, indem 
fie ihre Hand in die feinige legte. 

„Bitte deinen Bruder niemals wieder,” fuhr er 
fort, „dich zu feinen Cirkeln zuzulaſſen. Mag er nun 
Gründe haben, welche er will, es iſt gut, wenn du nicht 
dort bift. Sp viel kann ich Dir verſichern,“ febte er mit 
blitzenden Augen hinzu, „wenn id) wüßte, daß bu ein 
einziges Mal dort geweien, Tein Wort mehr würde ich 
mit dir ſprechen !“ 

Defangen und mit Thränen im Auge wollte fie 
eben um Aufſchluß über dieſes neue Räthſel bitten, als 
ein lauter Zanf im Nebenzimmer die Liebenden auf- 
flörte. Mehrere Männer fchienen mit der Polizei ſich 
zu ftreiten, man hatte pie Thüre des Kabinets gefprengt, 
und über diefen Eingriff in die Rechte des Carnevals 
wurbe ſchnell und mit Heftigfeit geftritten. 

— „Mein Gott, das iſt meines Vaters Stimme!“ rief 
ber junge Lanbek, „Ichleiche dich mit Sara in den Saal, 
Mädchen; nehmer ven Schlüffel dieſer Thüre zu euch, 
vieleicht Fönnen wir fpäter und wieder fehen.“ Er drückte 
der überrafchten Lea fchnell einen Kuß auf die Stirne, 
nahm feine Masfe vor, und noch ehe fie ſich über dieſen 
ſchnellen Wechſel befinnen konnte, war der Aktuarius 
ſchon aus der Thüre geſtürzt. Im Corridor, den er jetzt 
betrat, ſtand ſchon eine dichte Menſchenmaſſe um die ge⸗ 
öffnete Thüre des Nebenzimmers verſammelt. Deutlicher 
vernahm er die gewichtige tiefe Stimme ſeines Vaters; 
er ſtieß und drängte ſich wie ein Wüthender durch und 
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Fam envlich in pad Gemach. Fünf alte Herren, die ihm 
als ehrenwertbe Männer und Freunde feines Vaters 
wohl befannt waren, ſtanden um ben alten Landſchafts⸗ 
fonfulenten Lanbek; die einen zanften, die andern fuchten 
zu beruhigen. Es war vamals eine gefährliche Sache, 
mit ver Polizei in Streit zu gerathen; fie ſtand unter 
dem beiondern Schuß des jüdiſchen Minifters, und man 
erzählte fich mehrere Beifpiele, daß biedere ruhige Bür- 
ger und Beamte, vielleicht nur weil fie einem Diener 
dieſer geheimen Polizei widerſprochen oder Gewaltthä- 
tigkeit verhindert hatten, mehrere Wochen lang ins 
Gefängniß geworfen und nachher mit ver Tahlen Ent- 
ſchuldigung, es jey aus Berfehen gefchehen, entlafien 
worden waren. Doch der alte Lanbek fchien Feine Furcht 
vor dieſen Menfchen zu kennen; er beftand darauf, daß 
die Häfcher das Zimmer fogleich verlaffen müßten, und 
es wäre vielleicht noch zu fchlimmeren Händeln als einem 
Wortwechlel gelommen, wenn nicht in dieſem Augenblid 
ein ganz anberer Gegenftanp die Aufmerfiamfeit des 
Anführers ver Häfcher auf fich gezogen hätte, Der junge 
Lanbek hatte ſich beinahe bis an die Seite feines Vaters 
vorgebrängt, bereit, wenn es zu Thätlichkeiten Tommen 
ſollte, den alten Herrn Träftig zu unterſtützen. Er hatte 
eben feine Maske feiter gebunden, damit fie im Handge- 
menge nicht verloren gehen möchte, als ihn ver Polizei⸗ 
diener erblidte uud. mit lauter Stimme, indem er auf 
ihn deutete, vief: „Im Namen des Herzogs, dieſen 
greift, ven Türfen dort, ver ift ver Rechte.“ 

Die Ueberraſchung und ſechs Arme, bie fich plöß- 
lich um ihn ſchlangen, machten ihn wehrlos. So nahe 
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feinem Bater, ber ihn hätte retten können, wagte er doch 
nicht, ſich auch nur durch einen Laut zu erfennen zu 
geben, weil er den Zorn feines Vaters noch mehr fürch⸗ 
tete, als die Gewalt des Juden. 

Die alten Herren waren flumm vor Staunen über 
dieſen Vorfall, der Anführer ver Häfcher wurde, als er 
feinen Zweck erreicht hatte, artiger, und entfchulpigte 
fi), worauf jene Falt und abgemeffen dankten. Willen- 
108 ließ fich der junge Mann dahinführen. Die Menge, 
die fich vor der Thüre verfammelt hatte, theilte ſich, aber 
manche fchauten ihm neugierig in die Augen, um zu 
errathen, wer es ſeyn möchte, den man hier mitten aus 
ver Öffentlichen Luft herausriß. Guſtav hörte, als er 
weiter hin geführt wurbe, einen ſchwachen Schrei; er 
ſah fih um und beim ſchwachen Schein der Lampen 
glaubte er den Turban der fchönen Orientalin gefehen 
zu haben. Schmerzlich bewegt ging er weiter, und erft, 
als die Falte Winternacht ſchneidend auf ihn zumehte, 
erwachte er aus feiner Betäubung und überfah nicht 
ohne Bejorgniß Die Folgen, die feine Gefangennehmung 
haben Tönnte. 

5. 

Die Polizeiviener hatten den Sarazenen, wahr⸗ 
fcheinlich aus Rückſicht auf feine feine und reiche Klei⸗ 
dung, in das Offizierszimmer der Hauptwache gebracht. 
Der wachhabende Dffizier wies ihm mit einer mürri- 
hen Verbeugung eine Banf, vie in der fernften Ede 
des Zimmers ftand, zu feiner Schlafftätte an, und er⸗ 
müdet von dem langen Umbherirren auf vem Ball, fan 
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der junge Mann biefed Lager nicht zu hart, um nicht 
bald einzuſchlafen. 

Trommeln wedten ihn am nächften Morgen; ſchlaf⸗ 
trunfen ſah er fih in dem öven Gemach um, blidte bald 
auf fein hartes Lager, bald auf feine Kleidung, und nad) 
einer geraumen Weile erft konnte er fich befinnen, wo er 
ſey und wie er hieher gefommen, Er trat and Fenfter, 
noch war alles ſtill auf dem Plage vor der Hauptwache, 
und nur die Kompagnie, die gerade vor feinem Senfter 
zur Ablöſung aufzog, unterbrach die Stille des trüben 
Tebruarmorgens. Indem bie Trommeln auf der Straße 
fhwiegen, hörte er von der Stiftskirche acht Uhr ſchla⸗ 
gen, und ber Ton dieſer Glocke rief ihm alles Unange- 
nehme und Bejorgliche einer Tage zurüd. „Bald wirn er 
nad) Dir fragen,” dachte er, „und wie unangenehm wird 
es ihn überrafchen, wenn er hört, ich ſey in vieler Nacht 
nicht zu Haufe gefommen !” | 

Sm Haufe des alten Landſchaftskonſulenten Lanbei 
ging alles einen jo georpneten Gang, daß dieſes Ereig- 
niß allerdings fehr ftörend erfcheinen mußte. Zu dieſer 
Stunde pflegte ver alte Herr feit vielen. Sahren fein 
Frühſtück zu nehmen; mit dem erften Glodenichlag er⸗ 
ſchien dann, zugleich mit dem Diener, ver den Kaffee 
auftrug, fein Sohn; man beſprach fi über Tages⸗ 
neuigfeiten, über ven Gang der Geſchäfte, und zu jener 
Zeit ließ es der allgewaltige Minifter nicht an Stoff zu 
folchen Geiprächen fehlen. Das Gefpräch war regel- 
mäßig mit dem Frühſtück zu Ende; ver Aftuarius küßte 
dem Alten bie Hand und ging dann einen Tag wie ben 
andern ein Viertel vor neun Uhr nach feiner Kanzlei. 
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Diefe langjährige Sitte des Haufes rief ſich Guſtav in 
biefen Augenblicken zurüd, „Jetzt wird Johann vie Taf- 
fen bringen,” fagte er zu ſich, „jegt wird er erwartungs- 
vol nach der Thüre ſehen, weil ich noch nicht eingetreten 
bin, jet wird er mich rufen laffen, — daß id) Doch dem 
guten alten Herrn folchen Aerger bereiten mußtel” Er 
warf unwillig feinen Turban weg, flügte Die Stirne in 
die Hand und befchloß, den Offizier, fobald er wieder 
erſcheinen würde, um bie Urfache feiner Verhaftung zu 
fragen. 

Die Trommeln ertönten wieder, die Abgelösten 
zogen weiter, er hörte die Gewehre zufammenftellen und 
bald darauf trat ein Offizier in pas halbdunkle Gemach. 
Er warf einen flüchtigen Blid nach feinem Gefangenen 
in ver Ede, legte Hut und Degen auf ven Tiſch und 
feste fich nieder. Lanbek, der jenen nicht zuerſt anreden 
mochte, bewegte ſich, um anzubeuten, daß er nicht mehr 
ichlafe. „Bon jour, mein Herr!” fagte der Offizier, 
als er ihn ſah, „wollen Sie vielleicht mein Dejeüner 
mit mir theilen 9” 

Die Stimme ſchien Guftav befannt; er fand auf, 
trat höflich grüßend näher, und mit einem Ausruf des 
Staunens ftanden ſich die beiden jungen Männer gegen- 
über. „Parole d’honneur, Herr Bruder!” rief ver 
Kapitän von Reelzingen, „Dich hätte ich hier nicht ge⸗ 
fucht! wie kömmſt du in Arreſt? Weis Gott, Blanfen- 
berg hatte nicht Unrecht, als er prätenbirte, du werdeſt 
irgend etwas contra rationem rißfiren.“ 

„Ich möchte dich fragen, Kapitän,” entgegnete ver 
junge Mann, „warum ich hier fige < mir hat Fein Menſch 
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ven Grund angegeben, warum man mid gefangen 
nehme; du haft die Wache, Reelzingen, ich bitte dich, 
du mußt doch willen” — 

„Dieu me garde! ich ?“ rief ver Kapitän lächelnd, 
„meinft du, er babe mich mit feiner befonvern Aeftima- 
tion beehrt und in feine Confidence gezogen? Nein, Herr 
Bruder! als ich ablößte, fagte mir der Lieutenant von 
geftern: Oben fist Einer, den fie vom Carneval auf 
ausprüglichen Befehl hergebracht haben. Er pflegt es 
gewöhnlich fo zu machen.“ 

„Wer pflegt es To zu machen?“ fragte Lanbek 
erblaſſend. 

„Wer?“ erwiederte jener, leiſe flüſternd, „dein 
Schwager in spe, der Jude.“ 

„Wie?“ fuhr jener erröthend fort, „du glaubſt, er 
ſelbſt? Ich hoffte bisher, es ſey vielleicht eine Verwechs⸗ 
lung vorgefallen; du haſt wohl von dem Auftritt gehört, 
der, bald nachdem ich euch verlaſſen hatte, mit dem 
Juden vorfiel, man rief etwas von Katholiſchwerden, 
und da fuhr der Finanzdirektor auf” — 

„Was fagft du?“ unterbrach ihn der Kapitän mit 
ernfter Miene, indem er näher zu dem Freund trat und 
feine Hand faßte. „Das war es alfo? ung hat man es 
anders erzählt; wie ging es zu? was hat man gerufen?“ 

Den Altuarius befrembete der Ernft, ben er auf 
den Zügen des fonft fo fröhlichen und forglofen Freundes 
las, nicht wenig; er erzählte den Borfall, wie er ihn 
mit angeſehen hatte, und ſah, wie fich die Neugierde des 
Freundes mehr und mehr fleigerte, wie feine Blicke feu- 
riger wurden; als er aber beichrieb, wie Süß nad 
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jenem gebeimnißvollen Ausruf wüthenn geworben und 
aufgefprungen fey, da fühlte er vie Hand des Kapitäns 
auf ſonderbare Weife in ver feinigen zuden. „Was bes 
wegt dich fo jehr 2“ fragte Guſtav befrembet, „wie nimmſt 
du nur an ſolchen Carnevalsſcherzen, die am Ende auf 
irgend eine Thorheit hinauslaufen, ſolchen Antheil? 
Wenn ih nicht wüßte, daß du evangeliſch bift, ich 
glaubte, mein Bericht habe dich beleidigt.“ 

„Herr Bruder!“ erwiederte der Kapitän, indem er 
feinen Ernft hinter einem gleichgültigen Lächeln zu vers 
bergen fuchte, „ou kennſt mich ja, mich intereffirt alles 
auf der Welt, und ich bin erftaunlich neugierig; über- 
dies ift manches ernfter, al3 man glaubt, und im 
Scherz liegt oft Bedeutung.” 

„Wie verfiehft du das?“ fagte der Aktuarius ver- 
wundert, „was macht dich fo nachdenflih? Haft vu 
wieder Schulden? Tann ich bir vielleicht mit etwas 
bienen 2” 

„Bruderherz,“ entgegnete ver Soldat, „du mußt 
in den letzten Wochen gewaltig verliebt geweſen feyn, 
fonft wäre deinem Flaren Blick manches nicht entgangen, 
was ſelbſt an meinem leichten Sinn nicht vorüberfchlüpfte. 
Sag’ einmal, was fpricht der Papa von folhen Zeiten? 
Siehft du den Dberft yon Röder nie bei ihm? Waren 
nicht am Freitag Abend die Prälaten in eurem Haufe?“ 

„Du ſprichſt in Räthieln, Kapitän!“ antwortete 
der junge Mann ftaunend. „Was fol mein Vater mit 
einem Oberft yon der Leibſchwadron und mit Prälaten ?« 

„Sreund, mac’ es kurz!“ fagte Reelzingen, „halte 
mid in ſolchen Dingen nit für leichtfinnig; ich will 
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mich nicht in euer Vertrauen eindrängen, aber ich Tann 
dir jagen, daß ich dennoch ſchon ziemlich viel weiß, und 
— parole d’honneur!“ feste er hinzu, „ich denke 
darüber, wie ed einem Edelmanne und meinem Port 
d'Epee geziemt.” 

„Was geht mich dein alter Adelsbrief und bein 
neues Port d'Epée an?” eriwieberte unmuthig ber 
Aftuar, „und wie kömmſt du dazu, Dich mit dieſen 
Dingen gegen mich breit zu machen? Sch fage bir, 
daß ich von allem, was bu da fo geheimnißvoll ſchwatzſt, 
feine Sylbe verfiehe, und Tann dir mein Wort darauf 
geben, und Damit genug, Herr von Reelzingen !“ 

„O mon Dieu!“ rief jener lächelnd, „Herr 
Bruder, wir find nicht mehr in Leipzig, dies Zimmer 
ift nicht der göttliche Rathskeller, fondern eine Wach⸗ 
flube; wir find feine Mufen mehr, ſondern vu bift 
herzoglicher Aktuar und id — Soldat, aber Freunde 
find wir noch in Noth und Tod, und darum fey ver- - 
nünftig und braufe nicht mehr auf wie vorhin. Sch 
glaube dir ja aufs Wort, daß du nichts weißt; aber gut 
wäre es von deinem Vater geweien, wenn er dich 
prävenirt hätte. Deine Amour mit der Jüdin ift über- 
Dies jet ganz und gar nit an der Zeit, wir alle 
bitten dich, laß beine Charmante, mit ver du body 
niemald eine vernünftige und ehrenvolle Liaifon 
treffen kannſt⸗ — 

„Bas wißt ihr denn son dieſem Verhältniß ?“ 
unterbrach ihn der junge Mann büfter und erbittert, 
„ich dächte, ehe ich euch hierüber um Rath gefragt, 
fönntet ihr billigerweife mit eurer Mahnung warten.“ 
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Der feurige junge Soldat, um feinem Freunde 
zu nüßen, wollte eben in derſelben Sprache etwas 
erwiebern, ald man an der Thüre pochte, Der Kapitän 
ſchloß auf, und einer feiner Sergeanten winfte ihm 
herauszutreten. Guſtav hörte fie einige Worte wechfeln, 
und ſah den Freund bald darauf mit verftörter Miene 
wieder zurüdfehren: „Du befommft einen fontverbaren 
Beſuch,“ flüfterte er ihm zu, „er wird gleich felbft eins 
treten und ich Darf nicht zugegen ſeyn.“ 

„Ber doch? mein Vater?“ fragte Guſtav beftürzt. 

„Er kommt,“ fagte ver Kapitän, indem er eilends 
Hut und Degen vom Tiſche nahm, „ber Zub Sup" 


Bor ver Thüre des Offizierszimmer hatten feine 
Diener dem Minifter ven fpanifchen Mantel abges 
nommen, unb er trat jet ein, flattlich geſchmückt und 
sornehm gekleidet, wie ed einem Günftling des Glücks 
und eines Herzogs in damaliger Zeit zukam. Er trug 
einen rothen Rod mit goldenen Trotteln und Quaſten 
befeßt; die goldgeſtickten Aufichläge feines Rocks gingen 
bis zum Ellbogen zurüd, und bie Wefte von Goldbrokat 
reichte herab bid an die Knie. Ein kurzer breiter 
Degen mit reich beſetztem Griff hing an feiner Seite, 
ein mächtiger Stock unterftügte feine Hand, und auf 
den reichen hellbraunen Locken, bie bis tief in ben 
Nacken herabfielen, faß ein Hütchen son feinem fchwarzen 
Wachstuch, mit Gold und weißen Fevern verbrämt. 
Die Züge viefed merkwürdigen Mannes waren, in ber 
Nähe betrachtet, zwar etwas zu kühn gejchnitten, um 
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ſchön und anmuthig zu heißen, aber fie waren edler ald 
fein Gewerbe und ungewöhnlich; fein bunfelbraunes 
Auge, das frei und fol; um ſich blidte, konnte fogar 
für fchön gelten; die ganze Erfcheinung imponirte, 
und fie hätte fogar etwas Würdiges und Erhabenes 
gehabt, wäre es nicht ein hämifcher feindlicher Zug 
um die ſtolz aufgeworfenen Tippen geweſen, was vielen 
Eindruck flörte und manchen, der ihm begegnete, mit 
unheimlichem Grauen füllte, 

Der Kapitän fland feft und aufgerichtet an ber 
Thüre, den Hut in der einen, den Degengriff in der 
andern Hand, ald der Miniſter Süß eintrat. Diefer 
nahm fein Hütchen ab, mufterte, auf feinen Stod geftüßt, 
den Soldaten mit fcharfem Blid, und fagte dann kurz 
und mit leifer Stimme: „Wie ift ver Name!“ 

„Hans von Reelzingen, Kapitän im zweiten Gre- 
nabierbataillon, erfte Compagnie.“ 

„Man hat ſtudirt ?“ fuhr der Jude etwas artiger fort. 

„Die Jurisprudenz in Leipzig,“ antwortete ver 
Kapitän mit militäriicher Kürze, 

„Wie lange dient der Herr Kapitän %“ 

„Ein Jahr und zwei Monate; zuerft bei — 

„Schon gut,“ unterbrady ihn ber Minifter mit 
einer gnädigen Bewegung ver Hand; „Eönnen abtreten.“ 

Der Kapitän Reelzingen verbarg ſeinen Verbruß 
über das ftolge Weſen des Emporkömmlings unter einer 
tiefen Berbeugung und trat ab. Dem Aftuarius aber, 
obgleich er Feine Menfchenfurcht Fannte, pochte Das Herz, 
als er nun mit dem Manne allein war, vor dem ein 
ganzes Land mit abergläubifcher Furcht zitterte. Er 
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erröthete unwillfürlich, als jener ihn lange und prüfend 
anſah, und ihm Gelegenheit gab, auch feine Züge zu 
muftern und hin und wieder etwas zu finden, das ihn 
an bie fchöne Lea erinnerte. Der Minifter febte fich 
endlich in den Armftuhl, ven die Offiziere der Garnifon 
zur Bequemlichkeit dieſes Zimmers geftiftet hatten, und 
winfte vem Sarazenen herablaffend, fih auf eine Bank, 
bie unfern ſtand, niederzulaſſen. 

„Junger Mann,” ſprach er, „wenn Euch Eure eigene 
Ruhe und Wohlfahrt Lieb ift, jo antwortet mir auf Das, 
was ich. Euch fragen werbe, offen und ehrlich; denn 

Ihr Eönnet Teichtlich venfen, daß es mir nicht fchwer 
werden Tann, Euch jener Lüge, die Ihr waget, zu 
überweifen.“ 

„Sch bin herzoglich würtembergiſcher Aftuar,” ers 
wieberte der junge Mann, „und der Ein, ven ich als 
Chriſt und Bürger“ — 

„Laissez cela!“ fiel ihm ver Zube ind Wort, 
„Ihr wäret nicht der erfle, der feinen Ein gebrochen. 
Mer waren geftern, frag’ ich, die beiven Masken, vie 
fih, an meinem Tiſch zur Beluftigung des Publifums 
unterhielten? Ihr wißt es, Ihr ſtandet zunächft bei mir.“ 

„Das ift mir nicht befannt, Ew. Exellenz,“ fagte 
Guſtav mit fefter Stimme. 

„Richt befannt 2” rief der Miniſter. Bedenket 
wohl, was Ihr jagt, ich ftehe bier ald Euer Richter; habt 
Ihr einen an der Stimme gekannt?“ 

„seinen.“ 

„Keinen?“ fuhr jener heftiger fort. „Und Euren 
Bater folltet Ihr nicht an ver Stimme kennen?“ 
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„Meinen Bater!” rief der junge Mann ers 
blaſſend; doch befonnen ſetzte er nach einer Weile hinzu; 
„Ihr irrt Euch , Herr Finanzdirektor, oder vielmehr, Ihr 
ſeyd Schlecht berichtet; mein Vater ift ein ruhiger geſetzter 
Dann, und fein Charakter, fein Amt, feine Sabre 
verbieten ihm, das Publiftum auf einem Maskenball 
zu amüſiren.“ 

„Sie ſollten e8 ihm verbieten,” erwiederte jener 
mit blitenden Augen, „und ich werde Mittel finden, es 
ihm zu verbieten. Sch weiß recht wohl, daß ich vielen 
Herren von der Landſchaft ein Dorn im Auge bin, und 
zwar aus dem einzigen Grunde, weil die Herren nicht 
rechnen fünnen; verftänden fie das Einmaleins fo gut 
wie ich, fie würden fehen, was dem Lande frommt, 
Noch ift aber nicht aller Tage Abend, und ich will vielen - 
Mebellen zeigen, wer fie find und wer ich bin!“ 

„Herr Finanzdirektor!“ rief der junge Mann mit 
ber Röthe des Unmuthes auf den Wangen. 

„Herr Aktuarius!“ erwieberte Süß mit fpßttifchem 
Lacheln. | 

„Mein Bater ift ein Ehrenmann,“ fuhr Guftav 
fort, ohne fih von der ſtolzen Miene des Gewaltigen 
einichüchtern zu laſſen; „Sie Iprechen von Rebellen? 
Wie können Sie fagen, daß mein Water dem Herzog 
nicht immer treu gebient hat? Wie können Sie wagen, 
ihn einen Rebellen zu fchimpfen ?“ 

. „Wagen lachte Süß, „hier tft von feiner Wag⸗ 
ni die Rede, Herr Aftuarius; aber Rebell ift jeder, ber 
nur dem Sand und nicht dem Herzog dient; er iſt des 
Herzogs Diener, aber er dient ihm fchlecht; doch das 
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fol nicht lange mehr fo bleiben. Das mögt Ihr übri⸗ 
gens dem Herrn Ranpfchaftöfonfulenten, Eurem Vater, 
fagen, daß ich recht wohl weiß, was bie beiden Masken 
wollten, und daß fie es mit dem Dritten abgefartet 
hatten; ich konnte ihn geflern Nacht fo gut wie Euch 
verhaften laflen, und wenn ich ed nicht that, jo vers 
banft er dieſe Schonung nur Euch.“ 

„Mir!“ antwortete der junge Mann finunend, 
„mir? und ift Dies etwa auch Schonung, daß ich, ohne 
ein Berbrechen begangen zu haben, piefeNacht in dieſem 
Zimmer zubringen durfte ?“ 

„Nein!“ fuhr jener gütig lächelnd fort, „dies war 
nur zur Abfühlung auf Euer Rendezvous veranſtaltet.“ 
Er weidete fich einige Augenblide an der Verlegenheit 
des Jünglings und fuhr dann fort: „Das gute Kind, 
wie hat fie mich gefleht und auf den Knien gebeten, Euch 
zu reiten! fie glaubte nicht anders, als Ihr ſeyet wegen 
irgend eines Kapitalverbrechens gefangen. Wie? und 
Ihr habt mir nichts zu fagen, Herr Lanbek?“ 

„Ihr Fanntet mid nicht,“ erwienerte Guſtav, „und 
es ift mir num wohl begreiflih, warum Shr fo hart mit 
mir verfuhrt; aber Lea's Charakter hätte Euch wohl 
bafür bürgen können, daß nichts Strafbares in vielem 
Berhältnig liege.“ 

„Wirklich? Mort de ma vie!” rief der Minifter, 
„nichts Strafbares? meinen Sie, wenn ich etwas 
Strafbares in dieſem Verhältniß ahnete, Sie hätten es 
mit einer Nacht auf ver Wache abgebüßt? Bei pen Ges 
beinen meiner Väter! wenn ih — auf Neuffen und 
Alperg gibt es Keller und Kaſematten, wo fein Mond 
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und feine Sonne feheint, da hätte ich ven Herrn Sara 
zenen figen laffen, bis er fein Schwabenalter erreicht 
hätte. Oper meint Ihr etwa in. Eurem chriſtlichen Hoch⸗ 
muth, einem Sfraeliten gelte die Ehre feiner Familie 
nieht eben fo hoch al8 einem Nazarener 2“ 

Der junge Dann erichrad vor dieſer Drohung, 
denn er bebachte, Daß es dem Allgewaltigen ein Leichtes 
gewelen wäre, ihn fpurlos von der Erbe verſchwinden 
zu laſſen; aber fein muthiger Sinn Iehnte fich auf gegen 
den Uebermuth dieſes Mannes, ver feine Privatfache 
zu einer Öffentlichen machte und zur. Wahrung feines 
Hausrechtes mit den Feſtungen bes Landes drohte. 
„Excellenz,“ fagte er mit Blicken, vor welchen ver Mi- 
nifter Die Augen niederſchlug, „wie Sie über ihre eigne 
Ehre denken, weiß ich nicht; doch feheint e8 mir nicht 
ſehr ehrenvoll zu feyn, ſolche Drohungen auszuftoßen. 
Mein Bater ift zwar nur ein geringer Dann im Ders 
gleich mit einem ſo gewaltigen und hohen Herrn; aber 
ver Landſchaftskonſulent Lanbek weiß, wo mun in 
Deutſchland Gerechtigkeit findet. Wien ift nicht fo fern 
yon Stuttgart, und Euren Gnadenbrief von geitern 
hat der Kaiſer nicht unterzeichnet; was aber vie Ehre 
Eurer Schwefter betrifft, fo kann ich Euch verfichern, 
baß fie mir nicht minder theuer ijt, als meine eigene.” 

„Shr habt hübſche Anlagen zu einem Landſchafts⸗ 
konſulenten,“ fagte der Jude ruhig lächelnd; „Übrigens 
im Bertrauen gejagt, auf den Kaifer müßt Ihr nicht zu 
jehr pochen ; wegen eines würtembergiichen Schreibers 
fängt man in Wien mit uns feine Händel an. Aber Ihr 
gefallt mir, mein Schaß ; ich habe Eure Arbeiten Ioben 
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hören, und Köpfe wie der Eure kann man zu etwas 
befierem brauchen, als Aften zu beften und Fascikel zu 
binden; Ihr ſeyd Erpepitionsrath mit ſechshundert 
Gulden Beſoldung, und e8 freut mich, daß ich ver erfte 
bin, ver Euch hiezu gratulirt.“ 

Der junge Mann fprang von feiner Bank auf und 
wollte reden, aber Ueberraſchung und Schreien ſchloß 
ihm ven Mund. Hundert Gedanken kreuzten fich in ſei⸗ 
nem Kopf. Es war nicht Die Freude, vier Stufen, durch 
welche man fich jonft lange und mühevoll fchleppte, nun 
in einem Augenblid überfprungen zu haben, was feine 
Seele füllte, es war ber ſchreckliche Gebanfe, vor ber 
Welt für einen Günftling dieſes Mannes zu gelten, vor 
feinem Vater, vor allen guten Männern gebrandmarkt 
dazuſtehen. 

„Excellenz!“ ſprach er befangen, „ich kann, ich 
darf dieſe Gnade nicht annehmen! Bedenken Sie, was 
wird man fagen, fo viele ältere verdiente Männer“ — 

„Das da! ich habe Euch Platz gemacht,“ ant- 
wortete der Zune in befehlendem Ton, „ich babe Euch 
zum Rath ernannt und Ihr ſeyd es. Keinen Dank, Feine 
übergroße Delikateffe, ich liebe das nicht. — Nun,” fuhr 
er gütig, beinahe zärtlich fort, „wie fteht Ihr mit meiner 
Lea? Ihr habt mir ja das ftille blöde Kind ganz ver⸗ 
zaubert, Fürchtet Euch nicht vor mir, junger Herr, ich 
bin nicht ver Dann, ver gerade fo fehr auf Reichthum 
ſieht; Eure Familie gehört unter die älteften und ange- 
jebenften Bürgerfamilien, und das gilt mir in dieſem 
Tal jo viel, oder mehr ald Reichthum. Euer Vater 
wird Euch zwar nicht viel mitgeben, aber mit mir ſollt 


206 


Ihr zufrieden ſeyn, fürftlich will ich meine Lea aus⸗ 
ftatten.” 

Die Felſenkeller von Neuffen und vie tiefen Kaſe⸗ 
matten von Alperg wären in biefem Augenblid dem 
jungen Manne willfommener gewelen als dieſe Verſiche⸗ 
rung; er dachte an ſeinen ftolgen Vater, an feine ange⸗ 


jehene Familie, und fo groß war die Furcht vor Schande, 


fo tief eingewurzelt damals noch die Vorurteile gegen 
jene unglüdlichen Kinder Abrahams, daß fie fogar feine 
zärtlichen Gefühle für vie ſchöne Tochter Iſraels in die⸗ 
ſem fchredlichen Augenblick übermannten. „Herr Mini⸗ 
ſter,/ ſprach er zögernd, „Lea Tann keinen wärmeren 
Freund als mich haben; aber ich fürchte, daß Sie dieſes 
Gefühl falſch deuten, mit einem andern verwechſeln, 
das — ich möchte nicht, daß Sie mich falſch verſtehen, 
und Lea wird Ihnen nie geſagt haben, daß ich jemals 
davon geſprochen hätte — 

Der ſtolze Mann erröthete, warf feine Lippen 
‘auf, drückte die Augen beinahe zu, und an feiner 
Stirne begann eine Ader hoch anzufchwellen. „Was 
ift das?“ fagte er fireng, „wie fol ich dieſe Rebensart 
deuten 9“ 

„Herr Miniſter,“ erwiederte Guſtav gefaßter , „be 
denken Sie doch den Unterfchied der Religion.“ 

„Habt Shr vielen bedacht, Herr, als Ihr meiner 
Schweiter dieſe Liebeleien in ven Kopf ſetztet? Aber ich 
fann Eudy darüber tröften, Lea wird Euch in vieler 
Hinficht Fein Hinderniß geben. Ihr fchweigt ?“ fuhr er 
heftiger fort, „ſoll ich mit Eurem Vater darüber reven, 
junger Menſch? War etwa meine Schwefter gut genug 
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Dazu, Eure müßigen Stunden audgufüllen, zur Gattin 
aber wollt Shr fie nicht? Wehe Euch, wenn Ihr fo 
dächtet! Dich und deinen ganzen Stamm würde ich 
verberben! Euer Bater ift geftern eines ſchweren Vers 
brecheng ſchuldig worden, es fteht in meiner Hand, ihn 
zur Derantwortung zu ziehen ; in Eure Hand lege ich 
nun das Schickſal Eures Vaters; entwener — Ihr macht 
Eure Unvorfichtigfeit gegen mein Haus gut und heirathet 
meine Schwefter, over ich erfläre Euch öffentlich für 
einen Schurken und laſſe ven Herrn Konfulenten in Ket⸗ 
ten legen. Bier Wochen gebe ich Euch Bedenkzeit; mein 
Haus fteht Euch vffen, Ihr könnt Eure Braut befuchen, 
fo oft Ihr wollt; vier Wochen, verfteht Ihr mich? Sept 
ſeyd Ihr frei, und morgen, Herr Expeditionsrath, wers 
vet Ihr Euer Amt antreten.” 

Nach dieſen Worten verbeugte er fich kurz und vers 
ließ folgen Schrittes das Zimmer; dem Kapitän, ben 
er im Vorzimmer traf, befahl er, Kleider für ven Herrn 
Expeditionsrath herbeilchaffen zu laſſen und ihm ſeine 
Freiheit anzukündigen. 

Staunend über dieſen ganzen Vorfall, beſonders 
über die letzten Worte des Miniſters, trat Reelzingen in 
ſein Zimmer. Er fand den Freund bleich und verſtört, 
bie Arme über Die Bruſt gekreuzt, das Haupt kraftlos auf 
die Bruft herabgefunfen. „Nun, fag’ mir um’3 Himmels 
willen,“ fing ver Kapitän an, indem er vor Guſtav ſtehen 
blieb, „was wollte er bei dir? warum ließ er Dich vers 
haften? was hat fein Befuch zu bedeuten 9“ | 

„Er fam, um mir zu gratuliren,” antwortete er mit 
fonderbarem Lächeln. . 
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„Zu gratuliren? wozu? das du eine Nacht auf ber 
Wache zubrachteft ?« 

„Nein, weil ich in bieler Nacht Erpebitiongrath 
geworben bin.“ 

„Du?“ rief ver Kapitän lachend, „Gottlob, vaß 
bu fo heiter bift und fcherzen kannſt; als ich hereintrat 
und dich ſah, glaubte ich dich nicht fo ſpaßhaft zu finden; 
aber im Ernft, Freund, was wollte ber Jude % 

„Sch fagte es ja, und es ift Ernft: zum Rath hat 
er mich gemacht. Iſt Das nicht ein fchönes Avancement?“ 

Der Kapitän fah ihn mit zweifelhaften Bliden lange 
anz endlich fagte er gerührt: „Nein, du kannſt nicht auch 
zum Schurken werden, Guſtao; Gott weiß, wie bied 
zulammenhängen mag! Aber fiehe, wenn ich dich nicht 
jo lange und jo genau kennte — glaube mir, die Welt 
wird dich hart beurtheilen; body nein, du lächelſt, geftehe, 
es ift alles Scherz. Erpebitionsrath! eben jo gut könn⸗ 
teft du feine Schweiter heirathen.“ 

„Si, das wird. ia auch geſchehen,“ fagte Lanbek 
büfter lächelnd; „in vier Wochen, meint mein n Schwager, 
fol die Hochzeit ſeyn.“ 

„Tod und Hölle!“ fuhr der Rayitin auf, „mac 
mich nicht raſend mit diefen Antworten. -Wahrhaftig, 
mit ſolchen Dingen iſt nicht zu fpaßen. 

„Wer jagt dir denn, daß. ich ſpaße 2” erwiederte 
Lanbek, indem er langfam aufftand, „es ift alles jo wie 
ich fagte, auf Ehre.“ 

Dem Kapitän ſchwamm eine Thräne im Auge, 
als er den Freund, ven er geliebt hatte, allo fprechen 
hörte; doch nur einen Augenblid gab er dieſen weichern 
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Empfindungen nach, dann trat er heftig auf ben Boden, 
feßte feinen Hut auf und rief: „So fey der Tag vers 
flucht, an welchem ich dich zum erftenmal ſah und Bruder 
nannte. Geh’, hilf deinem Juden, dem armen Land 
das Fell vollends vom Leibe ziehen, ſchinde dir auch ein 
Stüd herunter und mad)’ dich reich. O Lanbek, Lanbef! 
Aber mein Port d'Epee, ja ein Jahr meines Lebens 
wollte ich verhandeln, um einem meiner Kameraden bie 
Wache abzufaufen; ich felbft will die Erefution kom⸗ 
manbiren, wenn man dich und ben Juden zum Galgen 
führt.“ 

„Sp hoch werde ich mich wohl nicht pouſſiren,“ er. 
wiebderte Guſtav ruhig und ernft, „aber meiner Leiche 
kannſt du folgen, wenn fie mich morgen um Mitternacht 
neben ver Kirchhofsmauer einſcharren.“ 

Der Kapitän fah ihn erfchroden an; er mochte ties 
fen Ernft auf der Stirne des jungen Mannes lefen, 
denn er wiederholte dieſen Blid und begegnete Guſtavs 
Auge. „Willſt du mich fünf Minuten Iang anhören, 
Reelzingen 2” fragte er, „bu wirft dann über vie Un⸗ 
eigennützigkeit dieſes Minifters ftaunen. Sonft war doch 
der Preis einer Amtei zweitaufend, und ein Erpebitiond- 
rath galt feine dreitaufend Gulden unter Brüdern; aber 
ih Glückskind befomme ihn umfonft, rein pour rien! 
denn das Glück meines Lebens, die Ruhe meiner 
Familie, ver heitere Frieden meines Vaters — daß 
bieje bei dem Handel verloren geben, ift ja gering zu 
achten. Doch höre,” 

Staunend vernahm der Kapitän dieſe Worte; aufs 
merkſam ſetzte er fich neben Guſtav nieder, Je höher 
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ber Glaube an feinen Freund währenn feiner Erzählung 
ftieg, deſto ängftlicher wurde er für ihn und feine Familie 
beforgt. Er ſchloß ihn in feine Arme, er verfuchte es, 
ihm Troft einzufprechen, obgleich er felbft an dieſe Troft- 
gründe nicht glaubte, „Der Zube ift ein feiner Spieler,“ 
fagte er, „beine beften Taroks hat er dir abgejagt und 
das Spiel fcheint in feiner Hand zu liegen; aber — er 
Tünnte fich verrechnet haben, wir wollen ſehen, wie er 
beichlagen ift, wenn wir Spapille anfpielen.“ 


7. 


Wir führen unſere Leſer aus dem Offizierszimmer 
der Hauptwache in Stuttgart nach dem Hauſe des Land⸗ 
ſchaftskonſulenten Lanbek. In einem weiten geräumigen 
Zimmer, deſſen Hausrath nicht überladen und prächtig, 
aber ſolid und ſtattlich iſt, finden wir einen ältlichen 
Mann von mehr als mittlerer Größe. Sein Geſicht 
und feine Geftalt beweilen, daß er, als er in den Fünfs 
zigen fand, wohlbeleibt geweſen ſeyn mochte, jegt, zehn 
Sabre fpäter, hatten fich Falten um Mund und Stirne 
gelegt, und ver weite Schlafrod von feinem grünen Tuch, 
mit Pelz verbrämt, war für eine reichliche Fülle gefers 
tigt und ſchlug jegt weite Falten um ven Leib; aber bie 
röthlichen Wangen, die Haren grauen Augen, ber fefte 
Schritt, womit er im Zimmer auf und abging, ließen, 
noch ehe man feine volle jonore Stimme vernahm, ahnen, 
daß der alte Konfulent an Geift und Körper noch friich 
und rüftig fey. 

In der Vertiefung bes breiten Fenſters ſaßen zwei 
Ihöne Mädchen von achtzehn bis zwanzig Jahren, bie 
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dem Alten, fo oft er ihnen ven Rüden wandte, beſorglich 
und ängſtlich nacfchauten, wohl auch untereinanner 
flüfterten, fo lange fie von ihm nicht gefehen wurben. 
Die eine war bemüht, des Vaters ungeheure Alonges 
perrüde in Ordnung zu bringen, und troß dem Kummer, 
der aus ihren Blicken ſprach, fchien fie noch Freude an 
dem fchönen Kontraft zu finden, welchen bie fchwarzen 
Toren dieſes Haargebäudes mit ihren zarten weißen 
Händchen bildeten. Die punfelblauen Augen ver andern 
jungen Dame fchienen mehr mit ver Straße als mit ver 
feinen Arbeit, an welcher fie nähte, beichäftigt, doch 
waren ihre Züge zu ernit, ald daß man es müßiger 
Neugier hätte zufchreiben dürfen. 

Sie hatten mehrere Minuten lang gefchwiegen, 
denn die Mädchen waren viel zu fireng erzogen, als daß 
fie ven Bater, der feinen Gedanken nachhing, mit Fragen 
beläftigt hätten; plötlich ſprang die junge Nähterin auf, 
lie ihre Ichöne Arbeit zu Boden fallen, beugte den 
ſchlanken Hals näher and Fenſter und ſah gelpannt nad 
per Straße. Der Vater ſah diefe Bewegungen, hielt 
feine Schritte an, blickte aufmerkſam nach feiner Tochter 
und fragte nur mit Bliden; Käthchen, die jüngere 
Schwefter, vollendete ſchnell noch eine Stirnlode der 
Perrüde, febte dann das Prachtwerf behutfam auf eine 
Kommode und fam eben noch zeitig an, um mit Hebwig 
zu rufen: „Er iſt's, er hat heraufgelehen, Vater! er 
geht fehr ſchnell! fieh noch, was er für einen fonverbaren 
Rod anhat !" 

„Das ift Blantenbergs Jagdkleid,“ fagte Hedwig 
leife zu ihrer Schweſter. 
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„Geh' doch, was weißt du von Blanfenbergs 
Garberobe?” erwienerte Die jüngere, bedeutungsvoll 
läcyelnd. 

„Er bat Guſtav ſchon oft in dieſem Kleide befucht,“ 
antwortete fie, indem eine dunkle Röthe über ihre 
Wangen flog. j 

Die Ankunft Guflavs verhinverte feine jüngere 
Schwefter, Hedwig nach ihrer Gewohnheit noch länger 
zu quälen. Der Bater ſah noch ernfter aus als vorhin, 
er hatte fich in feinen Lehnftuhl gelegt, und die ftrengen 
Augen auf die Thüre geheftet, bang und ängftlich 
pochte den Schweftern das Herz, als jept bie Thüre 
aufging und ihr Bruber hereintrat. Nach dem erften 
„guten Morgen“ trat für alle drei Parteien eine pein- 
liche Paufe ein; endlich trat ver Sohn befcheinen zum 
Vater. „Sie haben mich wohl dieſen Morgen vermißt, 
Bater ?“ fragte er. „Es ift allerdings ein feltener Fall in 
unferm Haufe und Sie wurden vielleicht beforgt um mich.“ 

„Das nicht,” antwortete ver Alte ſehr ernſt; „bu 
bift alt genug, um nicht verloren zu gehen; aber zweierlet 
tft mir aufgefallen, nämlid daß man did, nur eine 
Stunde auf dem Carneval ſah, und daß du biefe 
Nacht und” ihre Luftbarfeiten fo unregelmäßig lang bis 
Morgens neun Uhr ausdehnſt; du ſollteſt ſchon feit 
einer halben Stunde in deiner Kanzlei feyn.“ 

„Sch bin heute dort entihulbigt,” fagte Guſtav 
lächelnd; „ich habe aber auch feit heute früh ein Uhr 
fo ſchrecklich geſchwärmt und fo unorbentlich gelebt, daß 
es fein Wunder ift, wenn man fo ſpät zu Haufe kömmt; 
rathet einmal, ihr Mädchen, wo ich geweien bin.“ 
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Die Schweftern fahen ihn unwillig an, denn fie 
befürchteten mit Recht, vieler Teichtfertige Ton möchte 
dem alten Herrn mißfallen. „Wie können wir dies 
wiffen?“ erwieberte Hebwig, „ich habe nie darnach 
gefragt, wo du dich mit deinen Kameraden umtreibft; 
doch heute, Bruder, bift vu mir ein Räthfel.“ 

„Und in einem Luſtſchloß bin ich geweſen,“ fuhr 
der junge Mann fort, „wo weber ihr beide noch Papa 
jemals waren; ihr errathet es doch nie — auf ver 
Mache.” 

„Auf der. Wache!” riefen die Schweftern entfeßt. 

„Das ift mir fehr unangenehm, Guſtav,“ fegte 
der Landſchaftskonſulent hinzu; „meines Willens bift 
du der erfte Lanbek, ven man auf die Wache fegte.“ 

„Mir iſt e8 doppelt unangenehm,” antwortete fein 
Sohn, indem er ven Bater feſt anblidte, „weil es im 
Grunde eine Namensverwechslung zu fern fcheint; denn 
meines Wiffens bin nicht ich jener Lanbek, ver bie Scene 
an dem Tifch des Juden aufführte.“ 

Der Alte fah ihn bleich und betroffen an. „Gehet 
ins Nebenzimmer, Mädchen!” rief er, und als fich bie 
Schweſtern flaunend , aber ſchnell und gehorfam zurüds 
gezogen: hatten, faßte er die Hand feines Sohnes, zog 
ihn auf einen Stuhl neben ſich niever und fragte haftig, 
aber mit Teifer Stimme: „Was ift das? woher weißt 
du? wer fagte dir davon ?“ 

„Er ſelbſt,“ antwortete ver Sohn.- — „Der Jude?” 
fragte der Alte, „wie tft dies möglich 2« 

„Er war bei mir auf ver Wache; ich ſehe, wie 

Sie faunen, Vater, aber bereiten Sie fih auf noch 
Hand Werte. 3b. IX. 18 





274 


wunberlichere Dinge vor.” Der junge Dann bielt es 
für das Befte, feinem Vater jo viel als möglich zu, ents 
decken; er erzählte ihm alſo, wie aufgebracht ver Minifter 
auf ven Konfulenten und feine Partei fey, wie der Sohn 
ihm widerſprochen, wie ver Minifter, ftatt in heftigeren 
Zorn zu geratben, ihn plöglich zum Expeditionsrath 
ernannt babe. Nur Lea's erwähnte er mit feiner Syibe, 
der Kapitän hatte ihm dies gerathen, und er beichloß, 
davon zu fchweigen, bis er jeine Maaßregeln getroffen 
hätte oder die Entdeckung des unglüdlichen Verhältniſſes 
unvermeidlich wäre, 

„Sch ſehe, was ich fehe,” fprach ver Konfulent 
nad einigem Nachdenken. „Meinft vu, wenn er und 
nicht gefürchtet hätte, er würbe mich geichont und dich 
dafür ergriffen haben, um mid gleichſam durch feine 
Gnade zu befhämen? Er bat mich gefürchtet, und er 
bat alle Urfache dazu. Sch bin ihm zu populär, und 
auch du wirft ihm nad und nad zu befannt mit den 
hiefigen Bürgern, weil du jet flatt meiner bie Armen 
prozeſſe führft. Der Erpebitionsrath it — eine Falle, 
- die er und beiden legen wollte, ver Fuge Fuchs.“ 

„Wie verftehen Sie dies, Papa ?“ fragte Guſtav, 
dem es leichter um's Herz wurde, feit er ahnete, wie 
fein Vater die Sache aufnehme, 

„Sieh, Freund,” ſprach der Alte zutraulicher, als 
er je geihan, „bu wirft das Opfer dieſer Kabale, aber 
fo wahr ich dein Vater bin, du ſollſt es nicht lange 
ſeyn. Diefer Jude denkt aber alſo: verwehre ich bir, 
dieſe Stelle anzunehmen, weil du dadurch in übeln 
Geruch kommen könnteſt, ſo macht er es zu ſeiner 
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Ehrenfache, beflagt fi beim Herrn und ergreift bie 
einzige Gelegenheit, vie fih bot, mich zu zwingen, auch 
mein Amt aufzugeben. Er kennt mich, er weiß, daß 
er fo wenig als ver Herzog mich abfeßen Tann; er weiß 
auch, wer ver alte Lanbek ift, nämlih — fein Feind. 
Nehmen wir bie Stelle an,“ Talfulirte er weiter, „fo 
werben wir verbächtig bei allen, bie das Beſſere wollen. 
Der Bater, Konfulent der Landſchaft, würde man 
benfen, ver Sohn — Expeditionsrath; gefauft hat ihm 
der Alte die Stelle nicht, und der Süß gibt bekanntlich 
nichts ohne großen Gewinn an Geld ober geheimem 
Einfluß, folglich — find wir übergetreten zu dem 
Gewaltigen. Sp, glaubt er, werben die Leute urtheilen, 
und er hat es recht Flug gemacht; aber er Tennt mid) 

dt ganz; noch weiß ich, Gottlob! ein Mittel, und 

Bertrauen der Beſſeren zu erhalten, und du — 
wirft und bleibft Expeditionsrath; ändern fich die Ders 
hältniſſe, fo wirft du wieder Aktuarius, und bie Menichen 
erfennen dann beine Unſchuld.“ 

„Aber, Bater,” fagte ver junge Mann zaubernd, 
„Ihr Ruf ift felfenfet, aber ver meinige? Wie 
lange wird es noch anſtehen, bis die Verhältniſſe fi 
ändern I“ 

„Sohn,“ erwiederte ver Alte nicht ohne Rührung, 
„ou fiehft, wie dieſes ſchöne Land bis in fein innerftes 
- Mark zerrüttet iſt; meinft du, es Tönne immer fo forts- 
gehen? — Glaub’ mir, ehe ver Frühling ind Land 
tommt, muß es anberd werben; fchlechter Tann es 
‚nimmer werben, aber beffer. Darum glaube mir und 
vertraue auf Gott!“ 
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Während ver alte Lanbek noch fo ſprach und 
feinem Sohn Mutb einzurenen fuchte, wurbe bie Haus⸗ 
glode heftig angezogen, und bald darauf trat ein Offi⸗ 
zier in das Zimmer, dem der Konſulent freundlich ent- 
gegen eilt. Wenn man das dunkelrothe Geficht, vie 
freien muthigen Züge und das Tleine, aber fcharfblif- 
kende Auge dieſes Mannes ſah, fo Tonnte man die Sage 
von kühner Entfchloffenheit und beinahe fabelhafter 
Tapferkeit, die er unter dem Herzog Alexander und dem 
Prinzen Eugen bewielen haben ſollte, glaublicy finden. 

„Mein Sohn, der vormalige Aftuarius Lanbek,“ 
ſprach der Alte; „ver Oberft von Röder, den du wenig- 
fiend dem Namen nad) Tennen wirft.“ 

„Die follte ich nicht?” erwienerte Guftav, indem 
ex ſich verbeugte, „wenn unjere Truppen von Malplaquet 
und Peterwarbein erzählen, fo hört man biefen Namen 
immer unter bie erften und glänzendſten zählen.“ 

„Zu viel Ehre für einen alten Dann, ber nur feine 
Schuldigkleit gethan,” antwortete der Oberſt; „aber, Kon⸗ 
ſulent, was fagt Ihr dazu, daß der Jude jet auch uns 
ind Handwerk greift? Sch komme zu Euch eigentlich 
sr, um zu fragen: fol ich, oder ſoll ich nicht 2” 

„ie fol ic) das verſtehen?“ fragte der Konfulent 
flaunend, „Röder, nur jegt feinen übereilten Streich!" 

„Das iſt es eben!“ rief jener, auf den Boden 
ftampfend , „meine Ehre und die Ehre des ganzen Corps 
if gefränft! Einen meiner talentvollſten Offiziere ſollie 
ich nach Bug und Recht Taffiren laſſen um dieſes Hundes 
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willen, und thue ich's, fo bin ich morgen felbft außer 
Dienſt.“ 

„Aber fo ſprecht doch, Oberſt! ſagte der Alte, in⸗ 
dem er feinem Sohn winkte, Stühle zu feben, „ſetzt 
Euch, Ihr ſeyd noch in der erften Hige.“ 

„Mein Regiment hat geftern und. heute den Dienft,“ 
fuhr jener eifrig fort; „da bringt man nun geflern 
Nacht von der Redoute weg einen Menfchen auf unfere 
Wache mit vem ausbrüdlichen Befehl vom Juden, ihn 
wohl zu bewachen, aber Teinen weitern Rapport abzu⸗ 
ftatten; heute früh zieht der Kapitän Reelzingen auf 
findet einen Gefangenen im Offizierszimmer, von wels 
chem nichts im Rapport fleht, und denkt Euch — nad) 
einer halben Stunde fümmt der Minifter ſelbſt, ſchickt 
ven Kapitän aus dem Zimmer, verhört auf unferer 
Wache ven Gefangenen insgeheim, entläßt ihn dann 
und befiehlt dem Kapitän noch einmal, keinen Raps 
port abzuftatten und — nimmt ihm das Ehrenwort ab — 
er einem Offizier auf der Wade — nimmt ihm bag 
Wort ab, ven Namen des Gefangenen nicht gu nennen; 
dahin alſo ift eö gefommen, daß jeder Schreiber ober. 
gar ein -bergelaufener Iude und kommandirt? Nach 
Kriegsrecht muß ich ven Kapitän kaſſiren laſſen; meine 
Ehre fordert, daß ich es nicht dulde, denn ich hatte ben 
Dienft, und ich muß mich rühren, follte es mich auch 
meine Stelle Toften.“ | 

Die beiden Lanbek hatten fich währenn ver heftigen 
Rede des Oherften bedeutungsvolle Blicke zugeworfen. 
„Der Jude iſt Liftiger, als wir dachten,” ſagte, als 
jener geendet hatte, ver Bater ; „alſo auch auf den Oberfl 
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war es abgefehen, auch für ihn war bie Kalle aufge⸗ 
ſtellt! Wer meint Ihr wohl, daß der Gefangene war? 
da, feht ihn, mein Leiblicher Sohn ſaß heute Nacht auf 
Eurer Wache!⸗ 

Der Oberſt fuhr ſtaunend zurück, und ſo groß war 
der Unmuth über den Eingriff in ſeine militäriſchen 
Rechte, daß er ſich nicht enthalten konnte, einen unwil⸗ 
ligen finftern Blick auf den jungen Mann zu werfen. 
ALS aber ver alte Lanbek fortfuhr und ihm erzählte, wie 
er ſelbſt eigentlich die Urfache dieſes Vorfalls geweſen, 
und wie alles andere jo fonderbar gekommen fey, als er 
ihm ven argliftigen Plan des Minifterö näher auseinans 
ber fette, da Iprang Herr von Röder von feinem Stuhle 
auf. „Wohlan, Alter!“ fagte er mit bewegter Stimme 
zu dem Konfulenten, „baß.er mich verfolgt und haft, 
hat. am Ende nicht3 zu bepeuten, und daran ift nur ber 
General Römchingen ſchuld, der mich nie leiden konnte; 
aber über dir fol er ven Hals brechen, oder ich will 
nicht felig werben! Herr Altuarius, pie Stelle müßt 
Ihr annehmen, das ift jebt feine Srage mehr; bean 
Euer Bater darf jest nicht von feinem Amt fommen, 
oder Berfaffung und Religion fiehen auf vem Spiel, 
Aber zum Herzog will ich geben, will ſprechen, und 
ſollt' es mich mein Leben Toften.“ 

„Das werdet Ihr nicht thun, Oberſt!“ fagte ver 
Alte mit Nachdruck und Ernft, „lefet dieſen Brief, den 
man und aus Würzburg fchielt, und fagt mir dann, ob 
Ihr noch waget zum Herzog zu geben und zu fprechen.“ 
Der Oberft nahm aus feiner Hand ein Schreiben und 
fing an zu Iefen; doch je weiter er las, befto beflürzter 
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wurben feine Züge, bi8 er flaunend, aber mit zorn⸗ 
ſprühenden Augen ben Alten anblidte und vie Arme 
finfen ließ. 

„Vater,“ ſprach ver junge Mann, ver betroffen bald 
den Alten, bald ven Oberften betrachtete, „Vater, Ste 
machen mich hier zum Zeugen eines Auftritteö, bei welchem 
ich vieleicht beffer nicht zugegen geweſen wäre. Sch fol 
aber gezwungener Weife eine Rolle übernehmen, die mir 
nicht zufagt. Sch bin zum Erpeditiongrath ernannt, und 
weiß nicht warum; ich darf die Stelle nicht ablehnen, 
obgleich fie. mich vor ver Welt zum Schurfen madıt, und 
weiß nicht warum; es gehen Dinge vor im Staat und 
in meines Baterd Haufe, man verhehlt fie mir, und ic 
weiß wieder nicht warum. Herr Oberft von Röder, Sie 
überreden mich, eine Stelle nicht auszufchlagen, bie 
meines Baterd Namen beichimpft; von Ihnen glaube 
ih Gründe verlangen zu Tönnen, warum ich es nicht 
thun fol 2” 

„Spott weiß, er hat Recht!” rief Röder, indem er 
den jungen Mann nachvenfenn betrachtete, „ich weiß 
auch nicht, Alter, warum Ihr ihm nicht Tängft ven 
Schlüffel gegeben habt. Wenn Ihr ihm übrigens 
die Augen nicht öffnen wollt, fo will ich ihm vielen 
Dienft thun, weil ich weiß, wie drückend es ift, ein 
wichtiges Geheimniß halb zu errathen und halb zu 
ahnen.” 

„Es ſey,“ fagte ver Vater, „feet Euch wieber! 
Wenn ich dich, mein Sohn, bi jest nicht mit Dingen 
biefer Art vertraut gemacht habe, fo geichah ed nur aus 
Furcht, für einen alzuftolzen Vater zu gelten, denn 
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wir hatten und dad Wort gegeben, nur erprobten unb 
ausgezeichneten Männern und anzuvertrauen. ch darf 
‚ dir nicht erft fagen, was in ben brei Jahren, feit 
Alexander regiert, aus Würtemberg geworben if. Man 
fol von einem Lanbek nicht fagen können, daß er gegen 
feinen Herrn gemurrt hätte; er iſt ein tapferer Mann 
und nad Prinz Eugenius vielleicht ver erfte Feldherr 
unjerer Zeit; aber das Feldregiment taugt wohl im 
Lager und vor dem Feind, nicht jo in ver Kanzlei. Er 
fieht die Regierung des Ländchens, wieer jagt, etwas 
zu helvenmäßig an, das heißt, er fiebt Darüber hinweg 
und läßt andere dafür ſorgen.“ 

„Dieſes Ländchen!“ rief ver Oberft bitter, „dieſes 
Ichöne Würtemberg! es heißt wohl ein alter Spruch, Daß, 
wenn man auch ſich alle Mühe gebe, vieles Land doch 
nicht könne zu Grunde gerichtet werben; aber nous 
verrons! wenn es fo fortgeht, wenn man e8 durch ben 
Verkauf der Aemter, durch Berhöhnung der Beſſeren, 
durch Erhebung der nieverträchtigften Burſche gefliffent> 
lich verberbt, wenn man feine Kräfte bis aufs Marl 
ausjaugt” — | 

„Kurz, mein Freund,” fuhr ver Alte fort, „es 
fann nicht fo fortgehben. Nach und nad Tann es nicht 
befier werben, denn fchon jegt fiben bei uns in ber Land⸗ 
ſchaft fünf Schurfen, die nicht einmal der Gott⸗ſey⸗bei⸗ 
uns für ſich repräfentiren ließe, alle Aemter find ver- 
kauft oder für Süß'ſche Kreaturen käuflich; allo kann 
es nur fchlechter werben. Aber es ſind zwei Parteien, 
bie da fagen: Es muß anders werben. Die eine 
Partei it Süß, ver ſchnöde Jude, ver General 
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Rbmchingen, ver feinfte von dieſen Burſchen, Hall« 
wachs, dein neuer Kollege, Met und noch einige von 
der Landſchaft. Wir willen, was fie wollen, und es ift 
nichts Geringered, als die Stände und den Landtag 
völlig aufzuheben.“ 

„Und Gott ſey's geflagt!” fagte Herr von Roͤder, 
„ben Herzog haben fie von feiner evelmüthigen Seite 
gepadt, er ift mit Allem zufrieden. Das Land fey aufs 
gebracht über die Stände, ſagen fie ihm, man murre 
über die Landfchaft, und nun hat er fich entichloffen, das 
Inſtitut wie ein Corps Invaliden aufzulöfen, dem 
Rande die jährlichen Koften der Stände ebelmüthig zu 
ichenfen und allein zu regieren.” 

„Wie? verſtehe ich recht ?“ rief ver junge Lanbek, 
„alſo unfer letzter Schub gegen ven übeln Willen ober 
gegen bie unrichtige Anficht eines Herrn will man ung 
rauben? auf bie Berfaffung ift e8 abgefehen? Doc, das 
ift nicht möglich, Alerander bat fie ja beichworen, und 
mit welchen Mitteln will er dies wagen? Meinen Sie 
wirklich, Herr Oberft, der würtembergifche Soldat werbe- 
feine eigenen Rechte unterdrücken 2“ 

„Hier find die Hunde,“ erwiederte ver Oberſt, in⸗ 
dem er auf ven Brief zeigte, „bie man bei vielem Treib- 
jagen heben will.“ 

„Nur ruhig!” ſprach ver Landſchaftskonſulent, 
„böre mi ganz. Der Herzog iſt aufs abſcheulichſte 
getäufcht; er glaubt feft, daß es ihm nur ein Wort 
fofte, fo werben die Stände nicht mehr feyn und alle 
Herzen werben ihm zufliegen. Sp haben es der Zube 
und Römdhingen ihm vorgeichwast; aber fie kennen uns 
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befler und wiſſen, daß Gewalt zu einem ſolchen Schritt 
gehört. Hier ift ein Brief an den Erzbilchof von MWürz- 
burg, den ber General Römchingen geichrieben: man 
wolle zum Beften des Landes einige Aenderungen vor⸗ 
nehmen, man Fünne fich aber auf die Truppen im Lande 
nicht verlaffen, daher folfe der Biſchof bewirken, daß die 
Truppen bed fränkiſchen Kreiles an einem beitimmten 
Tag an unferer Grenze ſeyen. Auch an einige Reichsſtände 
in Oberfchwaben hat er ähnliche Schreiben erlaſſen.“ 

„And im Namen des Herzogs <” fragte der junge 
Mann. 
„Nein, fie laffen ihn nur fo durchblicken, aber eine 
andere Lockſpeiſe haben fie dem Biſchof hingeworfen ; 
man fagt nicht umfonft, daß unſer alter Reformator 
Brenz feit einigen Nächten aus feinem Grab aufflehe 
und die Kanzel befteige — katholiſch wollen fie uns 
machen. Du flaunft? du willſt nicht glauben? Auch ich 
glaube, daß fie es nicht aus Religiofität thun wollen, 
ſondern entweder ſoll es den Biſchof und die Oberfchwas 
ben enger für die Sache verbinden, oder meinen ſie dem 
Herzog gefällig zu ſeyn, wenn ſie in vierundzwanzig 
Stunden den Glauben reformiren, wie ſie das alte 
Recht reformiren wollen.” 

„Es Tann, es darf nicht ſeyn!“ rief der junge 
Mann, „vie Grunppfeiler unſeres Glückes und unjerer 
Zufriedenheit mit einem Schlag umftürzgen? es ift nicht 
möglich, ver Herzog Tann e8 nicht dulden!“ 

Er weiß und benft nicht, daß fie Dies alles vor 
haben ‚” fagte ver Oberft ; „Tein Ruhm ift ihm zu theuer, 
als daß gr ihn auf viele Weile beflecken möchte; aber 
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wenn es geſchehen ift, ohne daß nie Schuld auf ihn fühlt, 
dan, fürchte ich, wird er das Alte nicht wieder here 
ftellen. Zu welchem Zweck, glaubt Ihr denn, babe ber 
Inde dem Herzog das Edikt von geflern abgeichwaßt, 
worin er für Vergangenheit und Zukunft von aller Ver⸗ 
antwortlichfeit freigefprochen. wird? das ſoll ihn Ichüten 
in dem faum denkbaren Ball, wenn ver Herzog Über die 
treuen und ergebenen Räthe erbost würde, bie ihm Die 
unumfchräntte Macht zu Füßen legen und in der Stifts- 
kirche einen Krummſtab aufpflanzen.“ 
„And gegen dieſe wollt Ihr Tämpfent“ fragte 
Guſtav beſorgt und zweifelhaft. 
„Kämpfen oder zufammen umtergehen,“ ſprach ber 
Alte. „Wer mit uns verbunden tft, mußt du jegt nicht 
wiffen, es genüge bir zu erfahren, daß es die Treffs. 
lichſten des Adels und die Wuaderften der Bürger find. 
Wir wollten ven Kaifer um Schug anfleben, aber bie 
Umflände find ungünſtig, die Zeitift zu kurz, um burch alle 
Umwege zu ihm zu gelangen , und überdies hat ber. Herzog 
einen gewaltigen Stein im Brett fett den letzten Kriegen; 
man würde und abwetien. Uns bleibt nichts übrig ala” — 
- „Wir müfjen!“ rief der Oberft muthig und ent« 
ſchloſſen, „das praevenire müſſen wir jpielen; Sant 
Joſeph, ven neunzehnten März haben fie fich zum Ziel 
geftedt; aber einige Tage zuvor müflen wir bie Feinde 
bes Landes gefangen nehmen, bie treuen Truppen nad) 
Stuttgart ziehen, das Landvolk zu unferer Hülfe aufrus 
fen, und wenn e8 gelungen ift, dem Herzog von neuem 
buldigen und ihm zeigen, an welchem furchtbaren Ab- 
grund er und wir geflanben. Und dann — er ift ein 
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tapferer Soldat und ein Mann von Ehre, dann wird er 
erröthen vor ver Schande, zu welcher ihn jene Elben 
verführen wollten.“ 

„Aber ver Herzog,“ fragte der junge Mann awo 
ſoll er ſeyn und bleiben, während Ihr dieſe furchtbare 
Gegenmine auffliegen laſſet ?“ 

„Das iſt es ja gerade, was und zur Eile zwingt,“ 
erwiederte der Oberſt; „ſie haben ihn überredet, im 
nächſten Monate die Feſtungen Kehl und Philippsburg 
zu bereiſen, und hinter ſeinem Rücken wollen ſie refor⸗ 
miren. Den elften will er abreiſen; ſchon ſind die 
Adjutanten ernannt, die ihn begleiten ſollen, und, wenn 
ich es ſagen darf, mit ſolchem Gepränge und ſo viel 
und laut wird von dieſer Reiſe geſprochen, daß ich 
fürchte, die ganze Fahrt iſt nur Maske und der Herzog 
wird nicht über die Grenze gehen.“ 

„Du kennſt jetzt unſern Plan,“ ſprach der alte 
Herr zu ſeinem Sohn, „ſey klug und vorſichtig. Ein 
Wort zuviel kann alles verrathen. Darum, wie es 
unter ung gebräuchlich ift, lege deine Hand in die Deines 
Vaters und dieſes tapfern Mannes und ſchwöre ung, 
zu Ichweigen.“ 

„Sch ſchwöre,“ fagte Lanbek mit fefter Stimme, 
aber bleich und mit flarrem Auge; und fein Vater und 
ber Oberft zogen ihn an ihre Bruft und begrüßten ihn 
als einen der Ihrigen. Ä 
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Ein drückender trüber Nebel lag über Stuttgart 
und gab den Bergen umher und ber Stabi ein trauriges 
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oͤdes Anfehen; gerabe fo lag auch ein trüber ängſtlicher 
Ernft auf ven Gefichtern, die man auf den Straßen ſah, 
und ed war, als hätte ein Unglück, das man nicht vers 
gefien Tonnte, oder ein neuer Schlag, den man fürchtete, 
alle Herzen wie pie fonft fo Tieblihen Berge umflort 
und in Trauer gehüft. Am Abend eines foldhen Tages 
Ichlich der junge Lanbek durch die feuchten Gänge des 
Gartens. Sein Geficht war bleih, fein Auge trübe, 
fein Mund heftig zufammengepreßt, feine hohe Geſtalt 
trug er nicht mehr fo leicht und aufgerichtet wie zuvor, 
und es fchien, als ſey er in ven lebten acht Tagen um 
eben fo viele Jahre älter geworben. Was er voraus- 
geliehen hatte, war eingetroffen; niemand, ver die Lanbek 
auch nur Dem Rufe nad Tannte, Tonnte die ſchnelle Er- 
hebung des jungen Mannes begreifen oper rechtfertigen. 
Die Günftlinge und Kreaturen des mächtigen Juden 
traten ihm mit jener läftigen Traulichleit, mit jener ro⸗ 
ben Freude entgegen, wie etwa Diebe und falfche Spie⸗ 
fer einem neuen Genoffen ihrer Schlechtigfeit beweifen, 
und des jungen Lanbeks Gefühl bei foldhen neuen 
werthen Belanntichaften läßt ſich am beften mit ven 
unangenehmen und wehmüthigen Empfinbungen eines 
Mannes vergleichen, ven das Unglüd in einen Kerker 
mit dem Auswurf ver Menfchen warf, und der ſich von 
Räpbern und gemeinen Weibern als ihresgleichen be⸗ 
ar laſſen muß. Die gnäbigen Blide, die ihm ver 
Minifter hin und wiever öffentlich), beinahe zum Hohn, 
zumasf, bezeichneten ihn als einen neuen Günflling. 
pe erfi fah er, wie viele gute Menfchen ihm fonft 
wehlgewollt hatten; denn fo manches bekannte Geficht, 
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das fonft dem Sohne bes alten Lanbek einen guten Tag 
zugelächelt hatte, erſchien jegt finfter, und felbft wadere 
Bürgersleute und jene bieveren ehrlichen Weingärtner, 
die fich bei ihm und dem Alten jo oft Raths erholt hats 
ten, wandten jest bie Augen ab und gingen vorüber, 
ohne den Hut zu rüden. 

Der Gedanke an Tea erhöhte noch fein Unglüd. 
Er wußte genau, wie unglüdlich fein alter Vater, er 
jelbft und die Seinigen werben könnten, wenn ber vers 
zweifelte Schlag, den fie führen wollten, mißlang; und 
doch, jo groß der Frevel war, ben jener fürchterliche 
Mann auf fich geladen hatte, dennoch graute ihm, wenn 
er fich die Folgen überlegte, vie fein Sturz nad ſich 
ziehen würde, Was follte aus der armen Lea werben, 
wenn ber Bruder vielleicht Donate Iang gefangen faß ? 
Konnte. ver Herzog, ein fo firenger Herr, Vergehungen 
und Pläne wie die des Juden vergeben, felbft wenn er 


ihm durch jenes Edikt Straflofigfeit zugefichert hatte? 


Und dann durchzuckte ihn wieder die Erinnerung an 
jene fhredliche Drohung, die Süß gegen ihn ausges 
ſtoßen, als er das Verhältniß des jungen Mannes zu 
feiner Schweiter berührte. Alle Angft vor feinem alten 
Baier, vor der Schande, pie eine folche Verbindung, 
wenn fie auch nur beiprochen wärbe, brächte, Tam über 
ihn. Es gab Augenblide, wo er feine Thorheit, mit der 
fchönen Jüdin aud nur ein Wort gewechfelt zu haben, 
verwünfchte, wo er entichloffen war, pen Garten zu ver⸗ 
lafien, fe nie wieder zu fehen, feinem Vater alles zu 
fagen, ehe es zu Ipät wäre; aber wenn er fich daun Das 
fpöne Oval ihres Hauptes, die reinen unſchuldigen 
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und doch fo Interefianten Züge und jenes Auge dachte, 
das fo gern und mit fo unnennbarem Ausprud auf 
feinen eigenen Zügen ruhte, ba war es, ich weiß 
nicht ob Eitelleit, Thorheit, Liebe ober gar ver Ein⸗ 
flug jenes wunderbaren Zaubers, ver ſich aus Rahels 
Tagen unter ven Töchtern Iſraels erhalten haben fol 
— es zog ihn ein unmwiverfiehliches Etwas nach jener 
Seite bin, wo ihn, feit die Dämmerung des erften 
Märzabends finfterer geworden war, bie fchöne Lea 
erwartete. 

„Endlich, endlich” ſagte Tea mit Thränen, indem 
fie ihre weiße Hand durch die Stafeten bot, welche bie 
beiden Gärten trennten. „Wenn nicht der Frühling ins 
deß hätte fommen müflen, wahrhaftig ich hätte gedacht, 
es ſey fchon ein Vierteljahr vorüber. Ich bin recht un⸗ 
gehalten; wozu denn auch in ven Garten geben bei viefer 
ſchlimmen Jahrszeit, wenn Shr frei und offen durch dir 
Hausthüre Tommen dürft? wifjet nur, Herr Nachbar, 
ich bin fehr unzufrieden.“ 

„Ren,“ erwieberte er, indem er vie fchöne Hand an 
feine Lippen zog, „verkenne mich nicht, Mädchen! Ich 

konnte wahrhaftig nicht fommen, Kind! Zu bir durfte 
ich nicht kommen, und in die Eirfel Deines Bruders gebe 
&h nicht; und wenn ich wüßte, daß du ein einziges Mei 
Sa warſt, würde ich dich nicht mehr ſprechen.“ Trotz ver 
Duhfelheit glaubte ver junge Mann bennor eine hohe 
NRöthe auf Lea's Wangen auffleigen: zu ſehen. Erfah 
fie zweifelhaft an; fie fchlug bie Augen wierer und ans 
‚wortete: „Du baft Recht, ich darf nicht in Die Eirkel 
meines Bruders gehen.” 
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„So bift ou da geweien? ja, du bift bort geweſen!“ 
rief Lanbek unmuthig, „geftehe nur, ich Tann jet doch 
ſchon alles in deinen Augen leſen.“ 

„Höre mich an,“ erwiederte ſie, indem ſie bewegt 
feine Hand drückte, „bie Amme hat dir geſagt, was 
nach dem Carneval vorging, und wie ich ihn bat und 
flebte, dich frei zu laſſen. Seit jener Zeit hat fich fein 
Betragen ganz geändert; er iſt freundlicher, behan⸗ 
beit mich, wie wenn ich auf einmal um fünf Sahre 
älter geworben wäre, und läßt mid zuweilen fogar mit 
ſich ausfahren. Bor einigen Tagen befahl er mir, 
mich fo ſchön ald möglich anzufleiven, Iegte mir ein 
ichönes Halsband in die Hand, und Abends führte er 
mich die Treppe herab in feine eigenen Zimmer. Da 
waren nur Wenige, bie ich Tannte, die meiften Herren 
und Damen waren mir fremd. Man fpielte und tanzte, 
und von Anfang gefiel e8 mir fehr wohl, nachher freilich 
nicht, Denn“ — 

„Denn?“ fragte Lanbek geſpannt. 

„Kurz, es gefiel mir nicht und ich werbe nicht mehr 
hingehen.“ 

„Ich wollte, du wäreft nie Dort geweſen,“ fagte ver 
junge Mann. 

„Ach, Tonnte ich denn wiflen, daß vie Geſellſchaft 
nicht für mich paflen würde?“ erwieberte Lea traurig, 
„amd überdies fagte mein Bruder ausdrücklich, ed werbe 
meinen Herrn Bräutigam freuen, wenn ich auch unter 
die Leute komme.“ 

„Ben bat er gelagt, wen werbe es frenen ? 
rief Lanbek. 





„Nun dich,“ antwortete Lea; „überhaupt, Lanbek, 
ich weiß gar nicht, wie ich Dich verſtehen ſoll; du biſt fo 
talt, fo geipannt; gerabe jest, da wir offen und ohne 
Hinderniß reden können, bift du fo ängftlich, beinahe 
ftumm; ftatt ind Haus zu und zu kommen, beftelifi du 
mid, heimlich in ven Garten; ich weiß doch nicht, vor 
wem man ſich fo fehr zu fürchten hat, wenn man einmal 
in einem ſolchen Verhältnig ſteht 2“ 

„In welchem Berhältniß ?« fragte Lanbek. 

‚Nun, wie fragft du doch wieder fo fonderbar ! 
Du haft bei meinem Bruder um mic angehalten, 
und er fagte bir zu, im Ball ich wollte und ver Her- 
zog durd ein Refeript das Hinderniß wegen der Reli 
gion zwifchen uns aufhöbe. Ich bin nur froh, daß 
du nicht Katholik biſt, da wäre es nicht möglich, 
aber ihr Proteftanten habt ja kein Tirchliches Ober⸗ 
haupt und ſepd doch eigentlih fo gut Keber wie wir 
Juden.“ 

„Lea, um Gotteswillen, frevle nicht!“ rief der 
junge Mann mit Entjegen. „Wer hat bir dieſe Dinge 
gelangt? D Gott, wie fol ich dir vielen furchtbaren 
Irrthum benehmen?“ 

„Ad, geh’ doch!“ erwienerte Ten. „Daß ich es 
wagte, mein verbaßtes Volt neben euch zu ftellen, bringt 
dich auf. Aber ſey nicht bange; mein Bruder, fagen bie 
Leute, Tann alles, er wird und gewiß helfen, venn was 
er jagt ift dem Herzog recht, Doch eine Bitte habe ich, 
Guſtav: wilft du mich nicht bei ven Deinigen einführen? 
Du haft zwei liebenswürbige Schweitern; ich habe fie 
Ihon einige Mal vom Genfer aus gefehen; wie freut es 
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mich, einft ſo nahe mit ihnen verbunden zu fenn! Bitte, 
lab mich fie Tennen lernen.” 

Der unglüdliche junge Mann war unfähig, auch 
nur ein Wort zu erwisbern ; feine Gedanken, fein Herz. 
wollten ftille ſtehen. Ex blidte wie einer, der durch einen 
plößlichen Schreden aller Sinne beraubt ift, mit weiten 
trodenen Augen nach dem Mädchen hin, das, wenn auch 
nicht in dieſem Augenblid‘, doch bald vieleicht noch uns 
glüdlicher werben mußte als er, und Das jebt lächelnd, 
träumend, ſorglos wie ein Kind an einem furctbaren 
Abgrund ſich Blumen zu feinem Kranze pflüdte. | 

‚Bas fehlt dir, Guſtav?“ ſprach fie ängſtlich, als 
er noch immer ſchwieg. „Deine Hand zittert in ber 
meinigen : biſt du krank? Du bift fo verändert.“ Doch 
— noch ehe er antworten konnte, Sprach eine tiefe Stimme 
neben Tea: „Bon soir, Herr Expeditionsrath; Sie un⸗ 
terhalten fih hier im Dunkeln mit Dero Braut? Es 
ift ein Fühler Abend; warum fpazieren Sie nicht lieber 
bewauf ind warme Zimmer? Sie wifien ja, daß mein 
Haus Ihnen jederzeit offen ſteht.“ 

Mit wem ſprichſt du hier, Guſtav?“ fagte der alte 
Lanbef, der beinahe in demſelben Augenblid herantrat, 
„deine Schweſtern behaupten, du unterhalteft did, bier 
unten mit einem Frauenzimmer.“ 

„Es iſt der Minifter,” antwortete Guftav beinahe 
athemlos. 

„Gehorſamer Diener!“ ſprach ver Alte trocken, „ich 
habe zwar nicht das Vergnügen, Ew. Excellenz zu ſehen 
in dieſer Dunkelheit, aber ich nehme Gelegenheit, meinen 
gehorſamſten Dank von wegen der Erhebung meines 
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Sohnes abzuftatten, bin auch jehr harmirt, daß Sie 
fo treue Nachbarſchaft mit meinem Guftav halten.“ 

„Man tert fi,“ erwieberte Süß, heifer lachend, 
„wenn man glaubt, ich bemühe mich, mit dem Herrn 
Sohn im Dunfeln über den Zaun herüber zu parliren, 
ich fam nur, um meine Schwefler abzuholen, weil es 
etwas Fühles Wetter iſt und bie Nachtluft ihr ſchaden 
könnte.“ 

„Mit Ihrer Schweſter?“ ſagte der Alte ſtreng, 
„Burfche, wie ſoll ich das verſtehen, ſprich!“ 

„Eſchauffiren fi doch ver Herr Landſchaftskonſu⸗ 
lent nicht fo ſehr!“ erwieberte der Zube, „Jugend hat 
richt Zugend, und er macht ja nur meiner Ten in allen 
Ehren die Cour.“ 

„Schanpbubel“ rief ver alte Dann, inbem er feine 
Hand um den Arm feines Sohnes fchlang und ihn hin- 
wegzog, „geb’ auf bein Zimmer; ich will ein Wort mit 
bir jprechen; und Sie, Iungfer Süßin, daß Sie ſich 
nimmer einfallen läßt, mit dem Sohn eines ehrlichen 
Chriften, mit meinem Sohn ein Wort zu Iprechen, 
und wäre Ihr Bruder König von Jerufalen, es würbe 
meinem Haufe dennoch Teine Ehre ſeyn.“ Mit ſchwan⸗ 
enden unfichern Schritten führte er feinen Sohn hinweg. 
Lea weinte laut, aber ver Minifter achte höhniſch; 
„Parole d’honneur!“ rief er, „das war eine ſchöne 
Scene; vergeflen Sie übrigens nicht, Herr Erpebitions- 
vath, daß Sie nur noch vierzehn Tage Friſt zu Ihrer 
Werbung haben; bis dahin und von dort an werbe ich 
mein Wort halten.“ 
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Die an Furcht grenzende Achtung des jungen Lan⸗ 
bet hieß ihn geduldig und ohne Murten dem Vater fols 
gen, und langjährige Erfahrungen über ven Charakter 
des Alten verboten ihm in dieſem Augenblid, wo der 
Schein fo-auffallend gegen ihn war, ſich zu entſchuldi⸗ 
gen. Der Lanpfchaftsfonfulent warf fih auf feinem 
Zimmer in einen Armfeflel und verhüllte fein Geſicht. 
Beforgt und ängſtlich ſtand Guſtav neben ihm und wagte 
nicht zu reden; aber die beiden ſchoͤnen Schweftern des 
jungen Mannes flogen herbei, als fie Die Schwäche des 
Baters-fahen, fragten zärtlich, was ihm fehle, fuchten 
feine Hände vom Geſicht herabzuziehen und benetzten fie 
mit ihren Thränen. — „Das ift der Bubel- rief er 
nad) einiger- Zeit, indem fein Zorn über feine förperliche 
Schwäche fiegte, „ber iſt es, der dad Haus eures Bas 
ters, unfern alten guten Namen, euch, ihr unfchulvigen 
Kinder, mit Elend, Schmach und Schande bevedt ; der 
Judas, ber Vatermörder — bemn heute hat er dem 
Nagel in meinen Sarg geſchlagen.“ 

‚ „Bater! um Gotteswillen! Guſtavl!“ riefen bie 
Mäpdchen bebend, indem fie ihren bleichen Bruder ſcheu 
anblickten und fi an ven alten Lanbek ſchmiegten. 

„Ich weiß," fagte der unglüdlide junge Mann, 


„ich weiß, daß der S 

„Willſt du fen mit 
glühenden Augen ur auf, 
„Schein? meinft du, auch 


wieder blenden, wie Richt 
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wahr, es wäre weit bequemer, wenn ſich biefe beiden 
Augen ſchon ganz gefchloffen, wenn fie ven alten Ranbef 
fo tief verfcharrt hätten, daß keine Kunde von ber 
Schande feined Namens mehr zu ihm dringt. Aber vers 
rechnet haft du dich, Elender! Enterben will ich pic; 
bier ftehen meine Tieben Kinder, du aber ſollſt ausgeſtoßen 
ſeyn, meines ehrlichen Namens beraubt, verflucht” — 

„Vater!“ riefen feine drei Rinder mit einer 
Stimme, die Töchter ftürzten fich auf ihn, und zum ers 
 ftenmal wagte e8 Hedwig, ihre Lippen auf die geheiligten 
Tippen des Baterd zu legen, indem fie ihm den zum 
Fluch geöffneten Mund mit Küffen verfchloß. Die jüngere 
hatte fich unwillkürlich vor Guſtav geſtellt, feine Hand 
ergriffen, als wolle fie ihn vertheibigen, der junge Dann 
aber riß fich Träftig los; nie fo als in dieſem Augen 
blick glich fein Geſicht, ſein drohendes Auge ven Zügen 
feines Vaters, und bie beengte Bruft weit vorwerfend, 
ſprach er: „Ich habe alles ertragen, was möglicher 
weile ein Sohn von feinem Vater ertragen darf; ich 
babe aber noch andere Pflichten, meine eigene Ehre muß 
id) wahren, und wäre es mein eigener Bater, ber fie 
antaftet. Es hätte Ihnen genügen können, wenn ich bei 
allem, was mir heilig ift, verfichere, daß ich nicht der 
bin, wofür Sie mich halten. Wenn Sie feinen Olauben 
mehr an mid) haben, wenn Sie mich aufgeben, dann 
bleibt nichts mehr übrig. Lebet wohl — ich will euch 
nur noch eine Schande machen.“ 

„Du bleibft !« rief ihm der Alte mehr ängftlich und 
bebend als befehlenn nad. „Meinft du, dies ſey der 
Weg, einen gefränften Vater zu verfühnen ? Haft du fo 
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fehr Eile mir voranzugehen, und einen Weg einzufchla> 
gen, wo ich dich nie mehr träfe? Denn ich habe redlich 
und nach meinem Gewifien gelebt, dich aber und deine 
Abficht verftand ich wohl.“ 

„Aber, Vater,“ ſprach feine jüngfte Tochter mit 
fanfter Stimme, ‚wir hatten ja alle Guftas immer fo 
lieb, und Sie felbft fagten fo oft, wie tüchtig er fen; 
was kann er denn jo Schredliches verbrocen haben, 
daß Sie fo hart mit ihm verfahren?“ 

„Das verftehft du nicht, over ja, du kannſt e8 ver- 
ſtehen: des Juden Schweiter Tiebt er, und mit ihr und 
feinem Herrn Schwager Süß hat er fih am Garten- 
zaun unterhalten. Jetzt ſprich! Tannft du did, entſchul⸗ 
digen? Dich Thor, der ich mir einbilnete, man habe 
ihn, um mir eine Falle zu legen, erhoben und angeftellt! 
feine jüdiſche Charmante hat ihn zum Erpebitionsrath 
gemacht!“ 

„Der Bater will mich nicht verſtehen,“ ſprach der 
junge Mann, mit Thränen in den Augen, „barum will 
ich zu euch fprechen. Euch, liebe Schweitern, will ich 
redlich erzählen, wie die Umftände fich verhalten, und 
ich glanbe nicht, daß ihr mich verbammen werbet.” Die 
Mädchen febten fich traurig nieder, der Alte ſtützte feine 
gefurdhte Stirne auf die Hand und horchte aufmerffam 
zu. Guſtav erzählte, anfangs erröthend und dann oft 
von Wehmuth unterbrochen, wie er Lea Tennen gelernt 
habe, wie gut und kindlich fie geweien fey, wie gern fie 
mit ihm geiprochen habe, weit fie fonft niemand hatte, 
mit dem fie Iprechen Tonnte, Er wiederholte dann pas 
Geſpräch mit dem jüdiſchen Minifter und deſſen argliftige 
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Anträge; er verſicherte, baß er nie dem Gebdanken an 
eine Berbindung mit lea Raum gegeben habe, und daß 
er biefen Abend dem Minifter es felbft gefagt haben 
würde, wäre nicht der Vaier jo plöglidy dazwiſchen⸗ 
gefommen. | 

„Du haft jehr gefehlt, Guſtav,“ fagte Hedwig, 
feine ältere Schwefter, ein ruhiges und vernünftiges 
Mädchen. „Da du nie, auch nur entfernt, an eine 
Berbindung mit diefem Mädchen denken Tonnteft, fo 
war e8 beine Pflicht als redlicher Mann, dich gar nicht 
mit ihr einzulaffen. Aud darin haft du fehr gefehlt, 
dag du nicht gleich damals ſchon deinem Vater alles 
anvertraut haft; aber fo haft vu jetzt deine ganze Familie 
unglüdlid und zum Geſpött ver Leute gemacht; denn 
meinft du, ver Süß werde nicht halten, was er gedroht? 
ad) er wird ſich an Papa, an bir, an und allen rächen!“ 

„Seh, bitte ven Vater um Verzeihung!“ ſprach 
das fchöne Käthchen weinend, „Du mußt ihm nicht 
noch Borwürfe machen, Hebwig, er ift unglüdlic genug. 
Komm, Guſtav,“ fuhr fie fort, indem fie feine Hand 
ergriff und ihm zu dem Vater führte, „bitte, daß er bir 
vergibt; ja, wir werben recht unglüdlich werben, ber 
böfe Mann wird uns verberben, wie er Das Land vers 


porben hat, aber dann laſſet doch wenigfiend Frieden . 


unter uns ſeyn. Wenn wir und nur nod haben, fo 
haben wir viel, wenn er und alles Lebrige nimmt.” 

Der Alte blickte feinen Sohn lange, doch nicht 
unwilliig an. „Du haft gehandelt wie ein eitler junger 
Menſch, und die Aufmerkſamkeit, die bir dieſe Jüdin 
ſchenkte, bat Dich verblendet. Du haft, ich fühle es für 
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dich, vieleicht ſchon feit geraumer Zeit, gewiß aber 
biefen Abend dafür gebüßt. Katharine hat Recht; 
ih will dir nicht länger grollen; wir müflen und jet 
gegen einen furctbaren Feind waffnen. Glaubft du, 
daß er Wort halten wird, mit ven vierzehn Tagen Friſt, 
bie er dir nachrief!“ 

„Sch glaube und hoffe es,“ antwortete ver junge 
Mann. „Um jene Zeit muß fich mehr enticheipen als 
nur dad Schickſal unferes Hauſes,“ fuhr ver Alte fort; 
„Römchingen und Süß — oder wir; wer verliert, 
bezahlt vie Zeche. Jetzt gelobe mir aber, Guſtav, vie 
Jüdin nie mehr, weber im Garten noch fonft wo aufs 
zufuchen, und unter biefer Bedingung will ich beine 
Thorheit verzeihen.“ 

Guſtav veriprach es mit bebenden Lippen und ver⸗ 
ließ dann das Zimmer, um ſeine Bewegung zu verber⸗ 
gen. Noch lange und mit unendlicher Wehmuth dachte er 
dort über das unglückliche Geſchöpf nach, deſſen Herz ihm 
gehörte und das er nicht lieben durfte. Er theilte zwar 
alle ſtrengen religiöfen Anſichten feiner Zeit, aber er 
ſchauderte über dem Fluch, ver einen heimathlofen Mens 
Ichenftamm bis ins taufenbfte Glied verfolgte und jeden 
mit ind Verderben zu ziehen fchien, ver fich ach ven Edel⸗ 
ſten unter ihnen auf die natürlichfte Weife näherte. Er 
fand zwar Feine Entfchulbigung für ſich und feine verbotene 
Neigung zu einem Mäpchen, Das nicht auch feinen Glau⸗ 
ben theilte, aber er gewann einigen Troft , indem er fein 
eigenes Schidjal einer höheren Fügung unterorbnete. 

Sein Bater und die Schweitern unterhielten fich noch 
lange über ihn und viefe Vorfälle, und die Erinnerung 
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an jo manche ſchoͤne Tugend des jungen Mannes ver⸗ 
föhnte nach und nach ven Alten, fo daß er ſelbſt das 
Geheimhalten jener Borichläge des Miniſters einiger- 
maßen entjchulbigte. ALS aber ſpät Abends die beiden 
Schweftern allein waren, fagte Käthchen: „Wahr ift 
ed doch, Guſtav hat zwar gefehlt, aber an feiner Stelle 
hätte jeder andere auc gefehlt. Ich habe fie einmal 
am Fenſter und einmal im Garten geiehen; fo ſchön 
und anmuthig ſah ich in meinem ganzen Leben nichts ; 
was find alle Gefichter in Stuttgart, was ift felbft bie 
fhöne Marie, von ber man fo viel Wunder macht, 
gegen vieles herrliche Geficht! Nein, Hedwig, ich hätte 
mich ganz in fie verlieben Tönnen.“ 

„Wie magft du nur jo thöricht ſchwatzen !“ erwies 
verte Hebwig unwillig, „mag fie ſeyn wie fie will, fie 
ift und bleibt doch eine Jüdin.“ 


11. 


Nicht die unglüdliche Liebe ihres Bruders allein 
war es, was in den folgenden Tagen bie ſchönen Töch⸗ 
ter des Landſchaftskonſulenten Lanbek Angftigte; nein, 
ed war das fonderbare und drückende Verhältniß, das 
zwifchen Bater und Sohn zu herrichen ſchien, was ben 
vier fchönen blauen Augen im Stillen fo mandıe 
Thräne koſtete. Man Tonnte nicht jagen, daß fie fich 
finfter angeblickt, mürrifch gefragt oder Talt geantwortet 
hätten; aber dennoch ſah man ihnen beiven an, daß 
Gram und Sorgen fie beichäftigten, und die Mäpchen 
wurden immer wieber in ihren Bermuthungen über ben 
Grund viefes Grämens irre geleitet, wenn fie zumeilen 
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den alten Dann und feinen Sohn in einer Benfternifche 
beifammen ftehen und zutraulicher, aber auch ernfter als 
je zufammen flüftern ſahen. Endlich wurden fie ſogar für 
drei Abende in der Woche förmlich aus dem großen Fami⸗ 
lienzimmer, das Winters allen zum Aufenthalt viente, ver⸗ 
wieſen, und, was ihres Willens nie gefchehen war, Papa's 
Meines Bibliothekzimmer wurde ihnen für folche Abende 
beſonders geheizt, und ihnen die Erlaubniß gegeben, ſich 
an ven trefflichen Zuriften und Philofophen zu amüfiren, 

Freilich bedachten bei ſolchem Eril weder Vater noch 
Sohn, daß man von der Bibliothek im obern Stod in 
das Studirzimmer, son dieſem in das Gaftzimmer und 
von dem Gaftzimmer in bie jogenannte Rumpellammer 
fommen könne, von welcher eine vieredige Deffnung, 
mit einem Kleinen Dedel verfehen, in das Wohnzimmer 
binabging, um Luft oder Wärme in dieſes Gemach zu 
leiten; fie bedachten auch nicht, daß weibliche Neugierve 
wohl noch ftärfere Schranfen durchbrochen haben würbe, 
als dieſe, Die zwilchen jener Kammer und ver Biblio- 
thek lagen. Einige Abende hatte übrigens doch ein noch 
mächtigeres Gefühl ald Neugierde Die Mädchen in der 
Bibliothek zurädgehalten, nämlich Furcht. Hedwig bes 
bauptete, fehon öfters oben in jener Kammer Fußtritte 
und ein fchredliches Stöhnen gehört zu haben, und dem 
ſchönen Käthchen graute dort hinzugeben, weil jenes 
Gemach nur eine dünne Wand aus Holz und Badfteinen 
son den Zimmern bes gefürchteten Juden Süß trennte. 

Eines Abends jedoch, als man die Mädchen fchon 
längſt weggeſchickt hatte, ſah Käthchen, pie fi bis auf 
bie Mitte der Treppe hinabgeſchlichen hatte , drei Männer 
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bei ihrem Vater eintreten, bie ihre Neugierde aufs 
Höchſte trieben. Der erfle, ver ſich langfam und 
ſchnaubend die untere Treppe herauffchob und auf ver 
Hausflur einige Minuten ftehen blieb, um Athem zu 
ſammeln, war niemand Geringereö als ver Tutherifche 
Prälat Klinger. Seine fchneeweige Perrüde, feine 
Prälatenkette, die gerade auf dem Magen ruhte, und 
feine alten verwitterten Züge flößten dem Mädchen 
ungemeine Ehrfurdt ein; ihm folgte haftigen Schrittes 
der Oberſt und Stallmeifter von Röder, ein Mann, ben 
man für fehr Hug und tapfer, aber zugleich auch in 
feinen Sitten für fehr unheilig hielt, und über ven 
pritten hätte fie beinahe Taut aufgelacht, es war ber 
fröhliche Kapitän Reelzingen, ver fo drollige Gefchichten 
und Schnurren zu erzählen wußte, und fie fchon auf 
manchem Balle beinahe zum Lachen gebracht hatte, 
Heute hatte er fein Geficht in ganz ehrbare Falten gelegt 
und ſah gerade aus wie damals, ald er ihr auf parole 
d’honneur ſchwur, daß er fie vraiment liebe. Sie 
ſah ihm lächelnd nach, bis fein ungeheurer Degen in 
der Thüre verſchwunden war, und eilte Dann in das 
Bibliothekzimmer, wo fie die blonde Hedwig traf, welche 
bie Augen feit zugefchloffen hatte, um nicht über ein 
Geſpenſt zu erfchreden, wenn etwa zufällig eines in der 
Bibliothek auf und ab wandelte. „Heute müffen wir 
hinunter guden!“ erflärte Käthchen, „und komm nur 
jest glei mit! Denke dir, Die Leute Tommen bier 
zufammen wie beim Carnesal. Haft vu je fonft ven 
- Prälaten Klinger und den Kapitän Reelzingen in einem 
Zimmer geſehen, und dazu den Oberft Röder und“ — 


feste fie hinzu, als die Schwefter gauberte — „ich müßte 
mich ſehr irren, wenn ich nicht, als die Thüre einmal 
aufging, auch Blantenberg geliehen hätte.“ 

Dieſer legte Name entſchied; Käthchen nahm das 
Licht und ging mit pochenpem Herzen voran, Hedwig 
folgte ihr, fo nahe als möglich an die muthigere Schwes 
ſter gebrängt, und als jene die verhängnißvolle Kams 
merthüre auffchloß, hielt fie fich feft an ihrem Kleide. 
Die Deffnung war gerade über dem Ofen des Wohnzim⸗ 
merd, das einen Stod tiefer Tag, angebradt, und 
Käthchen Tonnte, als fie die Klappe aufzog , felbft wenn 
fie fich auf die Knie legte und den Kopf tief herabbeugte, 
boch nicht mehr als vier oder fünf der verfammelten 
Männer fehen; auch Hedwig beugte ſich jebt herab und 
verfuchte es, noch tiefer. zu bliden als ihre Schwefter, 
aber verprießlich ftand fie wieder auf und fagte: „Nichte 
als ven breiten Rüden des Prälaten, einige Perrüden 
und die Uniform des Oberften kann ich ſehen; weißt du 
denn gewiß, daß Blankenberg zugegen ift 2” 

„Sicher“ erwienerte Käthchen, ſchalkhaft lächelnd. 
„Doch laß uns horchen, was Fe ſprechen; vielleicht 
kennſt du deinen Liebhaber an der Stimme.“ 

Sie ſetzten ſich auf den Fußboden neben der Oeff⸗ 
nung und lauſchten; die angenehme Wärme, die von 
dem Ofen heraufdrang, und ihre Neugierde ließen ſie 
eine Zeit lang die empfindlichſte Kälte der Märznacht ver⸗ 
geſſen; endlich richtete ſich Hedwig unmuthig auf. „Meinſt 
du, wir werden klug werden aus dieſem Geplauder, 
wovon man nur bie Hälfte verſteht? Sie ſchwatzen wieder, 
wie Immer, vom Wohl des Landes, vom Herzog, von 
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Suß, von allem;.was geht dad und an! Komm! es iſt 
gar ſchaurig hier und kalt. Mäpchen, fo ſteh' doch auf!« 

Aber Käthchen winkte ihr zu ſchweigen; man hörte 
jett eben den Oberft Röder mit beftimmter und vernehm⸗ 
licher Stimme etwas vorlefen, die tiefe Stille umber 
unterbrach nur zuweilen ein fchnell verraufchennes Murs 
meln des Unwillens. Sebt Iprach der alte Lanbek; 
Käthchens fröhliche Züge gingen nach und nach in Staus 
nen und Angft über, endlich als vie Männer unten 
wieber laut, aber beifällig zufammen fprachen und bie 
Gläſer anſtießen, flog eine hohe Röthe über das ſchöne 
Geſicht des Mädchens, ihre Augen leuchteten, als fie 
vorfichtig Die Klappe ſchloß, die Lampe ergriff und mit 
ihrer Schwefter ven Rüdweg einfchlug. 

‚Haft du was verflanden?“ fragte Hedwig. „Du. 
ſchienſt auf einmal fo. aufmerkſam; was haben fie denn 
Beſonderes gefprochen ? 

„Ich weiß nicht alles, ich kann nicht alles ſa⸗ 
gen,“ erwiederte Käthchen nachdenkend; „mir iſt's, 
als hätte mir alles geträumt. Höre — aber ſchweig'! 
es könnte uns alle unglüdlich machen. Das find ges 
fährliche Menfchen in Vaters Zimmers unten, Mir graut, 
wenn ich daran denke, was daraus entfichen kann.“ 

„Sp Tprich doch, einfältiges Kinn! ich bin zwei 
Sabre älter als du, und du follft Feine Geheimnifle vor 
mir haben.” 

„Denke bir,“ fuhr Käthchen mit leifer Stimme fort, 
„der Süß will und katholiſch machen und die Land⸗ 
fchaft umſtürzen; da verlöre ber Bater und alle andern 
verlörn ihre Stellen!“ . 
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„Katholiſch!“ rief Hedwig mit Entſetzen, „pa müß- 
ten wir ja Nonnen werden, wenn wir Iebig blieben! 
Nein, das ift abſcheulich!“ 
„Ad, warum nicht gar,” erwieberte Käthchen, über 
den Sammer ihrer Schwefter lächelnp, „ba müßte es 
viele Nonnen geben, wenn alle, vie Feine Männer bes 


fommen, ind Klofter gingen; aber jey ruhig, es kommt 


nicht fo weit. - In drei Tagen, fagte Röder, werde ver 
Herzog verreifen, und während er in Philippsburg iſt, 
wollen die Männer da unten den Juden und alle feine 
Gehülfen im Namen ver Landſchaft gefangen nehmen 
und dann dem Herzog beweifen, wie fchlecht feine Mini» 
fer waren.“ 

„Ach Gott, ach Gott! das geht nicht gut,“ ſagte Hed⸗ 
wig weinend ; „alles werben fie verlieren, denn ber Herzog 
traut allen eher ald denen von ver. Lanbfchaft; ich weiß 
ja, was mir einmal bie Oberftjägermeifterin über den 
Vater fagte. Du wirft jehen, es geht unglücklich.“ 

„Und wenn auch,“ antwortete Käthchen, „io find 
wir bie Töchter eines Mannes, ver, was er thut, zum 
Beſten feines Vaterlandes thut. Das fann uns tröſten.“ 
Das muthige Mädchen holte aus dem Schranfe eine mit 
vielen ſchönen Kupfern gefhmüdte Bibel. Sie gab ver 
weinenden Schwefter das neue Teftament, um ſich an 
den Kupfern und NReimfprüchen zu zerftreuen. Sie felbft 
ſchlug ſich das alte Teftament auf. Sie verbarg ihre 
eigehe Beſorgniß um ihren Vater unter einem Liedchen, 
daß fie leife vor ſich hinſang, während ihre fchönen Fin⸗ 
gerchen emfig bie vergelbten Blätter vom einem Bilde 
zum andern durcheilten. 


12. 

Es gibt im Leben einzelner Staaten Momente, wo 
der aufmerkfame Beichauer noch nach einem Jahrhundert 
fagen wird, bier, gerade hier mußte eine Krife eintres 
ten; ein ober zwei Jahre nachher wären viefelben Um⸗ 
fände nicht mehr von derſelben Wirkung geweſen. Es 
ift Dann dem emblichen Geift nicht mehr möglich, eine 
ſolche Fügung der Dinge ſich hinweg zu denken, und aus 
ber unenblichen Reihe von möglichen Folgen diejenigen 
aneinander zu Inüpfen, die ein eben fo nothwendig ver⸗ 
kettetes Ganze bilden, als ein verfloffenes Jahrhundert 
mit allen feinen biftoriihen Wahrheiten. Hier zeigte 
fi) der Singer Gottes, pflegt man zu fagen, wenn man 
auf ſolche wichtige Augenblide im Leben eines Staates 
ſtößt. Es hat aber zu allen Zeiten Männer gegeben, 
die, mochte ihr eigener Genius, mochte das Studium 
ver Geſchichte fie leiten, ſolche Momente geahnet, be- 
rechnet haben, und fie wirkten dann am überrafchenpften, 
wenn fie fich nicht begnügten, foldhe Krifen vorbergefe- 
ben zu haben, fonbern wenn fie Muth genug beiaßen, 
zu rechter Zeit felbft einzufchreiten, Kraft genug, um eine 
Rolfe durchzuführen. Die Gefchichte hat Tängft über 
die kurze Regierung der Minifter Karl Alexanders ent- 
ſchieden. Sie flucht Teinem Sterblichen, fonft müßte 
fie die Thränen und Seufzer Würtembergd in ſchwere 
Worte gegen die Urheber feines Unglücks im Sahr 1737 
verwanbeln ; aber fie gevenft mit Liebe einiger Männer, 
die ſich nicht von dem Strome der allgemeinen Verderb⸗ 
niß hinreißen ließen, die. abneten, ed müfle anders 
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fommen, bie vor dem Gedanken nicht zitterten, eine 
Anderung der Dinge herbeizuführen, und die auch dann 
mit Ruhe und Gelafienheit vie Sache ihres Landes führ⸗ 
ten, als ein Höherer es übernommen hatte, einen 
unerwartet fchnellen Wechfel der Dinge herbeizuführen, 
indem er zwei feurige Augen ſchloß und ein tapferes 
Herz ftilfe ftehen hieß. 

Wer ſollte es biefem heiteren Stuttgart und feinen 
friedlichen Straßen anfehen, daß es einft ver Schauplag 
jo drückender Beforgniffe war? Wie beruhigt über ven 
Gang der Dinge find die Enkel derer, bie in jenem ver⸗ 
hängnißsollen März jede Stunde für das Schidfal ihrer 
Familien, für die alten Rechte ihres Landes, ſelbſt für 
ihren Glauben zittern mußten. 

Wer den übermüthigen Süß in feiner Karoſſe, 
mit ſechs Pferden beipannt, durch bie „reiche Vorſtadt“ 
fahren ſah, wie er ftolz lächelnd auf die bleichen feind⸗ 
lichen Gefichter herabblidte, bie ihm überall begegneten; 
wer den ſchrecklichen Hallwachs, feinen innigen Freund 
und Rathgeber, neben ihm ſah, und beachte, wie viele 
verberbliche Pläne dieſer Dann erſonnen, wie viele uns 
erhörte Monopole er eingeführt habe und wie er immer 
neue zu erfinden trachte; wer Das unbegrenzte Bertrauen 
fannte, das der Herzog in dieſe Menichen ſetzte, Der 
mußte wohl an ber Möglichkeit ver Rettung verzweifeln. 

Dazu famen noch die fonverbaren und wibers 
fprechenpen Gerüchte, die im Umlauf waren. Die einen 
fagten, ver Herzog ſey nach Philippsburg und Kehl ges 
reift, habe aber das Regiment nicht an ven Geheimen 
rath, jondern Bas Siegel dem Juden Süß gegeben; 
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andere wiberiprachen und behaupteten, man habe ven 
Herzog an einem Zenfter bes Ludwigsburger Schloſſes 
geſehen, auch feyen feine Pferbe noch dort und er fey 
nicht abgereiſt. In einem Dorf an ver öfterreichifchen 
Grenze im Oberland ſollen vie Katholiken plöglich über 
die proteftantifchen Einwohner bergefallen ſeyn, und als 
Iegtere ven Kampfplatz behaupteten, fey eine Compagnie 
Kreistruppen über bie Grenze herein ins Dorf gerüdt. 
Am fonderbarften Fang das Gerücht, daß ſich überdies 
noch beftätigte, der Oberſinanzrath Hallwachs babe ein 
Softbares Meßgewand beim Hofftider beftellt und ihm 
befohlen, es bis zum achtzehnten März fertig gu machen, 
und wenn er mit fünfzig Geſellen arbeiten müßte; bringe 
er es nicht fertig, jo werde er eingefett. Ein Iutherifcher 
Geiftticher, ven man mit Namen nannte, fol. den Kinbern. 
in der Schule Kreuzchen aus Holz geſchnitzt geichentt 
haben, mit ven Worten: „Nur wenn ihr dieſe in Häns 
den haltet, Tünnet ihr recht beten.“ Endlich erzählte 
man fich ald etwas Verbürgtes, ver Jude babe zum 
Herzog Über ver Tafel gefagt: „Ihre Stände, Durch⸗ 
laucht, ‚find eigentlich Widerſtände; aber fie ftehen ſchon 
fo lange, daß fie müde und matt find.” Karl Merander 
habe ihm lächelnd zur Antwort gegeben: „c'est vrai; 
allons donc leur domner des chaises, et une fois 
assis, ils ne se leveront plus.” Auch jene Männer, 
bie entichlofien waren, dem drohenden Verderben zuvor⸗ 
zukommen, hörten dieſe Gerüchte. Aber ſie waren dabei 
kalt und ruhig; wußten ſie ja doch, Würtemberg ſtehe 
eine ſolche Veränderung bevor, daß es entweder erleichtert 
oder ſo tief ins Unglück geſtürzt werden würde, daß der 
Hauffs Werke Bd. IX. 20 
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Berfchwörung gegen: dieſe mächtigen Menfchen machen. 
Laffen Sie ab davon, Bater! Süß und bie anderen 
werben Ihnen verzeihen; ach, mich töbtet Die Angſt!“ 

„Geh', Mädchen,” ſprach Käthchen, vie auch heran- 
getreten war; „was Männer thun und was unſer Vater 
thut, geht uns nicht an. Aber warum ſoll denn gerade 
jetzt Guſtav ſo ſchnell hinweg? Er könnte uns allen 
ſo nützlich ſeyn.“ 

Weil ich keine Jüdin zur Tochter mag,” fagte ber 
Alte fireng, „barum ſoll er fort. Weil ich ein Briefchen 
feiner Charmanten aufgefangen und mit Proteft an ven 
Juden geſchickt Habe, und weil vieler jebt wüthet und 
Euren Bruder mit Gewalt zum Schwager haben over auf 
Neuffen fegen will, darum fol und muß er jest aus 
dem Wege gehen. Doch, ich wollte bir in Diefer Stunde 
nicht wehe thun, Guftay; wir ſcheiden als Freunde, und 
alles andere fol vergeflen jeyn; wer weiß, wann und 
wo wir und wiederſehen I” 

Indem der Alte die lebten Worte fprach und feinem 
Sohn die Hand reichte, wurde fchnell und heftig an ber 
Thüre gepocht, und ehe noch jemand antwortete, trat 
plöglich eine Geftalt in einen Mantel gehüllt ein. „Was 
fol dies“ fuhr ver alte Lanbek auf, „wer drängt ſich 
fo bei Nacht in mein Haus, wer find Sie?“ 

„Blantenberg!” rief Hedwig, als jener den Mantel 
abwarf, und trat ſchnell und erröthenn einige Schritte vor. 

„Berzeihung, Herr Konfulent,” ſprach der junge 
Mann eilend, „bie Noth muß mic) entſchuldigen. Guſtav, 
bu mußt im Augenblid fort; der Lieutenant Pinaffa 
ſchrieb mir fo eben, daß er Dich anf Befehl des General 
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NRömchingen heute Nacht zwifchen elf und zwölf hr 
aufheben müſſe. Der ehrliche Junge möchte dich nicht 
gern im Neft treffen.” 

„Dank, Dank,” eriwieberte ver Alte, indem er 
Dlantenberg die Hand brüdte. „Trinket aus, Kinder, 
und macht ven Abſchied ſchnell; bier, mein Tieber 
Reelzingen ‚” fuhr er fort, und brüdte dem überrafchten 
Kapitän einen großen Beutel in die Hand; „man fann 
nicht wiſſen, ob ſich euer Weg nicht theilt. Sie find fo 
edelmüthig, meinen Sohn zu begleiten.” 

„Und mit Geld wollen Sie dies Tohnen 2” unters 
brach ihn der Kapitän unmuthig, „parole d’honneur, 
Herr! ich begleite meinen Bruder, weil wir alte Amiciften 
find, und nicht wegen Ihrer Spieße. Da fol mid 
Dh“ — 
 Reelgingen,” fagte Kaͤthchen mit ihrer füßen 
Stimme, „Ihr verfteht doch gar Teinen Scherz; es find 
lauter Kupfermüngen, und ich habe dem Vater ben 
Beutel gegeben, Euch in April zu ſchicken.“ 

„Ich verftehe,” flüfterte der Kapitän, indem er 
erröthend dem fchönen Mäpchen pie Hand küßte. „Sch 
will Euch dafür etwas Schönes von Frankfurt mits 
bringen.“ 

„Bringet mir,” antwortete fie, indem fie bie 
Thränen nicht mehr zurüdhalten Tonnte, „nur unfern 
Guſtav wohlbehalten zurüd, und,“ feßte fie burdh Thrä= 
nen Tächelnd hinzu, „machet mir Feine tollen GStreiche, 
bie euch verrathen könnten.“ | 

„Die: Pferde find vor dem Seethor,“ ſprach der 
Alte zu Reelzingen und feinem Sohn; „ihr bürft 
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nicht das Thor felbft paffiren; denn bie erfte Runde ift 
Schon vorüber. Begleiten Sie meinen Sohn, Herr yon 
Blanfenberg, durch die Gärten und bringen Sie mir 
Nachricht, wie fie fortgefommen find.” 

Der junge Lanbek umarmte Bater und Geſchwiſter, 
bie Schweftern folgten ihm und feinen Freunden weinend 
bis unter die Gartenthüre, und als nachher Hedwig 
ihre jüngere Schwefter bitter tabelte, weil fie erlaubt 
babe, daß der Kapitän fie auf ven Mund Fülle, ant- 
wortete jene: „Du haft gefehlt, nicht ich, daß du es 
unterlaflen haft; ſolche Höflichkeit waren wir einem 
Manne ſchuldig, ver für unfern Bruber fo viel thut.“ 

„Ei,“ erwiederte Hebwig erröthenn, „Blankenberg 
bat ihn eigentlich doch auch gerettet.“ 


13. 


Die beiden jungen Männer ritten ſchweigend durch 
die finftere Nacıt bin, Kein Stern war am Himmel, 
und der Wind beulte um die Berge. „Hu! fiehft bu 
dort ?“ flüfterte Reelzingen, als fie an dem eifernen 
©algen. vorbeiritten, ven einft CLSIND Herzog Friedrich 
dem Alchymiften Honauer aus dem Metall errichten 
ließ, -da8 er in Gold zu verwandeln verfprochen hatte; 
„ſchau, diefe ungeheure Menge Raben, es ift, als 
witterten fie eine neue Beute.“ 

Sein Freund blidte ſchweigend hinauf, fchlug aber 
plöslich wieder die Augen nieder, denn ihm war, als 
fähe er Lea's feine Tiebliche Geftalt klagend unter dem 
Galgen figen. „Feſt genug iſt dieſe Schanpfänle aus 
Eiſen,“ fuhr ver Kapitän fort, „um alle Schurfen im 
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Lande zu tragen; aber wollte man das Gold mit auf⸗ 
hängen, das ſie eingeſackt haben, würde ſelbſt dieſer 
Galgen, wie ein morſcher Stab, zuſammenbrechen! 
Wie dieſe Raben ſchaurige Melodien ſingen! Doch wie? 
— Dieu nous garde, Camerade! Gib deinem Roß 
die Sporen, wahrhaftig, dort ſitzt ein Geſpenſt am 
Galgn" - 

Es war, ald ob die Pferde ſelbſt vielen Ort des 
Schreckens fürchteten, denn auf dieſen Ruf jagten. fie 
mit Sturmedeile den Berg hinan und waren nicht mehr 
ruhig, bis man pas Gefreifch Der Raben nicht mehr hörte. 

Es liegt eine kleine Brüde zwilchen Stuttgart und 
Ludwigsburg, von welcher das Volk viel Schauerliches 
zu erzählen weiß; fo viel ift gewiß, daß fchon Unerklär⸗ 
liches dort vorgefallen ift, und daß mancher Mann fein 
Gebet Ipricht, wenn er Nachts allein über dieſe Stelle 
reitet. Die Sage geht, daß per Sohn des Konfulenten 
und fein Freund, der muntere Kapitän, glüdlih und 
in furzer Zeit bis an jene Brücke gelommen feyen; dort 
aber feyen ihre Pferde nicht mehr von der Stelle gegan- 
gen und haben gefchnaubt und gezitter. Die jungen 
Leute ſpornten und gebrauchten ihre Peitichen, als eine 
alte zitternde Stimme rief: „Gebt einem alten Mann 
doch ein Almoſen!“ 

„Wer wird bei Nacht und Nebel den Beutel ziehen? 
Zurück, Alter, von der Brücke weg, unſere Pferde 
ſcheuen vor Euch! zurück, ſag' ich, oder Ihr ſollt meine 
Peitſche Fühlen 1" 

„Nicht fo raſch, junges Blut! nicht fo raſch!“ 
fagte ver Alte,. veffen dunkle Geftalt fie jet auf dem 
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Brüdengeländer ſitzen ſahen; „Eile. mit Weile! kommet 
noch früh genug; gebt einem alten Mann ein Almofen!« 

„Segt ift meine Geduld zu Ende!“ rief ver Kapitän 
und ſchwang feine Peitfche in ver Luft. „Sch zähle drei, 
wenn bu nicht weg biſt, bau Ich zu.” 

Der Alte hüftelte und kicherte; Guſtav kam e8 vor, 
als wachfe feine dunkle Geftalt ins Unendliche und — 
ein langer Arm ſtrecke einen großen Hut heran und zum 
dritten Mal, aber drohend und mit furdtbarer Stimme 
frächzte ver Dann von ber Brüde: „Einem alten Mann 
gib ein Almofen! ed wird dir Glück bringen, und reite 
nicht fo ſchnell; vor zwölf Uhr darfſt du nicht Dort ſeyn.“ 

Reelzingen ließ kraftlos und zitternn feinen Arm 
finfen; er geftand nachher, daß ihn eine kalte Hand 
angefaßt babe, Guſtav aber zog mit pochendem Herzen 
die Börfe und warf ein Silberftüf in den großen Hut. 
„Wie viel Uhr iſt's, Alter“ fragte er. 

„Weiß Teine Stund’ als zwölf Uhr,“ ſprach bie 
Geſtalt, die wieder auf dem Geländer zufammenfauerte, 
mit bumpfer Stimme. „Dank dir, font Glüd haben ; 
reit’ zul” Er fagte es und ſtürzte rüdlings mit einem 
bumpfen Ball in den Sumpf, über ven die Brüde führte, 
Entſetzt gab Reelzingen feinem Pferde die Sporen, daß 
es fi) hoch aufbäumte und dann in zwei Sprüngen über 
bie Brücke feste. Guſtav aber hielt erichroden fein 
Pferd an, flieg ab und blidte über das Geländer ber 
Brücke. Es rührte ſich nichts. „Alter!“ rief er hinab, 
„haft vu Schapen genommen? Kann ich Bir helfen « — 
Keine Antwort, und alled war ſtill unten wie im Grabe. 
est faßte auch den jungen Lanbek eine unerflärliche 
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Angft; er fühlte, als er aufftieg, wie fein Pferd zitterte; 
er wagte es nicht, fich noch einmal nach dem grauen- 
vollen Drt umzuſehen, als er feinem Freund nachjagte. 

„Daß ift jet das zweite Mal, daß er mir begegnet 
it,” flüfterte Reelzingen tief aufathmend, als Lanbek 
wieder an feiner Seite war. | 

„er?“ fragte dieſer betroffen, 

„Der Teufel ,” antwortete der Kapttän. 

Lanbek gab ihm Feine Antwort auf bie fonderbare 
Rebe, und fie jagten weiter Durch die Nacht hin. In 
Zuffenhauſen fchlug es ein Viertel nach elf Uhr, als fie 
burdritten; in ben meiften Häufern brannten noch vie 
Kerzen, und da und dort hörte man geiftliche Lieder aus 
den Stuben. Der Nachtwächter ftieß eben ind Horn und 
rief die Stunde; der Kapitän hielt an und fragte ihn, 
was biefe ſpäten Gefänge und Gebete zu beveuten 
haben, 

„Ad Herr! Das ift eine arge Nacht,” antwortete 
biefer; „ed bat ein Dann an vielen Häufern gepocht 
und befohlen, bie Leute follen bie ganze Nacht bis zwölf 
Uhr beten.“ 

„Ber ift der Mann?“ fragte Lanbek ſtaunend. 

„Alte Leute, Herr, bie ihn geſehen haben, verfichern, 
es fey unfer alter Pfarrer geweien; Gott hab ihn Selig, 
er ift feit zwanzig Jahren tobt; aber es war ja nichts 
Unchriſtliches, was er verlangte, drum beten und fingen 
fie in den Lichtkarzſtuben und ſpinnen dazu.“ 

„Diele Nacht kann mich noch wahnfinnig machen 
rief der Kapitän, indem fie wegritten. „Guſtav, ich 
glaube, heute Nacht geht er Teibhaftig auf ver Erde um; 
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ich vente, es wäre jeßt gerade die befte Beit, ven alten 
Burſchen zu eitiren, wenn man etwa fchnell Oberft wers 
den ‘oder zweimalhunnerttaufend ſpaniſche Quadrupel 
haben möchte.“ 

„Thor!“ antwortete der Freund, „ver, ben bu 
meinft, hat mit dem Gebet nichts gemein.“ 

Es war, als ob ihre Pferde nur zum Schein bie 
Beine aufhöben, denn jene Viertelſtunde, die fie zurück⸗ 
legten, fchien zu einer neuen anzuwachſen. Noch immer 
wollte Ludwigsburg nicht erfcheinen, und bie Nacht war 
fo finfter, daß fie auch an der Gegend nicht erfennen 
fonnten, ob fie fehl geritten over ob fie der Stadt ſchon 
nahe feyen. Endlich, nachdem fie etwa wieder eine halbe 
Stunde geritten ſeyn mochten, fahen fie in ver Entfers 
nung von eiwa taufend Schritten Lichter ſchimmern, 
fanden aber auch zugleich ihren Weg durch vier Pferde 
verfperrt, die, an einen Reiſewagen geſpannt, quer über 
die Landſtraße ſtanden. 

„Führ' deine Pferde hinweg, Fuhrmann!“ rief ver 
Kapitän, „oder meine Peitſche wird ſie bald hinweg⸗ 
getrieben haben; warum verſperrſt du den Weg?“ 

„Gemach, ihr Herren, fol gleich geſchehen,“ ant- 
wortete ein Mann, der von dem Wagen ftieg. Aber die 
Zeit, die er dazu brauchte, die herabgefallenen Zügel 
aufzuheben und zu orbnen, dauerte dem rafchen Solda⸗ 
ten zu lange, er verluchte über bie fchlaff liegenden 
Stränge des vorberfien Geſpanns wegzufeßen, und for⸗ 
berte feinen Freund auf, ein Gleiches zu thun; doch wie 
es in folden Fällen blinder Eile zu gefchehen pflegt, in 
vemfelben Augenblid zog der Mann am Wagen bie 
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Zügel an und das Pferd bed Kapitaͤns blieb mit einem 
Fuß in den ftraff aufgerichteten Strängen hängen. 

Lanbek fprang ab, um dem Freund zu helfen, ber 
Kutfcher Tief bedauernd herzu, und eben war ver Fuß 
des unbezahlten Roſſes frei, als man einige Reiter in 
aller Eile von der Stadt herbeijagen hörte. Der erfte 
mochte einen Borfprung von fünfhunvert Schritten, aber 
fein gutes Pferd haben, denn der Kapitän unterſchied 
deutlich, daß es Turzen Parapegalopp ging, bie Tritte 
ber nachfolgenden Pferde fchlugen zwar minder Fräftig 
auf, waren aber flüchtiger. „Pla — allons! — Plag !“ 
rief der erfle Reiter; aber in demſelben Augenblid 
hörten auch die beiden jungen Männer eine befannte 
Stimme, die mit dem wildeften Ausprud rief: „Halt, 
Jude! oder ich ſchieß Dich mitten durch den Leib.“ 

Unter dem Bolfe in Würtemberg hört man zuwei⸗ 
len noch einen Reim, ver dieſen merfwürbigen Moment 
bezeichnet; er heißt: 

Da fprach der Herr von Röder: 

Halt oder flirb entweber ! 
Und ver alte Dberft war es auch, ber in dieſem Augen» 
blick, feinen Begleitern weit voran, eine Piftole in ver 
Hand, aniprengte, ben erften Reiter wüthend am Arm 
packte und fchrie: „Wo hinaus, Jude? Warum fo 
ſchnell zu Roß, als ich dir nachrief zu warten“ 

„Mäpigt Euch, Herr Oberſt,“ erwieberte ber erfte 
mit ſtolzem Ton, in weldem aber doc einige Angſt 
durchzitterte; „ich gehe nach Stuttgart, der Frau Her⸗ 
zogin Durchlaucht zu fagen, was in biefem Augenblid 
“ für Mapregeln — _ 
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„Das tft auch mein Weg, Herr!“ erwieberte ber 
Dberft mit furchtbarer Stimme, „und Teinen Augen- 
bii® geht Ihr von meiner Seite, fonft werde ich mit 
meiner Piftole Beichlag auf Euch legen. Plab pa, wer 
fteht hier im Weg ?“ 

„Der Rapitän von Reelzingen von ver erften Com- 
pagnie und der Erpebitionsrath Lanbek.“ 

„Guten Abend, meine Herren!“ fuhr. Röder fort. 
„Habt Shr gelavene Piltolen, Kapitän?“ 

„Sa, mein Herr Oberft,“ war bie Antwort des 
Soldaten, indem er fie aus den Halftern losmachte. 

„Ih kommandire Euch, in welchem Auftrag Ihr 
jebt auch ſeyn möget, auf ber linfen Seite des Herrn 
Miniſters Süß zu reiten. Bei Eurem Dienft und Eurer 
Ehre ald Edelmann, ſobald er Miene macht zu. entflie- 
ben, jagt ihm eine Kugel nad. Die Verantwortung 
nehme ich auf mich.” 

„Herr Erpebitionsrath,” rief Süß, „ich nehme 
Euch zum Zeugen, daß mir bier ſchändliche Gewalt ge⸗ 
Ichieht! Oberſt Röder, ich warne Sie noch einmal ; Diefer 
Auftritt fol gerächt werben !« 

„Aber, Herr yon Röder,“ flüfterte Guſtav, „ums 
Himmels willen, übereilen Sie nichts, bedenken Sie, 
was daraus entſtehen Tann. Bedenken Sie,” ſetzte er 
lauter hinzu, „pen furchtbaren Zorn des Herzogs.“ 

„Der Herzog iſt tobt,” fagte Röder laut genug, 
daß es alle hören konnten. 

„Karl Alexander todt ?“ rief der Kapitän, auf ven 
alle Begebenheiten dieſer Nacht mit einem Mal in ſchreck⸗ 
lichen Erinnerungen bereinftürzten. 
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„Hat man fichere Nachricht? Gott, weld ein Fan!“ 
fagte Guſtav beforgt. „War er in Kehl?“ 

„Er ift in Lud wig sburg vor einer Viertelſtunde 
ſchnell und plöglich geftorben. Drum iſt es unfre Pflicht, 
biefen Herrn ba, ber fi mit der Regierung fehr ftarf 
befchäftigte, ſchnell an das verwaiste Staatsruder zu 
- bringen.“ 

„Wie, in curwigebutg, ſagt Ihr?“ rief Lanbek, 
„und ſchnell geftorben ?“ O ewige Vorſicht!“ 

„In dieſem Ludwigsburg bier,“ ſagte Röder weh⸗ 
müthig, „und im Bette am Schlag geſtorben. Friede mit 
feiner Aſche! er war ein tapferer Herr. Aber jetzt 
weiter, ihr Freunde, daß bie Nachricht nicht vor uns 
nad Stuttgart kömmt!“ 

„Meine Herren !“ rief Süß mit einer Stimme, bie 
Zorn und Angft beinahe erftichte, „noch bin ich Minifter, 
und erinnere Sie an das Edikt Des Herzogs, das mid 
von aller Verantwortung freilpricht; ich ſage Ihnen, 
es Tann Ihnen allen ſchlimm gehen, wenn Sie fi 
mit Herrn von Röder verbinden. Im Namen bes 
Herzogs und ſeines Erben befehle ich Ihnen, von mir 
abzulaſſen.“ 

„Jetzt hat dein Reich ein Ende, Jude!“ rief der 
Kapitän, Tachte wild, riß ihm ven Zaum aus der Hand 
und fchlug fein Pferd mit der langen Peitiche auf ven 
Rüden; ver Oberft ritt an der rechten Seite, feine Pi- 
ftofe in ver Hand ; der Zug feste fih in Galopp, und 
Guſtav folgte halb. träumend durch das fingende Dorf, 
an vem alten Dann, ver heifer lachend wieder auf ver 
Brücke ſaß, und an dem Galgen vorüber, wo die Raben 
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frächzten und mit ben Flügeln fchlugen. Erft hier, ala 
er einen ſcheuen Blid nach der Nichtflätte warf, fiel ihm 
mit ängftlicher Ahnung Tea und ihr unglüdliches Schick⸗ 
fal bei. 


14. 


Als die Stuttgarter am Morgen nach biefer ver⸗ 
hängnigvollen Nacht erwachten, wurben fie von zwei 
beinahe ganz unglaublichen Nachrichten überraſcht. Der 
Herzog ſey, ftatt außer Landes verreift zu feyn, In die⸗ 
fer Nacht zu Ludwigsburg ſchnell geftorben. Er war 
ein gefunver kräftiger Mann geweien, dem mancher, 
der ihn geſehen, wohl noch zwanzig bis dreißig Sahre 
gegeben hätte, Die Klagen um feinen Tod verftummten 
beinahe vor der Freude über eine andere Nachricht: der 
Jude Süß fey mit mehreren der höchften Hofherren im 
Ludwigsburger Schloß geweſen, als ver Herzog ſo plötz⸗ 
lich ſtarb; er habe ſich alſobald, nachdem er die Leiche 
geſehen, aufs Pferd geſchwungen und ſey wie wahnſin⸗ 
nig Stuttgart zugeritten; Herr von Röder aber, ein 
Mann, mit dem ſich nicht ſpaßen laſſe, habe ihn einge⸗ 
holt und bewacht nach Stuttgart geführt. Man lachte 
über die ſonderbare Verblendung des Juden; als er 
nämlich von der Frau Herzogin, welcher er noch in der 
Nacht aufgewartet hatte, um zu kondoliren, heraustrat 
und eine Eskorte nach Haus verlangte, weil er wichtige 
Akten holen müfle, ſchloß fich ein Lieutenant mit ſechs 
Mann an ihn an. Am Ende bes Corridors machte ihm 
ein Hauptmann das Compliment und folgte mit zwölf 
Mann; jener meinte zwar lächelnd, „es fey zu viel 
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, Ehre ald er aber an Lanbeks Haus um pie Ede bog 
und vier Schildwachen vor feinem Palais bemerkte, als 
er oben an der Treppe Bajonette bligen fah und Lea 
bleich, verftört und weinend ihm entgegenflürzte, da 
merfte er, welche Stunde geichlagen habe, und rief: 
„Ciel, je suis perdu!“ =. 

Obgleich das Teftament des verfiorbenen Herzogs 
im Fall feines Todes eine Apminiftration beſtellt hatte, 
melche feinen Miniftern angenehmer gewefen wäre, fo 
übernahm doc Herzog Rudolph von Neuftabt, troß ſei⸗ 
ned hohen Alters, ald ver nächſte Agnat, die Ad⸗ 
miniftration, und das Land fühlte ſich erleichtert und 
zufrieden dabei. Er Tieß, außer anerkannt fchlechten 
Menfchen, jeden in ver Würde, in welcher er unter 
der vorigen Regierung fland, und es war Died 
wirklich eine Art von Gnabenaft, wenn man bevenft, 
dag früher zwei Drittheile aller Aemter im Lanpe 
gekauft worben waren. Nur Einer war nicht zu- 
frieven mit dem Amt, das ihm der Herzog Admi⸗ 
niftrator mit den huldreichſten Ausprüden beftätigt 
hatte; es war der junge Lanbek. Er wurde nicht nur 
als Erpeditionsrath aufs neue ernannt, fondern, als 
ber alte Röder, im Feuer der Freundſchaft für ven Land- 
ſchaftskonſulenten, deſſen Sohn als einen Eugen Kopf 
und trefflichen Suriften fchilderte, wählte ihn der Herzog 
fogar in die Commiffion, die den Prozeß gegen ven Ju⸗ 
den Süß zu führen hatte. Der alte Lanbek fühlte ſich 
dadurch nicht wenig geehrt und nannte feinen Sohn 
mehrere Male ven Stolz und bie Stübe feines Al- 
terö; aber Guſtav machte dieſe Wahl unausfprechlich 
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unglüdlich, Nicht als ob er nicht, wie jener andere Bür- 
ger, ven Mann verpammt hätte, ver das Land in fo tiefes 
Elend geſtürzt; nicht ald ob es gegen fein Gewiflen ge⸗ 
weien wäre, Verbrechen ans Licht zu ziehen, Die man 
fo Fünftlich verborgen hatte; aber Lean — es war ja ihr 
Bruder, den er richten follte, und bieler Gedanke war es, 
ver ihm vieles Gefchäft zum Abſcheu machte. Kleine 
Seelen fättigen fi) gern an Rache, und manchem wäre 
es eine innige Freude geweien, einen Dann, ber noch 
vor kurzem fo hoch ftand, jebt in ver tiefften Kaſematte 
der Feſtung zu befuchen, mit herrifcher Stimme ihn von 
feinem Lager aufzujagen und ihn gu martern und zu 
peinigen. Diefer Dann hatte ſich noch überbied gegen 
Guſtav perfönlich verfehlt, er hatte ihn mit dem empö⸗ 
rendſten Uebermuth behandelt, ihm fogar mit demſelben 
Gefängniß gedroht, in welchem er jept felbft, bange um 
Fünftige Sreiheit, vieleicht felbft um fein Leben, ſchmach⸗ 
tete. Aber das Herz bes jungen Mannes war zu groß, 
als daß e8 hätte freudig pochen follen, als er zum erften 
Mal als Richter in den Kerfer des Mannes trat, der 
jet entblöst von aller irdiſchen Herrlichkeit, angethan 
mit zerlumpten Kleidern, bleich, verwilvert, ſich langſam 
aus feinen raffelnden Ketten aufrichtete. Erinnerte ihn 
Doch jetzt noch dieſes Geficht an die Züge eines unglüd- 
lichen geliebten Wefens ; und er konnte fich faum ver Thrä⸗ 
enthalten, als nach dem Schluffe des Verhörs der Ge⸗ 
fangene ſprach: „Herr Lanbek, es gibt ein unglüdlicyes 
unfchuldiges Mädchen, das wir beide kennen; ald man 
in meinem Haufe verfiegelte, haben fie die. rohen Men- 
ſchen auf die Straße geflogen — fie war ja eine Jüdin 
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und verdiente aljo fein Mitleid. — Mir, Herr, ift Fein 
Pfennig geblieben, womit ich ihr Leben friften könnte; 
ich weiß nicht, wo fie iſt — wenn Sie etwad von ihr 
hören folten — fie hat nichts als das Klein, das fie 
trug, ald man fie von der Schwelle fließ — geben Sie 
ihr aus Barmherzigkeit ein Almoſen.“ 

Der junge Mann ließ feinen Thränen freien Lauf, 
als er allein ven Berg von Hohen-Neuffen herabſtieg; 
er erfuhr zwar nachher, daß ihn ver Zube belogen habe, 
daß er, obgleich man über 500,000 Gulven in Gold und 
Suwelen in feinem Haufe fand, doch beinahe 100,000 in . 
Frankfurt in fichern Händen babe, und Guſtav fonnte 
leicht einfehen,, daß ihn Süß durch dieſe Vorftellungen 
son Elend nur habe weich flimmen wollen; aber Dennoch 
konnte er den Gedanken nicht entfernen, daß Tea verlafs 
fen und unglücklich jey, und dieſer Gedanke wurbe immer 
peinlicher, als er trog feiner Nachforfchungen feine Spur 
von ihr entdecken konnte. 

Der Frühling, Sommer und Herbft waren vors 
übergegangen, und noch immer dauerte der Prozeß. Es 
waren Dinge zur Sprache gefommen, wovor felbft ven 
kälteſten Richtern graute; aber obgleich der junge Lan⸗ 
bef der Commiffion mit edelm Unwillen vorſtellte, daß 
noch vier andere Männer nicht minder fchuldig ſeyen ale 
Süß, fo Ihien man doch nur gegen dieſen ernftlich vers 
fahren zu wollen, weil ihn der allgemeine Haß als ven 
Schuldigften bezeichnete. 

Es war an einem trüben Oftoberabenp; — ber alte 
Konſulent war feit einigen Tagen verreift und fein Sohn 
arbeitete im Bibliothekzimmer an einem neuen Verhör, 

Haufe Werte. Bd. IX. 21 
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als feine jüngere Sphwefter, jegt bie glüdliche Braut 

des Kapitän Reelzingen, ernfler als gewöhnlich zu ihm 
- eintrat. Sie ſprach anfangs Gleichgültiges, ſchien aber 
nur mis Mühe. eine Thräne unterbrüden zu Fönnen, bie 
enblich wirklich in dem fanften Auge glänzte, als fie 
fragte, ob er ihr nicht zürnen werbe, wenn fie eine bes 
fannte Perfon zu ihm führe? Er ſah fie flaunend und 
verwundert an, doch noch ehe er eine Antwort zu geben 
vermochte, eilte Käthchen weinend aus dem Zimmer und 
trat bald darauf mit einem verfchleierten Mädchen wieber 
ein. Noch ehe die trübe Kerze ihre Umriſſe deutlich zeigte, 
noch ehe fie ven Schleier zurüdichlug, fagte ihm fein 
ahnendes Herz, wen er vor fi) habe; erröthend fprang 
er auf, aber fchon hatte die Unglüdliche fich vor ihm 
niedergeworfen, den Schleier zurückgeſchlagen, und Lea 
war es, welche bie einft jo geliebten Augen düfter und 
bittend zu ihm auffchlug und die bleichen magern Hände, 
in einander gerungen, flehend nad ihm Binftredte; 
„Barmherzigkeit!“ rief fie, „nur nicht ſterben laſſen Sie 
ihn; man fagt, er müſſe fterben; feine einzige Hoffnung 
ruht noch auf Ihnen. Wo fol ich Worte nehmen, Ihr 
großmüthiges Herz zu erweichen? welche Sprache ſoll 
ich erbenfen, an ein Ohr zu fprechen, das mich einft fo 
wohl verſtand?⸗ — Thränen ließen fie nicht weiter 
reden, und auch Käthchen weinte bitterlich. Voll von 
Schmerz und Ueberraſchung faßte Guſtav ihre kalten 
Hände und richtete fie auf; er Jah fie an — wie ſchmerz⸗ 
li war ibm ihr Anblid! Ihre Wangen waren bleicy 
und eingefallen, die fchönen Augen lagen tief, und 
der Mund, ver fonft nur zum Lächeln gefchaffen fchien, 
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zeigte, daß er jenes ſüße Lächeln Iängft nicht mehr kenne. 
Das ſchwarze Haar, das um die weiße Stirne hing, 
und das bleihe Geficht vollenneten dad Gefpenftige 
‚ihres Anblicks. 

„Real unglüdlihe Lea!“ rief der junge Dann, 
„wie lange haben Sie fich verborgen gehalten und Ihren 
Freunden den legten Troft geraubt, zu willen, ob es 
Ihnen an nichts gebricht, ob die Freunde etwas für Sie 
thun Fünnen?“ 

„Ad! das iſt es nicht, um was ich Ihre enelmüthige 
Schweſter gebeten habe, mich hieher zu führen ‚“ fagte 
fie fchmerzlich lächelnd. „Warum fol es mir denn nicht 
gut gehen? Ich habe alle meine Hoffnungen und Träume 
längft begraben, ich pflanzte Die Erinnerungen als 
Blumen auf das Grab, und begieße dieſe Blumen mit 
meinen Thränen. Nein! Ste waren immer fo groß⸗ 
müthig gegen Unglüdliche, geben Sie mir nur den Troft, 
bag mein Bruder nicht fterben muß; ach! es ift fo bitter 
zu fterben, und was nüst fein Top dieſem Lande ?“ 

„Lea, antwortete der junge Mann verlegen, „ges 
wiß, es tft bis jett noch nicht Davon Die Rede geweien, 
und ich glaube auch nicht — Sie dürfen ſich tröften — 
es wird nicht fo weit Tommen.“ 

„Es wird, und in Ihrer Hand liegt fein Schickſal,“ 
flüfterte fie; „er bat es mir gelagt, ich habe ihn ge⸗ 
fprochen: wenn nur der Brief nicht wäre, ber Brief 
Tann mich verberben. O Guſtavl halten fie Ihn Jahre 
lang, auf immer im Gefängniß,. was liegt an ibm, 
‚wenn er in Ketten fit? Nur nicht fierben; Guſtav, 


ſeyn Sie ebelmüthig — vergeflen Ste ven Brief, um 
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den niemand weiß ald Sie — mit jener ſchwathen Kerze 
bort können Sie das Leben eines Menſchen retten.“ 

„Bruder,“ ſagte Katharine näher tretend, indem 
fie feine Hand faßte, „thw’ es; dein Gewiſſen kann nicht 
gefährbet werden, denn er ift ja auf immer unſchädlich 
gemacht; verbrenne den Brief, er kann fich ja verloren 
haben.” 

Der junge Mann fah die weinenden Mädchen an ; 
ein unabweisbares Gefühl kämpfte in ihm, er fchwanfte 
einen Augenblid, und Lean, die biefen Kampf in feinen 
Mienen las, faßte feine Hand, drückte fie ftürmifch an 
ihr Herz, zog ſie zärtlich an ihre Lippen. „Er will!” 
rief fie entzüdt, „o, ich wußte es wohl, er ift edel; er 
will ſich nicht, wie die andern, an dem Unglüdlichen 
rächen, der ihn einft beleidigt hat; er läßt ihn nicht 
fterben, belaftet mit Sünden, er läßt ihn leben und 
fromm und weile werden. Wie gütig bift du, o Gott, 
dag du noch deiner Engel einen geſendet haft auf viele 
dde Erde, ver mit der offenen Hand der Barmherzigkeit 
fegnet, und nicht mit. dem flammenden Schwert der 
Rache ven Verbrecher zerfchmettert !« 

‚Mein — nein — es iſt nicht möglich!” ſprach 
Lanbek mit tiefem Schmerz. „Sieh, Lea, mein Leben 
möchte ich hingeben, um beine Ruhe zu erfaufen, aber 
meine Ehre! Gott! meinen guten Namen! es ift. nicht 
möglich! Sie willen um den Brief, Einige haben ihn 
gelefen und — morgen fol ich ihn vortragen. Käthchen! 
ſprich, ich beſchwöre dich, kann, parf ich es thun ?“ 
Käthchen weinte, und eine leiſe Bewegung ihres 

Hauptes fchien anzudeuten, daß e8 auch ihr unmöglich 
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fcheine. Lea aber hatte ihm mit ftarren Blicken zugehört ; 
über die bleichen Wangen ergoß fich die Röthe ver Angft, 
fie beugte fich vor, als könne fie die fchredliche Vernei⸗ 
nung nicht recht vernehmen; fie fah, als fi Guſtav auf 
feine Schwefter berief, mit einem Blick von fchmerzlicher 
Zuverficht nach dieſer hin, fie flredite Die Hand krampf⸗ 
haft aus, wie ein Ertrinfenver, der nach dem ſchwachen 
Zweig am Ufer die Hand ausftredtt — vergebens. 

„Sp muß er flerben!- fagte fie nach einer Weile 
leife, „und du — du brichſt ihm den Stab? Das war 
ed alſo, warum ich Iebte — und liebte? Es iſt ein fon- 
verbares Räthfel, das Leben! Hätte ich dies gedacht, 
als ich noch ein fröhliches Kind war? hätte ich gedacht, 
bag wir fo untergehen müßten?“ 

„Armes unglüdliches Mädchen !” ſprach Käthchen 
und ſchloß fie in ihre Arme, „Ach, gewiß, er Tann 
nicht anders handeln, ich fehe es felbft ein; und wenn 
es dich tröften Tann, fomm zu mir, fo oft vu willſt, du 
font gewiß treue Theilnahme finden“ — 

„Lea,“ unterbrach fie ihr Bruder, „wenn wir etwas 
für Sie thun können; Sie find an Wohlſtand gewöhnt 
— dieſes Kleid hier fagt mir, daß Sie in Noth find.“ 

„Komm, Lea” fuhr Käthchen fort, „wir find 
beinahe yon verfelben Größe, nimm von meinen Tüchern, 
von meinen Kleidern, du machft mir Freude, wenn bu 
es thun willſt.“ 

„Das Vermögen Ihres Bruders, das er außer 
Landes beſitzt,“ ſagte Guſtav, „ſoll und muß für Sie 
gerettet werden, Sie haben die nächſten Anſprüche und 
id) will gewiß das minige thy. 
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„Guter Guſtav,“ unterbrach fie ihn, indem- fie 
ſich zu einem Lächeln zwang , „laflen wir Das; die Leute 
fagen, daß er fein Bermögen den Armen vieled Landes 
entzogen habe. Da batte er Unrecht, und ed wäre 
beſſer, er hätte vieles Land nie gefehen ; aber eben fo 
unrecht wäre ed von mir, von dieſem Golde Gebrauch 
zu machen, das ihm ven Tod bringen wird. Aber von 
bir, liebes fchönes Mädchen, nehme ich. ein Tuch an, 
weil es jest fo falt wird. Sch höre, du bift Braut; fey 
noch recht glüdlich! Möchten dies vie lebten Thränen 
ſeyn, die jegt in beinen Wimpern hängen; und wenn 
du weinen mußt, fo fey es nur frembes Unglück, um. 
das dein fchönes Herz trauert.” | 

„Lea,“ Tagte der junge Mann mit tiefem Schmerz, 
„ich kann dich nicht fo hinweg laſſen; e8 ift die trügertiche 
Ruhe ver Verzweiflung, die. aus dir Ipricht. Beſuche 
noch meine Schweſter; Tage, wo du wohnft. — dh, 
wenn du Mangel litteſt! — Scheide nicht im Groll von 
mir, Lea! Gott weiß, daß ich nicht anders konnte!“ 

„And auch ich weiß ed, Guſtav, und war ein 
thörichtes Mädchen, Dich auf Diefe gefährliche Probe 
zu ftelen; unfer Unglüd ift fo groß, daß eine Kleine 
Hülfe mit deiner Ehre, mit deiner Ruhe zu theuer erfauft 
wäre, Rebet wohl! ich brauche wenig , vielleicht bald gar 
nichts mehr, und follte ich etwas nöthig haben, fo bin 
ich nicht zu flolz, zu Diefer Freundin zu Tommen, ber 
einzigen, bie mir Das Unglück erworben hat.” 

„Und vergiebft du?“ fagte Guſtav mit Thränen. 

„Sch habe nichts zu vergeben ‚“ erwieberte fie, indem 
fie ihm mit mehr Faſſungg, als pie beiden Geſchwiſter 
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erhalten hatten, vie Hand bot, „Lebe wohl, Freund! 
Sch gehe, meine Blumen zu begießen. Möge der Gott 
meiner Väter dich fo glücklich machen, als es dein reiches 
Herz verdient "Sie fagte e8, warf noch einen Dlid 
voll Liebe auf ihn und ging, von Käthchen begleitet. 
Der junge Mann blidte ihr wehmüthig nad); es 
war ihm, als hätte diefe Stunde einen mächtigen 
Einfluß auf fein Leben; aber er ahnete auch, daß er das 
unglückliche Mädchen zum legten Dal gefehen habe. 


15. 


Es würde unfere Leſer ermüden, wollten wir fie 
von dem Prozeh Des Juden Süß noch länger unterhal⸗ 
ten. Es ging pamals wie ein Lauffeuer durch alle Län⸗ 


der und wird da und bort noch heute erwähnt, Daß am 


4. Februar 1738 die Würtemberger ihren Finanzminifter 
wegen allaugewagter Sinanzoperationen aufgehenkt has 
ben. Sie hingen ihn an einen ungeheuren Galgen von 
Eifen in einem eilernen Käfiht auf. Im Dekret des 
Herzog Adminiftrator heißt es: „Ihme zu wohlverdienter 
Straff, jedermänniglicy aber zum abfcheulichen Erem- 
gel,“ Beides, die Art, wie dieſer unglüdlihe Mann 
mit Würtemberg verfahren Tonnte, und feine Strafe 
find gleich auffallend und unbegreiflich zu einer Zeit, 
wo man jchon lange bie Anfänge ver Eivilifation und 
Aufklärung hinter ſich gelaflen, wo vie Blüthe der frans 
zöfiichen Literatur mit unmwiberftehlicher Gewalt ven ge⸗ 
bildeteren Theil Europa's aufwärts riß. 

Man wäre verfucht, das damalige Würtemberg 
ver ſchmählichſten Barbarei anzuflagen, wenn nicht ein 
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Umftand einträte, den Männer, vie zu jener Zeit gelebt 
baben, oft wieberholen, und ver, wenn er auch nicht die 
That rechtfertigt, doch ihre Nothwendigkeit darzuthun 
Scheint. „Er mußte,” fagen fie, „nicht ſowohl für feine 
eigenen ſchweren Verbrechen, als für die Schandthaten 
und Pläne mächtiger Männer am Galgen fterben.“ 
Berwandtichaften, Anfehen, heimliche Verfprechungen 
retteten die andern, ben Juden — konnte und mochte 
niemand retten, und fo ſchrieb man, wie fich der alte 
Landſchaftskonſulent Lanbek ausbrüdte, „was die übri⸗ 
gen verzehrt hatten, auf feine Zeche.” Es find ſeitdem 
neunzig Jahre verfloflen, und wir wiflen nicht, ob da⸗ 
mals ver ſchmähliche Ton vieles Mannes die Gemüther 
über alles Frühere beruhigte und befriedigte. Ein Edikt 
des Adminiſtrators wenigftens fcheint es nicht ganz zu 
beweifen, venn er fah fich genöthigt zu verorpnen: 
„daß die Unterthanen alle widrigen Nachreven und un- 
gleichen Urtheile über ven hochſeligen Herrn, bei Strafe 
und Ahndung, vermeiden, und venfelben im ſchuldigſt⸗ 
reſpektueuſeſten Andenken halten follen.“ 

Der alte Lanbek that das letztere auch ohne dies 
Edikt, denn fo oft ver Name Karl Meranders genannt 
wurbe, lüftete er mit beforgter Miene fein Mützchen und 
fagte: „Gott habe ihn ſelig!“ Er folgte auch dem hoch⸗ 
feligen Herrn noch unter ver Bormundichaft Rudolphs 
von Neuftadt. Man fagt, fein Sohn hat nie wieder ge- 
lächelt, und felbft Schwager Reelzingen Tonnte ihm mit 
ven berrlichfien Späßen Teine heitere Miene abgewin- 
nen. No Anno 93 fah man ihn als einen hohen magern 
Greid an einem Stod über die Straße ſchreiten; feine 


329 


Miene war ernft und düſter, aber fein Auge konnte 
zuweilen weich und theilnehmend feyn. Er hat nie gehei- 
ratbet, und die Sage ging damals, daß er nur einmal 
und ein unglüdliches Mäpchen geliebt habe, das ihren 
Top im Nedar freiwillig fand. Männer, die ihn ge- 
fannt haben, verfihern, daß er gewöhnlich Falt und 
verichloffen, dennoch fehr intereffant in ber Unterhal- 
tung geweſen fey, wenn man ihn auf gewiſſe meta⸗ 
phyſiſche Uinterfuchungen brachte, mit welchen er ſich in 
feinem hohen Alter hauptſaͤchlich beichäftigte. Er ftarb, 
betrauert von vielen, bie ihn und fein Schidfal Fannten, 
und bemeint von Armen und Unglüdlichen. Mein Groß- 
vater pflegte von ihm zu Tagen: „ES war einer von 
jenen Menichen, die, wenn fie einmal recht unglüdlid) 
geweſen find, fi nicht mehr an das Glück gewöhnen 
mögen.“ | 
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1. 


In dem Cabriolet des Eilmagend, ber zweimal in 
ber Woche von Frankfurt nad Stuttgart geht, reiften 
vor einigen Jahren an einem der fchönften Tage des 
Septemberd zwei junge Männer. Der eine von ihnen 
war erfi eine Station hinter Darmftabt eingeftiegen und 
hatte dem früheren Paflagier fchon beim erften Anblick 
durch fein ſchmuckes Aeußere und ven freundlichen Gruß, 
womit er fich neben ihn ſetzte, die Furcht, der Zufall 
möchte ihm eine unangenehme Nachbarfchaft geben, völ⸗ 
lig benommen. Der Bortgang der Reife bewies, daß er 
nicht unrichtig geurtheilt hatte, wenn er feinen Reiſe⸗ 
gefährten für einen wohlgezogenen, anftänbigen Mann 
hielt. Was er ſprach, war, wenn nidyt gerabe heiter, 
doch offen und verſtändig; nicht felten fogar überrafchten 
den Reifenven Teicht hingeworfene Aeußerungen, Ge⸗ 
danken feines Nachbars, vie von feiner Bildung, geſell⸗ 
Ichaftlicher Erfahrung und einer Belefenheit zeugten, vie 
er denn doch hinter vem etwas groben Jagdrock und ber 
unfcheinbaren Ledermütze nicht gelucht hätte. Ueberhaupt 
däuchte e8 dieſem Reiſenden, er müſſe, je weiter er im 

Süden vordrang, beflo öfter und nicht ohile Beſchämung 
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dem Rande und den Bewohnern Vorurtheile abbitten, die 
man in ver Ferne vom Hörenfagen,, befonbers in einem 
Alter von vierundzwanzig Jahren, jo leicht annimmt. 
Wie anders war ihm dieſes Land im Branden⸗ 
burgifchen geichildert worden! Manche Reiſende hatten 
zwar dieſe Bergſtraße, vieles Nedarthal gelobt, doch 
erſchien dann ihre Beſchreibung matt und klein ge⸗ 
gen die Wunder der Schweiz, zu welcher ſie auf dieſer 
Straße geeilt waren. Ueber die Bewohner war aber 
in ſeiner Heimath nur eine Stimme. Hier, bald hinter 
Darmſtadt, fangen die Schwaben an, erzählte man 
dem jungen Reiſenden in Berlin, mit einem mitleidigen 
Blick auf die Karte, mit einem noch mitleidigeren auf 
ihn, der dieſe Länder beſuchen wolle. Da geht alles ge⸗ 
ſellſchaftliche Leben, alle Bildung aus; ein rohes unge⸗ 
ſittetes Volk, das nicht einmal gutes Deutſch ſprechen 
kann. Und leider! nicht nur die unterſten Klaſſen leiden 
an dieſem Mangel, auch die beſſeren Stände haben einen 
Anſtrich von eingeſchränktem, ungalantem Weſen und 
reden ſo elendes Deutſch, daß ſie vor Fremden, um 
nicht erröthen zu müſſen, franzöſiſch ſprechen: das war 
der Reiſepfennig, den man ihm nach Schwaben mitgab, 
und in dem jungen und romantiſchen Kopf des jungen 
Brandenburgers hatten dieſe Sagen ſich endlich wäh- 
rend der ſchönen Muße, bie ihm die Sandkunſtſtraßen 
und die ſchnapſenden Poſtillons ſeines Vaterlandes 
gönnten, ſo ſonderbar geſtaltet, daß er ſich ſelbſt wie 
einer jener wohlerzogenen jungen Herren in einem Scot⸗ 
tiſchen Roman erſchien, die von den wehmüthigen Erin⸗ 
nerungen an die feinſten Cirkel, an Theater und alle 


x | . 
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Genüffe ver großen Welt erfüllt, von London aus reifen, 
um das Hochland und feine barburifhen Be 
wohner zu bejuchen. 

Doch, als die herrliche Welt jener Berge vol Obft 
und Wein und jene gelegneten Thäler fich vor feinen 
Blicken auftbaten, als die fchönen Dörfer mit ihren ro» 
then Dächern, mit ihren reinlichen fröhlichen Menſchen 
feinem erftaunten Auge ſich zeigten, als da und bort 
zwifchen prachtvollen Buchenwäldern eine alte Burg 
und ein Schloß mit ſchimmernden Fenftern auftauchte, 
da fiel er beinahe in das andere Ertrem; er ftrömte 
über von Lob und Bewunderung, und bemitleibete bie 
arme flache Mark, ihren kahlen Sandboden, ihre mas 
geren Tannen und ihre bleichen Bewohner, von welchen 
vielleicht Taufende aus dem Leben gingen, ohne nur eine 
jener üppigen Trauben gelehen zu haben, vie bier in 
unenblicher Fülle durch das grüne Laub fchimmerten, 
und ein Schwacher Troft für feinen Patriotismus war, 
daß die Natur feine Landsleute durch höhere Einficht, 
eine wohllautenvere Sprache und feinere Bildung in 
etwas wenigftens entichäbigt habe. 

Der junge Mann an feiner Seite ſchien übrigens, 
obgleich man feiner Sprache den fünlichen Accent: an- 
hörte, die Gefebe des Anftandes nicht minder gut zu 
verftehen,, alö der Brandenburger; zum minbeften ver- 
rieth Feine feiner Fragen Neugierbe, über deſſen Stand, 
Baterland und Reifezweck etwas zu erfahren, er benahm 
ſich zuvorkommend, aber würdig, fchien geneigter zu 
antworten ald zu fragen, und übernahm e8, ohne fich 
dadurch beläftigt zu fühlen, den Fremden über Namen 


und Gefchichte der Burgen und Stäpte, vie ihm aufs 
fielen, zu unterrichten. 

Sp ruhig und kalt übrigens ver Mann im Jagdkleid 
über dieſe Dinge Aufſchluß gab, ſo waren es doch zwei 
Punkte, über welche er wärmer und länger ſprach. Einmal, 
als fein Nebenſitzer über Die gute Geſellſchaft in Schwaben 
einige feiner fonperbaren Begriffe preisgab, ſah ihn der 
Grüne mit Berwunderung an, fragte ihn auch, ob er viels 
leicht auf einem andern Wege fchon früher in Schwaben 
geweſen fey, und als jener es verneinte, erwieberte er: 

„Ich weiß, man macht ſich hin und wieder, beion- 
vers in Norbpeutichland, fonderbare Begriffe von uns. 
Ob mit Recht, mögen Sie felbft enticheiven, wenn Sie 
einige Zeit in unferer Mitte verweilt haben. Doch möchte 
ich Ihnen rathen, zuvor etwas unbefangener bie mög- 
liche Duelle folcher Urtheile zu betrachten. Ich gebe zu, 
daß eine gewiſſe nachtheilige Anficht über mein Vater⸗ 
land feit Jahrhunderten beſteht; zum mindeften find die 
Schwabenftreiche nicht erft in unferen Tagen befannt 
geworden. Doch fcheint ein großer Theil dieſer aber- 
wigigen Dinge aus einer gewiflen Eiferfucht der Volks⸗ 
ftämme hervorzugehen, und aus der Kleinftäbterei, Die 
von jeher in unferm lieben Deutichland hepgichte. In 
Schwaben 3.8. erzählt man alle jene Sonberbarfeiten, 
bie andere und aufbürden, von den Oeſtreichern; daß 
aber dieſes Vorurtheil felbft in neueren Zeiten, felbft 
durch Die Kortfchritte der Kultur und Das regere gefellige 
Leben nicht geichwächt wurde, bat zwei wichtige Gründe, 
bie größere Schuld aber Tiegt nicht auf der Seite von 
Süddeutſchland.“ 
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„Bitte le rief ber brandenburgiſche Neifende eiwas 
ungläubig, „ich ſollte doch nicht venten“ — 

„Man beuribeilt unſere Sitten nad, meinen Lands⸗ 
leuten, vie man in Norddeutſchland ſitht. Wenn nun 
biefe audy die vernünftigften: Menſchen wären, es wür⸗ 
den ihnen doch zwei Maͤngel anhängen, bie fie in Ihren 
Augen in Nachtheil ſehen. Einmal vie Sprache — 

„Bitte !" erwieherte fein &efährte verbinnlich,, „micht 
alle, Sie z. B. drücken ſich ganz allerliebft aus,“ 

IIch drücke mi ans, wie ich denke, und fo macht 
ed ein guter Theil meiner Landsleute auch; weil wir 
aber die Diphthongen anders ausiprechen als Ihr, bie 
Endſylben entweber nad unſerer altertbümlichen Form 
änpern, oder im Sprechen übereilen, klingt Euch unſere 
Sprache auffallend, hart, beinahe gemein. Die meiften 
Schwaben, die Sie bei fich fehen, find junge Männer, 
bie von ber Univerfität kommen und bie Anflalten in 
Norddeutſchland befuchen, oder Kaufleute, die ihr Hans 
delsweg dahin führt. Diefen Menjchen Iegen nun Ihre 
Landsleute durchaus ihren eigenen Mapftab an und thun 
fehr unrecht daran. In Ihrem Lande wird den äußeren 
Formen und dem Benehmen des Knaben und des Jüng⸗ 
lings einige Aufmerkſamkeit geſchenkt, er wird jehr bald 
in die gefelligen Kreife gezogen; bei und findet dies 
vielleicht um acht ober. zehn Jahre ſpäter ſtatt.“ 

„Nun das ift es ja gerade, was ich ſagte,“ ent⸗ 
gegnete jener; „dieſe Formen gewinnt keiner durch ſich 
ſelbſt, und dies tft alſo ein Fehler Ihrer Erziehung” — 

„Vorausgeſetzt, daß jene Formen wirklic, fo treff⸗ 
lich m daß fie das find, was dem zukünftigen Bürger 


eines Staates vor Allein als nüslich und nothwendig 
einzuimpfen iſt.“ 

„Das fol es ja nicht; aber fo auf dem Wege mit- 
nehmen Tann er fie Doch wohl,” meinte ver Fremde. 

„Wenn er fie nur fo mitnimmt, verliert er fie auch 
gelegentlich,” erwieberte ber Schwabe. „Doc das ift 
nicht der Punkt, wovon wir ſprechen. Sch behaupte 
nur, man bat in Norddeutſchland Unrecht, unfere Sitten 
und unfere Geſellſchaft nach Leuten zu beurtheilen, bie 
der Geſellſchaft eigentlich noch nicht angehört hatten, die 
vielleicht in die Welt geſchickt wurden, um ihre Sitten 
abzufchleifen. Oper wollten Sie nad einigen jungen 
Gelehrten, pie gerade aus ber Stubirflube zu Ihnen 
kamen, und fich vielleicht ungefchicht in Sprache und 
Manieren zeigten, die Landsleute dieſer Menichen be⸗ 
urtheilen ?⸗ 

„Gewiß nicht; aber geftehen Sie felbft, man hört 
doch ſelbſt von der guten Geſellſchaft in Schwaben fo 
ſonderbare Gerüchte, von Ihren Sitten und Gebräuchen, 
von Ihren Frauen und Mädchen.“ 

„Bielleicht kaum fo ſonderbar,“ verfeßte ver Jäger 
lächelnd, „als man bei ung von den Sitten Ihrer Damen 
hört; denn unfere Mäpchen fielen ſich vie nord⸗ 
deutſchen Damen gewiß immer mit irgend einem 
gelehrtien Buch in der Hand vor. Die zweite Duelle 
bes Irrthums über mein Vaterland find aber Ihre 
reifenden Landsleute und bie eigenthümlichen Berhälts 
niffe unferes Familienlebens. In Norddeutſchlaud faͤllt 
es nicht ſchwer, in Familienkreiſen Zutritt zu befom- 
men, durch einen Belannten zehn zu erwerben... In 


Schwaben ift e8 anders: man if heiter, gefellig unter 
ſich, ver Fremde wird ald etwas Fremdes angeftaunt, 
aber eher vermieden als eingelaven, doc, werben Sie 
für dieſe fcheinbare Kälte immer eine Entichäpigung 
finden. Ihre Landsleute öffnen pie Thür, aber felten pas 
Herz; meine Schwaben find vorfichtiger , aber fie ſchließen 
ſich an ven, welchen fie liebgewonnen, mit einer Herzlich: 
feit an, die Sie bei Fünftlich verfeinerten Sitten ums 
font fuchen.“ 

„Und alfo liegt eine zweite Duelle unferer Bor: 
urtheile,“ fragte Der Fremde, „darin, daß meine Lands⸗ 
leute eigentlid, gar nicht in Ihren Streifen einheimiſch 
wurden ?⸗ 

„Gewiß!“ ſagte ver Nachbar. „Lernen Sie, wenn 
Shnen das Glück wohl will, in die Kreiſe unferer beſ⸗ 
fern Stände zu kommen, lernen Sie und näher kennen, 
laflen Sie ſich nicht durch Ihre eigenen Anfichten über 
Reben und Sitte durchaus leiten, und Ste werben ein 
guted herzliches Völkchen finden, gebilpet genug, um, 
wenn man nur bie rechte Saite anfchlägt, fich mit ven 
Gehilvetften zu meſſen, vernünftig genug, um bie 
Grenzen guter Sitten feft zu halten und das Lächerliche 
der Unfitte zu belächeln.” 

Der Fremde aus der Mark lächelte „Er liebt 
fein Land,” dachte er, „und er vertheipigt es mit Wärme, 
weil er es nicht finfen laſſen will, over Beſſeres nie ge⸗ 
fehen hat.“ Er entfchulpigte bei fich die warme Vers 
theidigung des Schwaben, aber dennoch fonnte er es ſich 
nicht verfagen, einen Meinen Triumph über jenen zu 
feiern. Er machte ihn mit ver Geläufigleit ver Zunge 


J 


30 


und jener Uebung, über ein Nichts fchnell und vieles 
zu Sprechen, — bie man im Norden unſeres Baterlanbes 
häufiger ald im Süpen treffen fol — auf andere große 
Vorzüge aufmerkſam, welche bie nörblihen Provinzen 
Deutichlands vor den fühlichen voraus haben. Er. zählte 
immer zwanzig Schriftfteller und Dichter feiner Heimath 
gegen einen im Süben, und ber Schwabe fonnte end⸗ 
ih dem Schwall feiner Beredſamkeit nur dadurch Eins 
halt thun, daß er, als fie um eine Ede ver Landſtraße 
bogen, auf die erhabenen Ruinen von Heidelberg hin- 
wies; der Fremde betrachtete: fie ſtaunend und mit Ent 
züden. Ihre röthlichen Steinmaffen waren von ber 
finfenven Herbſtſonne noch höher geröthet, und ver Abenb 
ließ die Bäume und Gefträuce, die in den verfallenen 
Mauern wachen, im dunkelſten wundervollſten Grün 
ericheinen. Durch die hohen offenen Fenfterbogen blickte 
ber ſchwärzliche Wald hervor, ven Gipfel des Berges 
umzog jener buftige Schleier, welcher allen Gegen- 
Händen fo eigenen geheinmigvollen Reiz verleiht, und - 
von oben herab fpiegelten fich Die röthlichen Abends 
wölfchen und ver dunkelblaue Himmel in ven Fluthen 
des Neckars. 

„Und haben fie folche Poeſi ie in ver Mark?” fragte 
ber Jäger mit gutmüthigem Lächeln. 

Der Fremde ſchien es nicht zu hören, unverwanbt 
hingen feine Blide an dieſem reizenden Schaufptel, er 
mochte fühlen, daß es ſich an folchen Stellen über Poeſie 
nicht gut ftreiten laſſe. 

Nach viefem Vorfall Tehrte übrigens auf dem Ge⸗ 
ſicht des Jägers die vorige Ruhe und Unbefangenheit 
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zurück; er ſtritt über keinen Gegenſtand, ſchien ſogar 
über manche Dinge ſich behutſam auszudrücken. 

Als aber das Geſpräch unter den beiden Reiſenden, 
da die hereinbrechende Nacht ihre Aufmerkſamkeit auf die 
Gegend hemmte, auf einige neuere Ereigniſſe und auf 
Politif Fam, fchien e8 dem jungen Mann aus der Marf, 
obgleich er die Züge feines Nachbars nicht mehr gut uns 
tericheiven fonnte, fein Athem gehe fchneller, feine Rede 
werde wärmer, furz, man habe einen Punft ver Unter⸗ 
rebung getroffen, welcher für den Schwaben von hohem 
Sntereffe fey. Man ſprach von ver Geftalt und ver 
inneren Kraft Deutſchlands. Mit einer gewiflen Er- 
bitterung zog jener eine Parallele zwilchen Sept und 
Sonſt, vie nicht gerade zum Vortheil der neueren Zeit 
ausfiel. Der Fremde, deſſen Grundſätze im Ganzen 
nicht mit Dielen Anfichten übereinftimmen mochten, gab 
ihm dennoch, nicht ohne einiged Selbftgefühl, vie legten 
Säge zu. Unglüdlicher Weife fing er feinen Satz: „Ich 
bin ein Preuße” an, und reizte dadurch unwill⸗ 
Fürlich den Unmuth des jungen Mannes noch mehr auf. 
Dann dieſer vergaß nun jede NRüdficht ver Klugheit; 
mit einer Beredſamkeit, vie an jedem andern Orte dien⸗ 
lic) geweien wäre, fuchte er feine Meinung burchzuführen 
und nichts war ihm zu hoch, das er nicht mit feinem 
eigenen Maßſtab gemefjen hätte, Der Preuße, ver 
folche Leute nur vom Hörenfagen und unter dem gefähr- 
lien Namen „Köpenifer” Tannte, erfchrad über dieſe 
Arußerungen. Konnte nicht ver Poſtillon, Tonnte nicht 
ein Paflagier im Bauche des Wagens viele Reden ver- 
nommen haben! Spandau, Köpenid, Jülich und ale 
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möglichen feſten Pläge ſchwebten vor feiner aufgeregten 
Phantafie, und das befte Mittel, feinen Nachbar zum 
Stillſchweigen zu bringen, ſchien ihm, wenn er fich in 
bie Ecke drückte und fich ſchlafend flellte. 


2. 


Als die beiden Reifenden am Morgen nad) biefer 
gefährlichen Nacht erwachten, ſahen fie in geringer Ent» 
fernung die Thürme von Heilbronn aus dem Nebel tau⸗ 
hen. „Hier endet meine Fahrt,” fagte der Herr im 
grünen Rod, indem er auf die Stadt deutete, „und 
Ihnen danke ich es,“ ſetzte er mit einem freundlichen 
Blid auf feinen Nachbar hinzu, „daß ich Diesmal dieſen 
Wagen ungern verlaffe. Wie angenehm wäre mir noch 
ein Tag in Ihrer Gefelfchaft vergangen !“ 

„Dies ift mein Roos ſchon feit vierzehn Tagen ge⸗ 
weſen,“ erwiederte der Brandenburger. „Der 
enge Raum macht nachbarlich; Menfchen, welche viel- 
leicht in einer größern Stadt, felbft wenn fie Zimmer- 
nachbarn geweſen wären, Jahre lang unter fich Tein 
Wort gewechfelt hätten, treten ſich nahe durch ven- fo 
natürlihen Drang nad) Mittheilung. Der Plab an 
meiner Seite wechfelte öfter, als in einer Schlacht, doch 
darf ich mir Glück wünfchen, Sie wenigftens jo lange zu 
meinem Nachbar gehabt zu haben, denn fo bin ich auf bie 
angenehmfte Weife in Ihr Vaterland eingeführt worden.“ 

„Werden Sie länger in Würtemberg verweilen?“ 

„Ich befuche Verwandte meiner Mutter,“ erwienerte 
ber Fremde; „je nachdem fie und die Refivenz mir ge- 
fallen, werde ich länger ober kürzer verweilen.“ 
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„Bir werden und fchwerlich wieder ſehen,“ fagte 
der Grüne; „ich wüßte wenigftend nicht, was mich nach 
Stuttgart treiben follte. Bergefien Sie aber nie, was 
ich Ihnen über ven Charakter meiner Landsleute Tagte. 
Können Sie nach ihrer Denfungsart, nach ihren Sitten 
fih ein wenig richten, fo werben Sie überall gejucht und 
willfommen ſeyn. Unſern Damen find Sie dann als 
Fremder nur um fo intereffanter und unfern Männern 
— nun da kömmt es immer auf pen Cirkel an, in welchem 
Sie leben; nur müflen Sie,” feßte er mit einem Lächeln 
hinzu, das zwifchen Sronie und gutmüthiger Sreumblichkeit 
ſchwebte, „nie zu deutlich und fühlbar machen“ — — 

„Nun?“ rief ver Fremde erwartungsvoll, als jener 
innebielt. | 

„Daß Sie Fein Deuticher, fonpern ein Preuße find.“ 

Das ſchmetternde Horn des Poſtillons und das 
Raſſeln des fchweren Wagens auf dem Steinweg über- 
tönte die Antwort des Fremden. Den Paffagieren warb 
in diefer Stat ein Feine Raft vergönnt, und ver Fremde 
wollte feinen Nachbar vom Eilwagen noch einmal zum 
Frühſtück einladen. Doc fchon unter der Thüre des 
Poſthauſes überreichte piefem ein alter Reitknecht mehrere 
Briefe; er riß den einen haftig, erröthenb auf, und 
fein Reifegefährte bemerkte im Vorübergehen, daß es 
bie Hanpfchrift einer Dame-fey. Der Fremde trat etwas 
verflimmt in dem Wirthshaus and Fenſter; er Jah den 
Säger angelegentlich mit feinem Diener Iprechen und 
bald darauf führte man zwei fchöne Pferde vor. In 
demſelben Augenblic trat der grüne Herr eilends in ven 
Saal, ſeine Augen ſuchten und fanden ven Retfegefährten, 
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er trat zu ihm, doch nur, um ſchnell, aber herzlich - 
son ihm Abſchied zu nehmen; und fo fonnte ihn ber 
Brandenburger zu feinem großen Verdruß nicht 
einmal nach dem Haus und ver Familie Käthchens 
von Heilbronn fragen, eine Brage, die er fi) un⸗ 
ter feinen Reiſenotizen aufgezeichnet und doppelt un- 
terftrichen hatte... Doc der Anblif des Jägers, wie 
er ſich fo leicht in den Sattel des fchönen folgen Pfer⸗ 
bed fchwang, wie er fo majeflätifch über ven Marft 
biniprengte, fühnten ihn mit ver beinahe unhöflichen 
Haft aud, womit jener von ihm Abfchien genommen 
hatte. Er geſtand fich, felten eine fo wohlgebaute Ge⸗ 
ftalt mit einem fo ſchönen ausdrucksvollen Geficht ver⸗ 
eint geſehen zu haben. 

„er war dieſer Herr im grünen Kleid?“ fragte er 
den Kellner, der am andern Senfter dem Reiter nachblickte. 

„Mit dem Namen Tann ich nicht dienen,” antwor= 
tete jener; „ich weiß nur, daß man ihm Herr Baron 
nennt, daß fein Vater einige Stunden von hier am 
Nedar Güter hat, und daß fie jehr reich ſeyn ſollen; -in 
die Stadt kommt er ſelten.“ 

Nicht ganz zufrieden mit dieſer Erklärung ſetzte ſich 
der junge Mann wieder in den Wagen. Sein Vater, 
der früher einmal in dieſem Lande geweſen war, hatte 
ihm ſo viel Sonderbares von ſchwäbiſchen Baronen er⸗ 
zählt, daß er in ſeinem liebenswürdigen und gewandten 
Reiſegefährten keinen ſolchen vermuthet hätte. Sein 


neuer Nachbar, der ihm gleich in der erſten Viertelſtunde 


vertraute, daß er ein Hopfenhändler aus Baiern ſey, 
machte ihm den Verluſt, den er erlitten, nur um ſo 


ya —* 
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fühlbarer, und da er am Hopfenbau wenig Unterhaltung 
fand, beichäftigte er fich damit, über ven Charafter des 
jungen Mannes, ver ihn verlaffen hatte, nachzupenfen, 
und dann nod) einmal alle Erwartungen und Hoffnuns 
gen zu durchlaufen, die er fih von feinen Verwandten, 
zu welchen er reifte, gemacht hatte. Bon dem Oheim 
verfprach er ſich für feine Unterhaltung wenig ; er mußte 
nach feiner Berechnung ein vorgerüdter Sechziger feyn; 
mürrifch, ungefellig und eigenfinnig hatte ihn fein Vater 
ſchon vor fünfundzwanzig Jahren gekannt, und ſolche 
Eigenichaften pflegen ſich im Alter nicht zu verbeffern. 
—X verſprach ſich der junge Mann von Fräulein 
Ann iner Couſine. Bon einem feiner Freunde, ver 
längere Zeit in Schwaben gelebt hatte, war fie ihm als 
eine Zierde diefes Landes genannt worden: Ein ange- 
nehmes trauliches Verhältniß von fünf bis ſechs Wo⸗ 
hen ſchien ihm ganz wünfchenswerth, und fo eifrig war 
feine Bererhnung ver Mittel, vie ihm zu Gebot fanden, 
fi) liebenswürbig zu zeigen , fo gewiß war er fich des 
Eindrucks bewußt, ven feine Perfon, fein Weſen unfehl- 
bar machen müffe, für fo leicht zu erobern hielt er das 
Herz eined Fräuleins in-Schwaben, daß ihm nicht ein- 
mal ver Gedanke fam, die fchöne Coufine Anna könne 
fich vielleicht fchon verfehen haben. 

Er ließ ſich, in der Refivenz angekommen, ſogleich nad) 
dem Haufe führen, wo fein Oheim fonft gewohnt hatte, 
aber mit vem Donnermorte 


warb ihm aufgethan: 
die du fucheh — 


wohnen ſchon feit Ianger Zeit auf einem Landgut, fie 
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werben auch im nächſten Winter nicht zurückkehren, und 
felbft Died Haus gehört ihnen wicht mehr eigen. 

Der Reifende aus Brandenburg war fchnell ents 
ſchloſſen. Er benüßte vielen Tag, um fich Die freundliche 
Stadt zu betrachten, und eilte dann denſelben Weg, 
welchen er hergefommen war, zurüd, nad) bem unteren 
Nedarthal, wo ver Landſitz feines Oheims lag. 

Se näher er dieſer reizenden Gegend kam, deſto 
angenehmer war e8 ihm, daß er einige Wochen auf dem 
Lande zubringen follte. Er wußte aus eigener Erfah⸗ 
rung, daß man auf dem Lande, abgefchnitten von ven 
Zerftreuungen ver Stabt und jener Forme oben, 
bie man dort für fchön und nothwendig, hier TER über« 
flüffig und läftig hält, ſchnell bekannt und befreundet 
wird, daß man fih, auf eine Meine Gefellfhaft be- 
ſchränkt, fchneller naherüdt. — Etwa eine Stunve von 
dem Gut bog der Weg von ber Haupiftraße ab, Der 
Kutſcher, den er gemiethet hatte, deutete auf einen Fuß⸗ 
pfad, der in den Wald lief; ver Fahrweg wende ſich 
um ben ganzen Berg her, fagte er, doch auf biefem 
Pfad könne man zu Zuß in bei weitem kürzerer Zeit 
zum Schloß Thierberg hinaufgelangen. Der junge 
Mann flieg aus; er war bisher auf einem Bergrüden 
gefahren, fah num eine mäßige, mit Wald bewachſene 
Anhöhe vor ſich, und fchloß, weil er gehört hatte, das 
Schloß feines Oheims liege im Nedarthal, man müſſe 
von biefer Höhe eine weite Ausficht in das Thal ge⸗ 
nießen. Er ließ den Wagen weiter fahren und flieg ven 
Seitenpfad binan. Ein Wald von prachtvollen Buchen 
nahm ihn auf. Nie hatte er vielen Baum fo Fräftig, fo 
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majeſtätiſch gefehen, zwilchen durch erblickte er hie und 
da Eichen und ſchöne Eichen und zu feiner nicht geringen 
Berwunderung Waldkirſchbäume von ungewöhnlicher 
Höhe. Nah und nad wurbe ihm Das Steigen ſchwe⸗ 
rer; der Berg fchien fih auf einmal fteiler zu erheben 
und er war oft verfucht, vie unbequeme Eleganz zu 
verwünſchen, in welche ihn fein Berliner Schneider ge⸗ 
kleidet hatte, Endlich hatte er ven Gipfel erreicht, aber 
noch öffnete fich Feine Ausfiht, Die Bäume fchienen 
dichter zu werben, je ‚mehr fich ver Pfad wieder fenfte, 
und als fi, um feine Ungeduld zu vermehren, ver Feine 
Pfad in zwei noch Fleinere theilte, pie nach verſchiedenen 
Richtungen Tiefen, fehmählte er auf den Kutſcher und 
auf feine eigene Thorheit, die ihn verleitet hatten, in 
einem fremden Wald fich zu verirren. Er fchlug endlich 
den Weg rechts ein und ſah, nachbem er einige Hundert 
Schritte gegangen war, zu feiner großen Freude ein 
Duntes Kleid durch das Laub fchimmern, 

Er verboppelte feine Schritte und war nicht wenig 
betroffen, als er plöglich vor einer jungen Dame ftand, 
die im Schatten einer alten Eiche auf einer Bank faß. 
Sie hatte ein Buch in der Hand, von welchem fie, als 
fein Schritt in pen abgefallenen Blättern raufchte, lang⸗ 
fam und rubig ihre ſchönen Augen erhob; doch auch fie 
ſchien betroffen, als es ein junger, ſtädtiſch gefleiveter 
Herr war, ben fie in dieſer Einſamkeit vor ſich ſah; fie 
erröthete flüchtig, aber fie fenfte ihren Blick nicht, der 
fragend an dem unerwarteten Befud Bing. Der junge 
Mann verbeugte fich einigemal, ehe er recht wußte, was 
er jagen follte. „Iſt wohl das ſchöne Mädchen Coufine 
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Anna?” war alles, was er in dieſem Augenblick zu 
denken und ſich zu fragen vermochte, und erft als er fich 
dieſe Frage ſchnell bejaht hatte, trat er näher zu ber 
jungen Dame, die inbeilen ihr Buch ſchloß und von 
ihrem Bänfchen aufftand. „Bitte um Vergebung,” fagte 
er, „wenn idy Sie geftört haben ſollte; ich fürchte, von 
dem Wege abgefommen zu ſeyn. Kann ich bier nad 
dem Schloß des Herrn von Thierberg kommen?“ 

„Auf vielem Fußpfad nit wohl, wenn Sie bier 
nicht befannt find,” erwiederte fie mit einer Tlangvollen 
Stimme; „Sie haben oben einen Fußpfad links gelafe 
fen, ver nad) dem Schloß führt.” Ste verbeugte ſich nach 
biefen Worten, und der junge Mann ging feinen Weg. 
zurüd; doch kaum hatte er einige Schritte gemacht, ſo 
zog ihn ein unwiberftehliches Gefühl zurüd, Das ſchöne 
Mädchen ftand noch einmal von ihrem Sit auf, als fie 
ihn zurückkehren ſah, doch Diesmal ſchien Beſtürzung 
ihre Wangen zu färben und eine gewiſſe Aengſtlichkeit 
blickte aus ihren großen Augen. Auf die Gefahr hin, 
für unbeſcheiden zu gelten, fragte der Reiſende, ob er 
vielleicht Die Ehre gehabt habe, mit Fräulein von Thiers 
berg zu ſprechen? 

„Sch heiße fo,” antwortete fie etwas befangen. 

„Eh bien, ma ehere cousine |“ fagte er lächelnd, 
inbem er ſich artig verbeugte, „Io habe ich das Vergnü⸗ 
gen, Ihnen Ihren Better Rantow vorzuftellen.” 

„Die? Better Albert!“ rief fie freubig, „Io haben 
Sie endlich doch Wort gehalten? Wie wird fih der Bas 
ter freuen! Und was macht Onfel und bie liebe Tante, 
und wie find Sie gereiſt?“ fo drängte fih eine Frage 
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nach ber andern über vie fchönen Lippen, und Better 
Rantow fand, verloren in fein Glück, eine fchöne 
Muhme zu befiben, Teine Worte, alle nach ver Reihe zu 
beantworten. Wie reizend, wie naiv Hang ihm bie 
Sprache! Er Fonnte nicht jagen, daß fie gegen irgend 
eine Regel des Styls geſündigt hätte, und Doch däuchte 
es ihm, e8 feyen ganz andere Worte, ganz andere Töne, 
als die er in feinem Vaterland gehört hatte, Er fühlte, 
.. er fey zu fchnell gereift, ald daß er allmälig auf die⸗ 
fen Kontraft vorbereitet worden wäre. 

„Dies tft mein Lieblingöfpaziergang,” ſagte fie, 
indem fie langfam neben ihm herging. „Zwar ift der 
Weg im Thal noch angenehmer, ver Nedar macht Ichöne 
Windungen, alte Burgen jchmüden die Höhen — und 
bie unfrige fpielt dabei nicht vie fchlechtefte Rolle, wenig- 
ſtens was das Alterthum betrifft — Dörfer und fogar 
ein Stäntchen fieht man Thal auf.und ab; aber ver Rück⸗ 
weg ind Schloß hinauf ift dann fo fteil und mühfem, 
und auf der Straße gehen mir zu viel Leute. Der Wald 
bier liegt nicht höher ald das Schloß, in einem halben 
Stündchen geht man. berüber und ift dann jo Föftlich 
einfam, als füge man in feinem Boudoir bei verfchlofles 
nen Thüren.“ 

„Bis dann der Zufall einen Vetter aus Preußen 
hereinwehen muß, ver die Töftliche Einſamkeit ſtört,“ 
unterbrach fie Rantow. 

„Sm Ganzen genommen,“ fuhr fie fort, „iſt es im 
Schloß gerade auch nicht geräufchyoll. Es ift jo einſam 
als irgend ein bezaubertes Schloß in Taufend und eine 
Nacht. Außer ver Dienerihaft und im hintern Flügel 
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dem Amtmann, den man nie zu ſehen bekömmt, find wir, 
der Vater und ich, die einzigen Bewohner; ja die Eins 
famfeit im Schloß ift oft fo fchredfich und traurig, daß 
ich mich Lieber in die Waldeinſamkeit flüchte, wo das 
Rauſchen ver Bäume und der Gefang ver Vögel doch 
noch einiges Leben verkünden.“ 
3. 
Ueberrafcht ſtand der junge Mann ftille, als fie 
aus dem dichten Holz tur eine Wendung des Weges 
auf einmal vem Schloß gegenüberftannen. Die Be⸗ 
wohner des ſüdlichen Deutſchlands find von Jugend auf 
an Anblide viefer Art gewöhnt. Man trifft in Franken 
und Schwaben felten ein Thal von ver Länge einiger 
Stunden, in. welches nicht eine Burg ober zum minde⸗ 
fien ein gebrochener Thurm und ein halbes Thor herab⸗ 
ſchauten. Die natürliche Beichaffenheit des Landes, vie 
vielen Berge und Eleinen Flüſſe, überdies die eigenthüm⸗ 
liche Berfaflung bes zahlreichen Landadels begünftigien 
oder nöthigten in früherer Zeit zu dieſen befeftigten 
Wohnungen. Aber ver Norden unferes Baterlanpes 
trägt weniger Spuren biefer alten Zeitz bie weiten 
Ebenen boten Feine fo natürliche Befeftigung, wie bie 
Felſen und Gebirgsausläufer des Süden, und hatte 
auch hier und dort eine folche Veſte im platten Land 
geſtanden, fo war fie nur deſto Schneller dem Verfall und 
der Berflörung preisgegeben. Die Nachbarn theilten 
ſich brüderlich in Die theuren Steine, und ihr Gedächtniß 
verwehte der Wind, der über vie Ebene hinſtrich. Dar⸗ 
um war ed bem jungen Mann aus ber Mark ein jo 
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überrafchenver Anblick, ſich in folder Nähe einer dieſer 
alterthümlichen Burgen gegenüberzufehen, um fo übers 
rafchender, da er durch dieſe düſteren tiefen Thore als 
Saft einziehen, in jenem alterthümlichen Gemäuer 
wohnen follte. Doch bald erfüllte Fein anderer Gedanke 
mehr als der malerifche Anblick, ver fich ihm darbot, 
feine Seele. Der alte ſchwärzlich-graue Wartthurm war 
auf ver Mittagsfeite von oben bis in Den Graben hinab 
mit einem Mantel von Epheu umhängt. Aus den Riten 
der Mauer fproßten Zweige und grüne Ranken, und um 
das Thor zog fich ein breites Rebengeländer, deſſen zarte 
Blätter und Faſern ſich mit fanfter Gewalt um die roſti⸗ 
gen Angeln und Ketten ver Zugbrüde gefchlungen hatten. 
Zur rechten Seite des Schloffes hinderte der dunkle 
Wald die Ausficht, aber links, an ven hohen Mauern 
vorüber, tauchte das Auge hinab in die Tiefe des ſchönen 
fruchtbaren Nedarthals, fchweifte hinauf, den Fluß ent- 
lang, zu Dörfern und Weilern und weit über die Wein- 
berge hin nach fernen blauen Gebirgen. 

„Das ift unfer Thierberg,” fagte das Fräulein; 
„28 ſcheint, die Gegend habe einigen Reiz für Sie, 
Better, und ich möchte Ihnen wahrlich rathen, recht oft 
aus dem Fenſter zu fehen, um vor unferer Einfamfeit 
und dieſem häßlicyen alten Gemäuer nicht zu erſchrecken.“ 

„Ein häßliches Gemäuer nennen Sie viele alte 
Burg” rief der Gaft, „Tann man etwas Romantifcheres 
- fehen, als dieſe Thürme mit Epheu bewachlen, dieſen 
Thorweg mit den alten Wappen, dieſe Zugbrüde, viefe 
Wälle und Graben? Glaubt man nicht das Schloß von 
Bratwarbine ober irgend ein anderes aus Seottifchen 
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Romanen zu fehen? Ermartet man nicht, ein Sickin⸗ 
gen, ein Götz werbe uns jebt eben aus dem Thore 
entgegentreten” — 

„Für diesmal höchſtens ein Thierberg,” erwie- 
derte das Fräulein lachend, „und auch von dieſen ſpukt 
nur noch Einer in ven fatalen Mauern, BDergleichen 
Thürme und Zinnen liebe ich ungemein in einem Roman 
oder in Kupfer geftochen, aber zwilchen vielen Mauern 
zu wohnen, fo einfam, und Winterd, wenn der Wind 
um dieſe Thürme heult und das Auge nichts Grünes 
mehr fieht, als jenen Eppich port am Thurm — Better! 
mich friert fchon jetzt wieder, wenn ich nur baran benfe, 
Dod kommt, Herr Ritter, dad Burgfräulein will Euch 
felbft einführen.“ u 

Der vüftere fchattenreiche Hof, in welchen fie tra= 
ten, kühlte etwas die warme Begeifterung des Gaſtes. 
Er jah ſich flüchtig um, als fie hindurchgingen, und be= 
merkte, daß ber Platz für ein Turnier denn doch nicht 
groß genug geweſen feyn müſſe, erichrad vor einem halb 
zerflörten Thurm, deſſen Rudera drohend über pie Mauer 
bereinhingen, erftaunte über ven fcharfen Zahn ver Zeit, 
ber in die dicke Mauer mächtige Riffe genagt und dem 
Auge eine freie Ausſicht in das Thal hinab geöffnet 
hatte, und gab in feinem Herzen fchon auf den ausgetre⸗ 
tenen Stufen ver Wenbeltreppe, wo ein heftiger Zugmind 
durch jchlecht verwahrte Fenſter blies, ver Bemerkung 
feiner Coufine über die Wohnlichfeit des Haufes voll⸗ 
fommen Beifall. Sechs bi8 acht Hunde begrüßten in 
einer großen mit Badfleinen gepflafterten Halle das 
Gräulein mit freundlichem Kläffen und Wedeln, und ein 
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gefeſſelter Raubvogel, ver in einer Ede auf der Stange 
ſaß, ftieß ein unangenehmes Gefchrei aus und ſchwenkte 
die Flügel. „Das ift nun unfere Antichambre, unfer Hofs 
geſinde,“ fagte Anna, indem fie lächelnd auf bie Thiere 
zeigte, „verwünfchte Prinzen und Pringelfinnen, bie Sie 
entzaubern können. Doch laſſen Sie ung jetzt eintreten,“ 
feste fie nach einer Weile ernfter hinzu, „in biefem Zim⸗ 
mer ift der Vater.“ | 

Sie öffnete eine hohe ſchwere Flügelthüre, und 
purch das altfraͤnkiſch ausftaffirte Gemach fiel ver Blick 
des Zünglings auf einen alten Mann, der in einer 
tiefen Senfterwölbung faß, wie es ſchien, in ein Zei⸗ 
tungsblatt vertieft. Bei dem Gruß feiner Tochter ſah 
er fih um, und ald er ven Fremden erblidte und Anna 
feinen Namen nannte, fand er auf und ging ihm lang» 
fam, aber feften Schrittes entgegen. Mit Bewunderung 
fah fein Neffe vie hohe gebietenve Geftalt, die ihn un- 
willkürlich an jenen Wartthurm biefer Burg erinnerte, 
ven fo viele Sabre nicht einzuftürzen vermochten, und 
veſſen Alter nur ver Ephen anzeigte, ber ſich an ihm 
emporgefchlungen hatte. Zwar hatte bie Zeit in biele 
fünfundfechzigjährige Stirne Furchen gegraben, um bie 
Schläfe fielen pünne graue Haare, und ber Bart und 
bie Augenbraunen waren filberweiß geworben, aber das 
Auge leuchtete noch ungetrübt und der Naden trug ben 
Kopf noch fo aufrecht, wie in jugendlicher Kraft, und 
bie Hand. gab beinahe einen Fräftigeren Drud, als ber 
Neffe zu erwiebern vermochte, 

„Bit willkommen in Schwaben,” fagte er mit 
tiefer kräftiger Stimme; „'s war ein vernünftiger 
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Einfall meiner Frau Schwefter, daß fie dich heraus 
ſchickte; mach’ dir's bequem; ſetz' Dich zu mir and Fen⸗ 
fer, und du, Anna, bringe Wein.“ 

Sp war der Empfang auf Thierberg; fo herzlich 
und offen er aber auch ſeyn mochte, jo Tonnte doch ber 
junge Dann mehrere Stunden lang ein gewiſſes unbehag⸗ 
liches Gefühl nicht verdrängen. Er hatte fich ven Oheim 
ganz anders gedacht; er glaubte, nach ver Beichreibung, 
die ihm fein Vater gemacht hatte, einen rauhen, aber 
fröhlichen alten Landjunker zu finden, ver feine Hafen 
best, mit Laune bie Händel feiner Bauern fchlichtet, von 
feinen Kleppern gern erzählt und zuweilen mit feinen 
Freunden und Nachbarn ein Glas über Durft trinft; 
er bedachte nicht, wie fünfundzwanzig Sahre und eine 
fo verhängnißvolle Zeit, wie pie, welche dazwiſchen lag, 
auf diefen Mann gewirkt haben fonnten. Das ruhige 
ernfte Auge bed Oheims, das prüfend auf feinen Zügen 
zu ruhen fchien, Die ungefuchten, aber gründlichen Fra⸗ 
gen, womit er ben Neffen über fein bisheriges Leben 
und Treiben ind Gebet nahm, das ironiſche Lächeln, 
das hie und da bei einer Heußerung ded jungen Mannes 
um feinen Mund blibte, Died alles, und Das ganze 
gewichtige Weſen des Alten imponirten ihm auf eine 
Weife, die ihm höchſt unbequem war; er Tonnte ſich Tein 
Herz fallen, ven Oheim eben fo .traulich zu behanveln, 
wie jener ihn, er Fam fich vor wie ein angehenber 
Staatsdiener, dem ein Minifter Audienz gibt, und es 
war dies zu feinem nicht geringen Verbruß das zweite 
Mal, daß er fich über bie Landjunker in Schwaben 
getauſcht ſeh 
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Auch feine Bafe fehlen ihm ganz anders, als er fie 
gedacht hatte, Er fand zwar alle jene liebenswürdige 
Natürlichkeit, jenes unbefangene ungefuchte Weſen, was 
man ihm an ven Töchtern dieſes Landes gerühmt hatte, 
aber viele Unbefangenheit fchien nicht aus Unwiſſenheit, 
fondern aus einem feinen fichern Taft hervor zu gehen, 
und was fie ſprach, zeugte von einem fo trefflich gebilde⸗ 
ten Geift, daß ihre Natürlichkeit nur darin zu beftehen 
ſchien, daß fie alles Geiftreiche, fey es wibig ober er= 
haben, wie etwas Natürliches, Angebornes vorbrachte, 
daß es nie als etwas Erlerntes, als etwas Gejuchtes 
erfehien. Am ärgerlichſten war es ihm, daß fie ihn 
ſchon nach den erften Stunden zu durchſchauen ſchien; 
bie ausgefuchten Artigfeiten, bie er ihr fagte, zog fie ins 
Komifche, den feineren Complintenten wich fie auf uns 
begreifliche Art aus; wollte er ihr nur ven zarten, in 
Berlin gebildeten jungen Mann zeigen, fo nannte fie 


ihn gewiß immer Herr von Rantow. Und dennoch 


mußte er fich geftehen, daß er nie fo viel Harmonie der 
Bewegung, ber Miene, der Geftalt und ber Stimme 
geliehen’ habe; ihr ganzes Weſen erfchien ihm wie Das. 


Hauslkleid, das fie jegt eben trug. Es war einfach und 


von befcheivenen Farben, und dennoch kleidete es ihre 
feine fchlanfe Geftalt mit jener gefchmadvollen Eleganz, 
die auch dem anfpruchlofeften Gewand einen geheimniß- 
sollen Zauber verleiht; ein Toilettengeheimniß, worüber, 
fo viel der junge Mann fich erinnerte, noch nie ein 
Modejournal Aufihluß gab, und das ihm mehr das 
Zeichen und Symbol einer harmonischen Seele, als die 
Folge einer forgfältigen Erziehung zu ſeyn ſchien. 
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Diefelbe Uebereinſtimmung glaubte er zwiſchen dem 
alten Herrn und dem Gemache zu finden, in welches_er 
zuerft eingeführt worden war. Es war ber verblichene 
Glanz eines früheren Jahrhunderts, was ihm von ven 
Wänden und Hausgeräthen entgegen blidte. Die ſchwe⸗ 
en gewirkten Tapeten, mit Leiſten befeftigt, bie einft 
vergoldet waren und deren Farbe jest ind Dunfelbraune 
fptelte; die breiten Armflühle, mit ausgeſchweiften zier⸗ 
lich geichnigten Beinen, die Polfter, mit grellen Farben 
» Tänftlich ausgenäht, mit Papagaten, Blumentöpfen und 
den Bildern längſt begrabener Schooßhündchen geziert. 
Wie manchen Wintertag mochten feine Abnfrauen über 
dieſer mühlamen Arbeit gefellen ſeyn, die ihnen vielleicht 
einft für das Vollendetſte galt, was ber menichliche 
Geſchmack je erfonnen, und die jebt ihrem Urenkel ges 
ſchmacklos, ſchwerfällig, und hätten fich nicht fo ehrwürs 
dige Erinnerungen daran gefnüpft, beinahe lächerlich 
erichien. Und doch Fam ihm dies alles, ver ehrwürbigen 
Geſtalt feines Oheims gegenüber, wie durch Alterthum 
und langjährige Gewohnheit geheiligt vor. Er ſah, 
man ſey in Thierberg erhaben über ven Wechſel der 
Move, und wenn er hinzufügte, was ihm fein Vater 
über die mancherlei Unglüdsfälle und die mißlichen Um⸗ 
fände, worin fich der Oheim befand, geſagt hatte, fo 
fühlte er fich beichämt, daß er Diefe Umgebungen nur 
einen Augenblid habe grotest finden Fönnen; er fühlte, 
bag er unverfchuldeter Armuth, wenn fie fi in fo 
ernftem und würbigem Gewande zeige, feine Adytung 
nicht verfagen könne; ja, vor Dielen Wänden, dieſem 
Geräthe, und vor dem unſcheinbaren groben Hausrod 





27 
des Oheims erſchien er fich ſelbſt, wenn er feinen Blick 
auf feine modiſche und höchſt unbequeme Tracht warf, 
wie ein Thor, beherricht von einem Phantom, das ein 
Weiſer lächelnd an fich vorüber gleiten läßt. 

Dies waren die Einprüde, welche ver erfte Abend 
in Thierberg auf die Seele des jungen Rantomw 
machte. Sp ernft fie aber am Ende auch feyn mochten, 
fo konnte er doch ein Lächeln nicht unterhrüden, als mit 
dem Schlage acht Uhr, den die alte Schloßuhr zügernd 
und zitternd angab, eine Flügelthüre am Ende des 
Zimmers auflprang, ein kleiner Kerl in einem ver- 
fchoffenen bordirten Rod, ver ihm weit um ven Leib 
hing, hereintrat, fich dreimal verbeugte und dann feiers 
lich fpradh: „le souper est servi.” 
| „S'il vous plait,” fagte der Alte mit ernfihaftem 

Geficht und einer Berbeugung zu feinem Neffen, reichte 
feinen Arm ver ſchönen Anna und ging langſamen 
Schrittes dem Speifezimmer zu. - 


4. 

Mit ven Flügelthüren des Speiſeſaales und bem 
erften Blick, ven er hinein warf, hatte fich übrigens dem 
Gaft aus Brandenburg ein weite Feld der Erinnerung 
geöffnet. Bon diefem gemalten Plafond, ver bie Er⸗ 
Ihaffung ver Welt vorftellte, von dem fchweren Krons 
leuchter, ven der Engel Gabriel ald Sonne aus ben 
Wolfen herabhängen ließ, von ven gelben Gardinen von 
Ichwerer Seide hatte ihm feine Mutter oft geiprochen, 
wenn fie von ihrem väterlichen Schloß in Schwaben 
und vom bem ungemeinen Glanz erzählte, welcher einft 
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burch ihre hochfelige Frau Großmutter, die Tochter eines 
reichen Minifters, in die Familie und in die fehöneren 
Appartements zu Thierberg gefommen ſey. Schon 
feine Mutter hatte in ihrer Kindheit dieſe Prachtftüce 
mit großer Ehrfurcht vor ihrem Alterthum betrachtet, 
und feit dieſer Zeit hatten fie zum mindeften breißig bi 
vierzig Jahre geſehen. 

„Das ift ver Familienſaal,“ fagte während ver 
Tafel der alte Thierberg, ald er bie neugierigen 
Blicke ſah, womit fein Neffe dieſes Gemach mufterte. 
„Bor Zeiten foll man e8 die Laube genannt haben, 
und meine Ahnherren pflegten bier zu trinfen. Mein 
Großvater jelig ließ e8 aber alfo einrichten und ſchmücken; 
er war ein Mann son vielem Geſchmack und hatte in 
feiner Jugend mehrere Jahre am Hofe Ludwigs XIV. 
zugebradt. Auch meine Frau Großmutter war eine 
prächtige Dame, und fie beide haben das Innere des 
Schloſſes auf Diefe Art eingetheilt und dekorirt.“ 

„Am Hofe Ludwigs XIV.!“ rief der junge 
Mann mit Staunen, „das ift eine ſchöne Zeit her; wie 
mandyerlei Gäſte mag dieſer Saal feit jener Zeit ge- 
feben haben!“ 

„Diele Menfchen und wunderbare Zeiten,” erwie⸗ 
berte der alte Herr. „Ja, es ging einft glänzend zu auf 
Thierberg, und unfere Säfte befanden ſich bei uns 
nicht fchlimmer, als bei jedem Fürften des Reiche. Man 
fonnte Fein fröhlicheres Leben finden, als das auf dieſen 
Schlöſſern, fo lange unfere Ritterfchaft noch blühte. Da 
galt noch unfer Anfehn, unfere Stimme; man war ein 
Edelmann ſo gut als der König von Frankreich, und ein 
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Freiherr war ein freier Mann; ber nichts über fich. kannte 
als feinen gnädigen Herrn, den Raifer, und Gott; jetzt“ — 
„Vater!“ unterbrach ihn Anna, als fie fab, wie 
die Ader auf feiner Stirne anſchwoll, und wie eine 
dunkle Röthe, ein Vorbote nahenden Sturmes, auf fet- 
nen Wangen aufzog. „Vater!“ rief fie mit zärtlichen 
Tönen, indem fie feine Hand ergriff, „nichts mehr über 
dies Thema; Sie willen, wie e8 Sie immer angreift!” 
„Thörichtes Mädchen!“ erwiederte ver alte Herr, 
halb unwillig, halb gerührt von ver bittenden Stimme 
feiner fchönen Tochter, „warum ſollte ein Mann nicht 
ftarf genug jeyn, nach Jahren von dem zu Iprechen, 
was er zu dulden und zu tragen flarf genug war? Der 
‚Better Tennt nur. unfere Verhältniffe, wie fie jest find, 
Er ift geboren zu einer Zeit, wo biefe Stürme gerade 
am heftigften wütheten, und aufgewachſen in einem 
Lande, wo die Ordnung der Dinge längft ſchon anders 
war; er kann fih alfo nicht jo recht denken, was bie 
Borfahren feiner Mutter waren, und deßhalb will ich 
ihn belehren.” Ä | | 
Der Freiherr nahm mit dieſen Worten fein großes 
Glas, auf deflen Deckel pie Wappenfchilve feined Haus 
ſes, aus Silber getrieben, angebracht waren, und trank, 
um Kraft zu feiner-Belehrung zu fammeln, einen lan⸗ 
gen tüchtigen Zug. Doc Fräulein Anna fah an ihm 
vorüber den Gaft mit. beforglichen bittenpen Blicken an; 
er verftand dieſen Winf und fuchte pen Oheim von Dies 
jer Materie abzubringen. 
„Es ift wahr,“ fiel er ein, noch ehe jener Das 
Glas wieder auf den Tiſch gefebt hatte, „in Preußen 


find die Verhältniffe anders und ſind ſeit langer Zeit 
anders geweien. Aber jagen Sie jelbft, kann man ein 
Land in Europa finden, das meinem Vaterland gliche? 
ch gebe zu, daß andere Länder an Flächeninhalt, an 
Seelenzahl uns bei weitem überwiegen, aber nirgends 
trifft man auf fo Meinem Raum eine fo Fräftige, durch 
innere Tugend imponirende Macht: es ift bas Sparta 
der neuen Zeit. Und nicht ein glüdlicher Boden ober ein. 
milder Himmel bewirften jo Großes, ſondern der Ges 
nius großer Männer hat ein Preußen geichaffen; weil 
fie e8 verſtanden, die ſchlummernden Kräfte zu. weden, 
und dem Volke felbft zeigten, welche Stellung es ein⸗ 
nehmen müffe, weil fie Preußen geworben find, ifl 
auch ein Preußen erftanden.” 

Der alte Herr hatte feinem Neffen rubig zugehört, 
bei den Iegten Worten aber zog fich fein Geficht zu folcher 
Ironie zufammen, daß der Brandenburger erröthete. 
„Der Sohn meines Nachbars, des Generald von 
Willi, würde fagen, wenn er dich hörte: D Deutlich“ 
land, Deutfchland, da fieht man, wie bein Elend aus 
deiner eigenen Zeriplitterung hervorgeht! fie wollen nicht 
mehr Griechen, ſondern Platäer, Korinther, Athener, 
Thebaner und gar — Spartaner heißen! Ich wünfche 
nur,“ feste er Lächelnd hinzu, „baß die Spartaner nicht 
zum zweiten Mal einen Epaminondas im Felde 
finden mögen. Die Schlacht bei Teuftra war Tein Mei 
fierftüd der Kriegsfunft unferer modernen Spartaner.“ 

„Unfer Unglüd bei Jena,” fagte der junge Dann 
verprießlich, „kann man weder Dem Bolt noch dem Kö⸗ 
nige zufchreiben, und ich glaube, wir haben uns an 
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Napoleon hinlanglich gerächt; wir haben nicht nur 
Deutſchland wieder frei gemacht, fondern ihn felbft 
entthront.” 


„Sp? das ſeyd ihr geweſen?“ fragte der Oheim, 


„Gott weiß, ich that bis jetzt fehr unrecht, daß ich dies 
Ereigniß der halben Million Soldaten. zufchrieb, pie 
man aus ganz Europa gegen ihn zufammenhegte. Warft 
du vielleicht jelbft mit dabei, Neffer Du kannſt wahrs 
fcheinlich ald Augenzeuge reden ?“ 

Der Neffe erröthete und ſchickte einen ängftlichen Blick 
nah Anna, die ihr Lächeln kaum unterprüden Tonnte. 
„Ich war damals noch auf ver Schule,” antwortete er, 
„und es hat mich nachher oft geärgert, daß ich nicht da⸗ 
bei war. Sch gebe zu, daß die andern auch mitgeholfen 
haben, aber in allen Schlachten waren e8 nur bie Preu⸗ 


Ben, vie entichieden haben; denken Sie nur an Waterloo.“ 


„Sey überzeugt, ich denke Daran,” erwieberte der 
alte Herr mit großem Ernſt, „und venfe mit Vergnü⸗ 
gen daran. Wenn einer ein Feind jenes Mannes ift, 
ſo bin ich es; denn er bat und und Alles unglüdlicdy 
gemacht, und das alte fchöne Reich umgekehrt wie einen 
Handſchuh. Aber- das mit deinen Landsleuten weißt 
bu denn doch nicht recht. Sch glaube fchwerlih, daß 
eure jungen Soldaten, wenn fie auch wirklich fo be- 
geiftert waren, wie man ſagt, To viele Stöße auf ihr Cen⸗ 
trum ausgehalten hätten, als am achtzehnten Juni jene 
Englänber, die fchon in allen Welttheilen gedient hatten.“ 

„Richt die Jahre find es,“ fagte jener, „bie in 
ſolchen Augenbliden Kraft geben, ſondern das Selbft- 
bewußtfeyn,, der Stolz einer Nation und Die Begeifterung 
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des Solvaten für feine Sache; und die bat ver Preuße 
volauf.” | 

„Ich habe in meiner Sugenb auch ein paar Sabre 
gedient,” entgegnete ber Oheim; „Anno 85 bei den 
Kreistruppen. Damals waren Die Soldaten noch nicht 
begeiftert, darum Tenne ich das Ding nicht. Nächſtens 
wird mich aber mein Nachbar, der General, befuchen, 
mit dieſem mußt du darüber fprechen.” 

„ie dem auch ſey,“ fuhr ver Gaft fort, „es 
freut mich innig, daß Sie über ven Hauptpunft, über 
den Unwillen gegen die Franzoſen und im Haß gegen 
dieſen Corfen, mit mir übereinftimmen. Bei und zu 
Haufe behauptet man, daß er in Süddeutſchland lei⸗ 
der noch immer ald eine Art Heros angefshen, und, 
es ift lächerlich zu fagen, von Vielen ſogar ald ein 
Deglüder ver Menfchheit verehrt werde.“ 

„Sprid nicht zu laut, Freund,” erwieberte ber 
alte Herr, „wenn bu es nicht mit biefer jungen Dame 
bier gänzlich verberben willſt. Sie ift gewaltig nas« 
poleonifch geſinnt.“ 

„Sie werben darum nicht Ichlechter von mir 
denken,“ fagte Anna hocherröthend, „weil ich einen 
Mann nicht gerabehin verbammen mag, deſſen un= 
verzeihlicher Fehler der iſt, daß er ein großer Menſch 
war.“ 

„Großer Menſch!“ rief der Alte mit blikenden 
Augen, „ben Teufel auch, großer Menfch! was heißt 
das? Daß er den rechten Augenblid erfpähte, um wie 
ein Dieb eine Krone zu ftehlen?® Daß er mit feinen 
Bajonetten ein treffliches Reich über den Haufen warf, 
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feine herrliche natürliche Form zertrümmerte, ohne etwas 
Beſſeres an die Stelle zu feben! großer Menich %- 

„Ste Iprechen fo, weil“ — 

„Anna, Anna!“ fiel er feiner Tochter in bie 
Rede, „meinft du, ich Ipreche nur darum fo, weil er 
uns elend machte? weil er dieſes Thal und ven Wald 
mir entriß, weil er diefe Dienfchen, Die mir und mei- 
nen Ahnen ald ihren Herren dienten, an einen andern 
verſchenkte? Weil die ungebetenen Gäfte, vie er und 
ſchickte, das Bischen aufzehrten oder einftedten, was 
mir noch geblieben war? Es ift wahr, an jenem Tage, 
wo man ein fremdes Siegel über das alte Wappen ber 
Thierberge flebte, wo man mein Vieh zählte und 
Ihäste, meine Weinberge nah dem Schuh ausmag, 
meine Wälper lichtete und die erfie Steuer von mir 
eintrieb, an jenem Tage ſah ich nur mich und ben 
Fall meines Haufes; aber ging es der ganzen Reichs⸗ 
ritterfchaft beffer, mußten wir nicht fogar erleben, daß 
ein Mann von der Infel Corſika erflärte, es gebe 
feinen deutfchen Kaifer und kein Deutſchland mehr“ 

„Bott ſey es geflagt!” fagte der junge Rantow, 
„und uns wahrhaftig bat er e8 nicht beffer gemacht.“ 

„Ihr, gerade ihr ſeyd felbit Schuld daran!” fuhr 
ver alte Herr immer heftiger fort. „Ihr hattet euch 
längft losgeſagt som Reich, hattet Fein Herz mehr für 
das Allgemeine, wolltet einen eigenen Namen haben, 
thatet euch viel darauf zu gut. Ihr fahet es vielleicht 
jogar gern, daß man ung Schaft für Schaft entzwei 
brach, weil man uns fürchtete, To lange die übrigen 
Speere ein Band umfchlang. Habt ihr nicht gefeben, 
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wie weit ed fam, ald man in Sparta jeden Griechen 
einen Fremden nannte? Berbammt fey dieſes Jahr⸗ 
"hundert der Selbftfucht und Zwietradht, verbammt dieſe 
Welt von Thoren, welche Eigenliebe und Herrſchſucht 
Größe nennt!“ 

„ber, lieber Bater“ — wollte das Fräulein befänf- 
tigend einfallen, doch ber alte Herr war bei feinen 
legten Worten ſchnell aufgeflanden, und ber Fleine 
Menfc in ver Thierbergifchen Livree eilte auf feinen 
Mint mit zwei Kerzen herbei. 

„Gute Nacht,“ wandte er ſich noch einmal zu ſei⸗ 
nem Neffen; „ſtoße dich nicht daran, wenn du mich 
zuweilen heftig ſiehſt; 's iſt ſo meine Natur. Schlafet 
wohl, Kinder!“ ſetzte er ruhiger hinzu, „wenn die 
Gegenwart ſchlecht iſt, muß man von beſſeren Zeiten 
träumen.“ Anna küßte ihm gerührt die Hand, und 
die erhabene Geſtalt des alten Herrn ſchritt langſam 
ver Thüre zu. Rantomw war fo betroffen von allem, 
was er gehört und gefehen, daß es ihm fogar ent⸗ 
ging, welche komiſche Figur der Diener machte, ber 
feinem Herrn zu Bette Teuchtete. Die weite Staats⸗ 
lisree, vie er trug, bing beinohe bis zum Boden herab, 
und die langen borbirten Aufichläge bedeckten völlig. bie 
Hände, welde vie filbernen Leuchter trugen, Er war 
anzufehen wie ein großer Pilgrim, ver einen Calva⸗ 
rienberg binan auf ven Knieen rutſcht. Um jo erha⸗ 
bener war ver Kontraft des Mannes, ver ihm folgte; 
er erſchien, als er durch den altfränfifchen Saal uns 
ter den Samiliengemälben feiner Ahnen vorbei fchritt, 
wie ein wandelndes Bild der guten alten Zeit, 
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Als der alte Herr das Gemach verlafien hatte, 
fand das Fräulein mit einer Verbeugung gegen ihren 
Saft auf und trat in ein Fenſter. Der junge Dann 
fühlte an ihrem Schweigen, daß er biefen Abend Sais 
ten berührt haben müfle, Die man anzutaften fonft 
vieleicht ſorgfältig vermied. Sie blidte hinaus in bie 
Nacht und Rantow trat an ihre Seite; er hatte oft 
erprobt, wie ſich Mißverſtändniſſe Leichter Töfen, wenn 
man fie in einen Scherz Tehrt, als wenn man mit 
Ernft oder Wehmuth darüber fpricht. Mit ſolch einem 
Scherz wollte er Anna verfühnen; doch als er zu ihr 
ans Fenfter trat, war ver Anblid, ver fi ihm dar⸗ 
bot, fo überrafchenn, daß Fein heiteres Wort über feine 
Lippen ſchlüpfen konnte. Das tiefe, fchwärzliche und 
doch jo reine Blau, das nur ein fünlicher Himmel im 
Mondlicht zeigt, hatte er noch nie gefehen. Ueber Wald 
und Weinberge herab goß ver Mond ſeltſame Streifs 
lichter und im Thal fchimmerten feinen Glanz nur bie 
zitternden Wellen des Nedars und. die Spike Des dun⸗ 
keln Kirchthurms zurüd, Der falbe Schein dieſes Lich⸗ 
te8 der Nacht hatte Anna’d Züge gebleicht und in 
ihren ſchönen Augen ſchwamm eine Thräne. Jetzt erſt, 
als alles fo flil und Tautlos war, vernahm man aus 
ber Ferne die gehaltenen Töne einer Flöte, und dieſe 
Klänge verbanven fich fo fanft mit dem milden Schim⸗ 
mer des Mondes, daß man zu glauben verſucht 
war, es feyen feine Strahlen, die fo melodiſch 
fih auf die Erde niederſenkten. Ein feliges Lächeln 
309 über Anna's Geficht; ihr glänzender Blid hing 
an einer Waldſpitze, die weit in das Thal vorfprang 
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und ihre tieferen Athemzüge fehienen ver Flöte zu ant- 
worten. 

„Wie prachtvoll ift felbft die Nacht in Ihrem 
Thal“ ſprach nach einer Weile ver Gaft. „Wie ſchön 
wölbt fi) der Himmel darüber bin, und ver Mond 
fcheint nur für vielen flilen Winfel der Erde geſchaf⸗ 
fen zu ſeyn.“ 

Anna öffnete das hohe Bogenfenfter. „Wie warm 
und mild es noch draußen iſt!“ fagte fie, indem fie 
freunplid in das Thal hinabichaute. „Kein Lüftchen 
weht.” 2 

„Aber die Bäume neigen fi) Doch ber und hin,“ 
erwieberte er, „fie raufchen, gewiß vom Wind bewegt.“ 

„Kein Lüftchen weht!“ wiederholte fie, und hielt 
ihr weißes Tuch hinaus. „Sehen Sie, nicht einmal 
dieſes leichte Tuch bewegt fi. Und kennen Sie denn 
nicht die alte Sage von den Bäumen? Nicht ver Nacht- 
wind ift e8, der ihre Blätter bewegt, fie flüftern jetzt 
und erzählen fi), und wer nur ihre Sprache verflünde, 
könnte manches Geheimniß erfahren.” 

„Bielleicht Fönnte man dann auch erfahren, wer 
der Flötenfpieler ift,“ fagte der Vetter, indem er Anna 
Ihärfer anfah; venn ſchon war er fo eiferfüchtig auf feine 
ſchöne Baſe geworben, daß ihm bie fügen Töne vom 
Wald her und ihr Tuch, das fie noch immer aus dem 
Tenfter hielt, in Wechfelwirfung zu ſtehen Schienen. 

„Das kann ich Ihnen auch ohne die Bäume verras 
then,” erwiederte fie lächelnd, inbem fie das Tuch zu⸗ 
rüdnahm. „Das ift ein munterer Sägerburiche, ber ſei⸗ 
nem Mäpchen einen guten Abend fpielt.“ Ä 
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Dazu ift aber pie Entfernung doch beinahe zu groß,” 
fuhr er fort, „manche Töne werben nicht ganz deutlich.” 

„Sm Dorf unten hört man es beſſer als hier oben,” 
ſagte fie gleichgültig und fchloß das Fenſter; „überbies 
fagt ja das Sprichwort: das Ohr der Liebe hört noch 
weiter als das des Argwohns.“ 

„Schön gelagt !” rief der junge Mann, „body das 
Auge des Argwohns fieht weiter als Das der Liebe.“ 

„Sie haben Recht,” entgegnete fie, „aber nur bei 
Tag, nicht bei Nacht.“ 

Dieſe, wie es ſchien, ganz abſichtlos gefagten Worte 
überrafchten den jungen Mann fo fehr, dag er beichämt 
die Augen nieberfchlug. Et warf fich feine Thorheit vor, 
daß er nur einen Augenblid glauben fonnte, es fey ein 
Liebhaber viefes arglofen Kindes, der dort im Walde 
muſicire. 

„Und nun gute Nacht, Vetter,“ fuhr Anna fort, 
indem ſie eine Kerze ergriff. „Träumen Sie etwas recht 
Schönes, man ſagt ja, der erſte Traum in einem Hauſe 
werde wahr; Hans, leuchte dem Herrn Baron ins 
rechte Thurmzimmer! Und dies noch,“ ſetzte ſie auf 
Franzbfiſch hinzu, als ver Diener näher trat, „vermei⸗ 
den Sie mit meinem Vater über Dinge zu Iprechen, bie 
ihn fo tief berühren. Er iſt fehr heftig, doch gilt fein 
Zorn nie der Perfon, fondern ber Meinung. Es war 
meine Schuld, daß ih Sie nicht zuvor unterrichtet 
babe, morgen will ich nähere Inſtruktion ertheilen. — 
Gute Nat!“ 

Sinnend über dieſes ſonderbare und doch fo lie⸗ 
benswürbige Wefen folgte ver Gaft dem Diener, und 
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bie dumpfhallenden Gänge und Wenbeltreppen, das 
vieledige, in wunderlihen Spigbogen gewölbte Gemach, 
das alterthümliche Garpinenbette, jo manche Gegen» 
ftänpe, die er ſonſt fo aufmerkſam betrachtet hätte, blies 
ben diesmal ohne Eindruck auf feine Seele, die nur 
eifrig beichäftigt war, ven Charafter und das Benehmen 
Anna's zu prüfen und zu muftern. 


5. 


Als der Gaſt am folgenden Morgen nach einer 
ſorgfältigen Toilette hinab ging, um mit ſeinen Ver⸗ 
wandten zu frühſtücken, konnte er ſich anfänglich in dem 
alten Gemäuer nicht zurecht finden. Ein Diener, auf 
welchen er ftieß, führte ihn dem Saal zu, und an den 
Gängen und Treppen, die er Durchwanbern mußte, bes 
merkte er erft, was ihm geftern nicht aufgefallen war, 
bag er im entlegenften Theil dieſer Burg geichlafen habe. 
Auf fein Befragen geitand ihm ver Diener, daß fein 
Gemad das einzige ſey, Das man auf jener Seite noch 
bewohnen könne, und außer dem Wohnzimmer mit ven 
gewirkten Tapeten, dem Schlafzimmer des alten Herren, 
dem Saal, dem Kleinen Zimmercden in einem andern 
Thurm, wo Fräulein Anna wohne, fey nur noch Das 
ungeheure Bedientenzimmer, das früher zu einer Küche 
gedient habe, und die Wohnung des Amtmanns einigers 
maßen bewohnbar; die übrigen Gemächer feyen entweder 
ſchon halb eingeftürzt, oder werden zu Fruchtböden 
und dergleichen benützt. Der ſtolze Sinn bed Oheims 
und bie fröhliche Anmuth feiner Tochter flanden in 
ſonderbarem Widerſpruch mit dieſen öden Mauern und 
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verfalfenen Treppen, mit dieſen ſprechenden Bildern einer 
vornehmen Dürftigkeit. Der junge Mann war, wenn 
nicht an Pracht, doch an eine gewiſſe reinliche Eleganz 
in feiner Umgebung felbft an Treppen und Wänden ge- 
wöhnt, und er Fonnte Daher nicht umhin, feine Ver⸗ 
wandten, bie in fo großer augenjcheinlicher Entbehrung 
‚lebten, für ſehr unglüdlich zu halten. Das romantifche 
Intereſſe, das der erſte Anblid dieſer Burg für ihn ges 
habt hatte, verſchwand vor dieſer traurigen Wirklichkeit, 
und wenn er ſich dachte, wie Die Mauerriffe und Spalten, 
durch welche jest nur die warme Morgenfonne herein 
fiel, den Stürmen bed Winters freien Durchgang laſſen 

mußten, war ihm Anna's Furcht vor vieler Jahrszeit 
wohl erflärlich. 

„Und ein fo zartes Wefen diefen rauhen Stürmen 
ausgeſetzt,“ fagte er zu ſich, „ein fo reicher und gebilbeter 
Geiſt ohne Umgang, vielleicht ohne Lektüre, einen ganzen 
Winter lang in diefen Mauern vom Schnee und Wetter 


gefangen gehalten, einfam bei vem ernften, feierlichen 


alten Mann! Und diefer ehrwürdige Alte, der einft beffere 
Tage geſehen, durch die Ungunft der Zeit in unverfchuls 
dete Dürftigfeit und Entbehrung verſetzt!“ Bon fo gut⸗ 
müthiger Natur war das Herz des jungen Mannes, daß 
er vor der Thüre Des Saales halb und halb ven Entſchluß 
faßte, um die ſchöne Anna zu freien, fie in die Mark zu 
führen, oder wenn ihm das Leben in Schwaben beſſer ge⸗ 
fallen follte, mit ihr in die Reſidenz zu ziehen und für ven 
Sommer Thierberg wieder in Stand fegen zu laſſen. 
Der Alte empfing ihn mit einem herzlichen Mor⸗ 
gengruß und berben Hänbedrud, und Anna erichien 


— 
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ihm heute noch freundlicher und zutraulicher als geftern. 
Das Tagewerk der Knechte wurde in feiner Gegenwart 
angeorpnet und mit Wonne fah er Anna eine Geſchäf⸗ 
tigfeit im Hauswefen entfalten, die er ver feingebilveten 
jungen Dame nicht zugetraut hätte, Auch über ihre 
eigenen Geſchäfte Iprachen die Bewohner des Schloſſes. 
Der Alte wollte Vormittags mit feinem Verwalter rech⸗ 
nen, Anna den Gaft unterhalten und einen Spazier⸗ 
gang mit ihın ins Thal hinab machen. Nach Tiſch wollte 
fie bei einigen Damen in der Nachbarſchaft Befuche ab- 
ftatten, ber Alte das Stüd Wald, das ihm noch eigen 
gehörte, muftern und Albert follte ihn begleiten, Der 
Abend ſollte fie alle zum Spiel vereinigen. So ange⸗ 
nehm dem jungen Mann bie Ausficht war, einen ganzen 
Vormittag mit der ſchönen Coufine zu verleben, fo er- 
ichredte ihn Doch ein fo langer Waldſpaziergang mit bem 
ernften Onfel, der alle Augenblide die jonderbarften, 
vielfeitigfien Kenntniffe verrieth, und in jo hohem Alter 
noch ein Wortgedächtniß hatte, vor welchem jenem graue, 
„Wie? wenn er Dich ven ganzen Nachmittag ausfragte, 
was du gelernt haft,“ ſagte er zu fih, „wie ſchnöde wird 
ed dann an den Tag fommen, welche Lehrſtühle und 
Säle in Berlin du nicht beſucht, und wie fchnell wird 
er ahnen, welche bu befucht haft.” Einiger Troft für 
ihn war feine geläufige Zunge und ein wenig Difputir- 
funft, das einzige, was ihm von feinem Hofmeifter übrig 
geblieben war. Doch wie einen zum Galgen Berbamm- 
ten das Henkermahl noch erfreut, pas ihm der Nachrichter 
zu⸗ und anrichten muß, fo richtete fich feine geängftigte 
Seele an ber fchönen Gegenwart auf. Und welcher 
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Himmel ging ihm erſt auf, ald der Onkel, nachdem er 
fchon Hut und Stod ergriffen hatte, fich noch einmal zu 
feinem Neffen wandte. „Noch etwas!” fagte er zu ihm, 
„0 lange Thierberg fteht, ift e8 Sitte, Haß die nächften 
Verwandten gleicher Linie mit Du unter fidy reden; ich 
benfe, du wirft mit Anna Feine Ausnahme machen, weil 
du hundert Meilen nörplicher geboren biſt.“ 

Anna lächelte und fchien es ganz in ber Ordnung 
zu finden, aber mit freudeglühenden Wangen ſagte der 
junge Mann zu; dankbar blickte er dem alten Oheim 
nach, der ihm in dieſem Augenblick wie ein Bote der 
Liebe erſchien. Leider vergaß er dabei, daß dieſes Du 
nicht das ſüße heimliche Du der Liebe ſey, und daß ein 
ſo nahes Verhältniß zwar der Freundſchaft förderlich, 
für die entſtehende Liebe aber ein Hinderniß ſeyn könnte. 

„Und du wollteſt mir geſtern Abend noch Inſtruk⸗ 
tionen geben,“ ſagte er, indem er ſich in das Fenſter zu 
dem Fräulein ſetzte. „ES iſt mir angenehm, wenn du 
mir recht viel vom Onkel fagft, ich habe ihn mir durchaus 
anders gebacht, und Daher Fam nun wohl geftern Abend 
mein Mißgriff.“ 

„Wie haft du bir ihn denn gedacht?“ fragte Anna. 

„Nun, ic feßte mir aus dem, wad Mutter und 
Pater erzählten, ein Bild zufammen, Das nun freilich 
nicht paßt. Seit mein Vater Rammerjunfer an eurem 
Hofe war und nachher die Mutter nach Preußen heim- 
führte, mögen es doch etwa dreißig Sahre ſeyn. Damals 
war wohl Onfel etwa fünf- bis ſechsunddreißig Jahre 
alt, und man nannte ihn nody immer ven Junker, denn 
ver Großvater Thierberg, lebte no. Mein Vater 
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befchreibt ihu nun gar Tomifch, wenn er auf ihn zu 
fprechen kommt. Er war bier im Schloß aufgewachſen, 
unter der Aufficht feines Herrn Papa und feiner Frau 
Mama. Die guten Großeltern Fönnte ich malen. Sie 
müßten in den geblümten und ausgenähten Fauteuils 
fiten, aufrecht und anſtändig frifirt; die Großmama in 
einem blauſeidenen Reifrod, ver Großpapa in einem 
verfchoffenen Hofkleid. Sie find die regierende Familie 
in ihrem Land, ver Amtmann und ber Paftor ihr Hof⸗ 
ftaat. Der Erbprinz lernte bier nicht mehr, als ſich 
anftändig verbeugen, die Hand küſſen, reiten und jagen, 
und die Prinzeffinnen jollen ihn an Bildung weit über⸗ 
troffen haben. Die zwei. Jahre Garnilonsleben bei den 
Reichötruppen hatten ihn nicht gerade verfeinert, und fo 
fol er immer zur größten Luft der Verwandten gedient 
baben, wenn er um bie Zeit, da man alljährlich vie 
Remontepferbe von Leipzig brachte, in vie Refidenz kam. 
Meine Mutter wurde damals bei Onfel Wernuu er- 
zogen unb mein Vater Fam täglich in Das Haus. Wenn 
dann dein Bater im Herbft zu Beluch Fam, verhehlte er 
nicht, daß er nur gefommen jey, um bie fchönen Re⸗ 
montepferde zu betrachten, zog den ganzen Tag bei Be- 
reitern und in ven Ställen umber, freute fich, mit feiner 
großen Pferpefenntniß glänzen zu Fönnen, und unterhielt 
Abends die glänzende Gejellichaft bei Wernau’s durch 
fein fonverbares Wefen, das zwar nie linkiſch oder un- 
anftändig, aber im höchſten Grad naiv, ungezwungen 
und fomifh war. Mein Bater fagte oft: er war ein 
Bild der guten alten Zeit, nicht jener fteifen Zeit, wo 
man ben Hofton und die Reifröcke in jevem Winkel des 
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Landes affektirte, fondern einer viel früheren. Er war 
das Mufter eines fchwäbifchen Landjunfers.“ 

Der junge Mann hielt inne in feiner Befchretbung, 
als er ſah, daß feine Zubörerin lächelte, „Du findeft 
vielleicht diefe Züge unwahr,“ fagte er, „weil fie auf 
heute nicht mehr paflen, und doch verfichere ich” — 

„Mir fiel nur,“ erwiederte fie, „als du Died das 
Bild eines ſchwäbiſchen Landjunkers nannteft, jenes 
Buch ein, das beinahe mit venfelben Zügen einen Land⸗ 
junfer in — Pommern ſchildert. Du verfegt nun dieſes 
Bild in mein Baterland, in dieſes Schloß ſogar; ſon⸗ 
derbar ift es übrigens, daß beinahe fein Zug mehr 
zutrifft. In dem gut gemalten Bild eined Jünglings 
muß man fogar die Züge des Greifen wieder erkennen, 
doch hier“ — . 

„Das wollte ich ja eben Tagen; ich fand den Onfel 
jo ganz und durchaus anders, daß ich felbft nicht begrei⸗ 
fen konnte, wie.er einft jener muntere, naive Junge 
babe ſeyn können.“ 

„sch ſpreche ungern mit Männern über Männer, 
ich meine, es pafle nicht für Mädchen,“ nahm Anna 
das Wort; „über meinen Vater vollends habe ich nie 
— beinahe nie geſprochen,“ feßte fie erröthend hinzu, 
„Boch mit dir will ich eine Ausnahme mahen. Sch 
zwar kenne ven Bater nicht anders, als wie er jebt tft; 
es ift möglich, daß er vor dreißig Jahren etwas anders 
war, aber bevenfe, Vetter Albert, durch welche Schule 
er ging! Alles, alles, was ihm einft lieb und werth war, 
hat diefe furchtbare Zeit niedergewühlt. Oder meinft 
du, jene Verhältniffe, fo ſonderbar und unnatürlich 
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fie vielleicht erfcheinen, feyen ihm nicht theuer geweſen? 
Wie oft, wenn bie alten Herren von der vormaligen 
Neichsritterfchaft im Saal waren und ſich beiprachen 
über die gute alte Zeit, wie oft hätte ich da meinen 
mögen aus Mitleid mit den Greifen, die ſich nun fo 
Schwer in dieſe neuen Geftaltungen finden!“ 

„Aber ging es ganz Europa beſſer? Denfe an 
Spanien, Franfreih, Italien, Polen und das ganze 
Deutſchland,“ erwieverte der Gaſt. 

„Sch weiß, was du jagen willſt,“ fuhr fie eifrig - 
fort, „man fol über dem Unglüd und ver Umwühlung 
eines Welttheild fo Fleine Schmerzen vergeflen; aber 
wahrlich, fo weit find wir Menfchen noch nicht. Auf 
dieſen Standpunkt erhebe fid, wer kann, und ich meine, 
er wird auch in feiner Großherzigfeit wenig Troft, weder 
für ſich noch für das Allgemeine finden. Und ich möchte 
überdies noch behaupten, Daß unter allen, die überall 
gelitten haben, vielleicht gerade dieſe Ritterfchaft nicht 
am wenigften litt. Andere Wunden, die man nur dem 
Vermögen ſchlägt, heilen mit ber Zeit; doch wo, nicht 
durch Resolution, fondern im Namen gefeßlicher Ge⸗ 
walt, fo alte, lang gewöhnte Bande zerfprengt, und 
Formen, Die auf ewig gegründet fchienen, zertrümmert 
werden, das eine Stüd hierhin, das andere borthin 
geriffen, — werben die theuerften Intereſſen in innerfter 
Seele verwundet. Wenn fo die alten Hauptleute und 
Raͤthe ver Ritterihaft, einige Komthure und deutſche 
Ritter um die Tafel figen, fo glaubt man oft Gefpenfter, 
Schatten aus einer andern Welt zu fehen. Doc, wenn 
man dann bedenkt, daß Dies alles, was fie einft erfreute, 
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fo lange vor ihnen zu Grabe ging, und dieſe Titel von 
ber jungen Welt nicht mehr verfianden werben, fo kann 
man mit ihnen recht traurig werben.” 

„Es ift wahr,” bemerkte ver Gaſt, „und man 
muß gerecht ſeyn; fie wurben von früher Jugend in ver 
Achtung und im ritterlichen Eifer für jene alte Formen 
erzogen, glänzten vielleicht eben im erflen Schimmer 
einer neuen Amtswürbe, als das Unglück hereinbrach 
und alles auflöste; und wie fchwer ift es, alten Gewohn⸗ 
heiten zu entlagen, alte Borurtheile abzulegen !- 

„Um fo ſchwerer,“ feßte Anna hinzu, „wenn man 
ein Recht und gefegliche Anfprüche darauf zu haben glaubt. 
Hätte man jene Bande fanft gelöst, man würde ſich nach 
und nach gewöhnt haben; fo aber war e8 das Werf eines 
Augenblidd. Bermögen, Anſehen und Würden gingen 
zugleich verloren, und mander wurde gefliffentlich ge⸗ 
kränkt So wurde der Unmuth über Die Veränderungen 
zur Erbitterung. Der Bater bat oft erzählt, wie fie ihm 
an einem Tage alle Samilienwappen von ven Wänden 
gerifien, das Vieh gefchäßt, Pferde weggeführt, vie 
Braupfannen verfiegelt und für Staatdeigenthum erklärt 
haben; die Mutter war krank, ver Bater außer ſich gebracht 
durch höhniſche Behandlung ver neuen Beamten, und um 
das Unglüd vollfommen zu machen, legten fie fünfund- 
fiebenzig Sranzofen in dieſes Schloß, die nicht plündern, 
aber ungeftraft ftehlen durften, und wenn fie weiter 
zogen, nur eben fo viel neuen Gäften Platz machten.“ 

„Wahrhaftig!“ rief Albert, „ein ſolches Schickſal 
hätte wohl auch ven fröhlichiten Junker ernft machen 
müſſen!“ 
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„Wie es ging, weiß ich nicht; nur fo viel nahm 
ich mir aus Gefpräcen ab, daß er feit jener Zeit ganz 
verändert fey. Er bielt fih meiſtens zu Haufe, Tas viel 
und fludirte manches. Er gilt jest in ber Gegend für 
einen Mann, der viel weiß, und muß in manchen Fällen 
Rath geben. Doch um auf die Inftruftionen zu Tommen, 
die ich dir ertbeilen wollte, fo Fannft du fie aus dem, 
was ich bir erzählte, felbft abnehmen, Berühre nie bie 
frühern politifchen Verhältniſſe, wenn bu ihn nicht weh⸗ 
müthig machen willſt, ſprich nie von dem Kaiſer⸗ — 

„Bon welchem Kaiſer?“ unterbrach fie der Vetter. 

„Run von Napoleon, wollte ich fagen; er fieht 
ihn als ven Urheber aller feiner Leiden an, und wenn. 
etwa der General in diefen Tagen kommen follte, laß 
dich in keinen politiichen Diskurs ein; fie find ſchon fo 
heftig aneinander gerathen.“ 

„Ber ift denn der General?“ fragte Albert, 
„hat nicht dein Vater mich geftern aufgefordert, mit ihm 
über die neuere Kriegszucht zu ſprechen 9“ 

„Der General Willi ift unfer Nachbar,” erwies 
berte Anna, „und wohnt eine halbe Stunde von bier, 
ven Nedar abwärts. Er gehört fo fehr ber neueren 
Zeit an, als ver Bater ver alten, und ich Tann ihm 
jeine Art zu denken eben fo wenig verargen, ald meinem 
Vater. Er machte in den früheren Feldzügen eine fehr 
ichnelle Carriere, und ver Kaifer ſelbſt ſoll ihn im Feld⸗ 
zuge von 1809 berebet haben, unfern Dienft zu verlaffen 
und in die Garde zu treten. Er war mit in Rußland, 
wurde bei Chalons gefangen und z0g fich nachher gänz- 
lich zurück. Hier hat er nun ein Gut gekauft, ift ein ſehr 
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vermöglicher Mann und lebt im Stillen feinen Erinne- 
rungen. Du kannſt dir denken, daß ein Dann, ver in 
jolhen Berhältniffen feine fchönften Sahre Iebte, wohl 
auch noch heute von der Sache, für welche er einft focht, 
eingenommen ift; er ift, was man fo nennt, ein eigen- 
finniger Napoleonift, und bat wenigftens fo gut als 
irgend einer Grund dazu” 

„Wenn er ein Franzoſe wäre,” entgegnete Albert, 
„dann möchte e8 hingehen. Aber für einen Deutichen 
ſchickt es fi doch wahrhaftig nicht. Es war feine 
Sache, für welche er focht, fondern ein Phantom.“ 

„Streiten wir nicht barüber,“ fiel ihm Anna ins 
Wort; „ich bin überzeugt, wenn bu dieſen liebenswürdi⸗ 
gen eveln Mann Tennen lernt, wirft du ihm feinen 
Enthuſiasmus vergeben.“ 

„Wie alt ift er denn?“ fragte jener befangen. 

„Ein guter Fünfziger,“ erwiederte Anna läcelnd. 
„Mir aber fcheint er, wie gelagt, für feine Gefinnungen 
ein fo guted Recht zu haben, ald der Vater. Wurde ja 
doch auch, was ihm groß und erhaben däuchte, zerjlört 
und verhöhnt, und du weißt, Daß. dies nicht ber Weg 
ift, die Menfchen mit dem Neueren auszufühnen. Die 
beiden Herren haben große Zuneigung zu einander ges 
faßt, obgleich fie in ihren Meinungen fo fchroff einander 
gegenüber ſtehen. Oft kömmt e8 unter ihnen zu ſo hef- 
tigem Streit, daß ich immer einmal einen wirklichen 
Bruch der nachbarlichen Berhältniffe vorausfehe. Ich 
glaube, wenn mehr Damen zugegen wären, würbe es 
nie fo weit Tommen, aber leider hat auch ver General 
vor einigen Jahren feine Frau.verloren. Sie war eine 





treifliche Frau, und meine Mutter fchäßte fie ſehr; ber 
Bater konnte e8 ihr aber nie vergeben, daß fie eine 
Bürgerliche war, und feine Schwefler, die jetzt eben bei 
ihm ift, pflegt immer nur auf kurze Zeit einzufehren.“ 

Der alte Thierberg, ber in dieſem Augenblick 
son feinem Amtmann zurüdfam, unterbrach dieles Ge- 
ſpräch, das der junge Mann noch lange hätte fortfegen 
mögen; denn Bafe Anna erichien ihm, wenn fie leb⸗ 
haft Sprach, wenn ihre Augen währenn ver Rede heller 
glänzten und ihre zarten Züge jede ihrer Empfindungen 
abipiegelten, immer reizenver, liebenswürbiger zu wer- 
den, und er glaubte aus dem Vergnügen, das ihr 
die Unterhaltung mit ihm zu gewähren fchien, nicht 
mit Unrecht einen günftigen Schluß für fich ziehen zu 
dürfen. 


6. 


Bon allen feinen früheren reichöfreiherrlichen Rech⸗ 
ten war dem alten Thierberg nur die Ernennung, 
oder wie man es dort nannte, die Präfentation bes 
Schulmeifters übrig geblieben, und er verwünfchte auch 
diejen legten Reft ehemaliger Größe und Gewalt, ale er 
Nachmittags zwei Schulamtsfandivaten mit dem Thier= 
berger Prediger ind Schloß treten ſah. Er hieß feinen 
Neffen allein in den Wald vorausgehen und verſprach 
bald zu folgen. Der junge Mann wanderte langlam 
jenen Weg hinan, welchen ihn Anna zuerft geführt 
hatte, Oft ſtand er flile und ſah zurüd auf piefe 
altertbümliche Burg, und gern verweilte fein Auge auf 
jenem Thurm, in deſſen Zimmerchen Anna wohnte. 
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Wie liebte er dieſes Klare, ruhige, natürliche. Wefen, 
gepaart mit fo viel Anftand und mit fo feiner Bil⸗ 
dung! Er konnte fid) auf nichts Aehnliches befinnen. 
Dft wollten zwar in feiner Erinnerung die Damen ber 
Marf dieſem Schwabenfind den Vorrang ftreitig machen. 
Es däuchte dem jungen Dann, er habe elegantere For⸗ 
men gefehen, gewandter, zierlicher fprechen gehört; er 
rief fich jede einzelne Schönheit, die ihn fonft bezauberte, 
zurüd, aber er befannte, daß es gerade dieſe Unbefan- 
genheit, viefe Ruhe fey, was ihm fo überrafchenn, fo 
neu, fo liebenswürdig erfhien. „Sie ift zu verftänbig, 
zu ruhig, zu Kar, um jemals recht lieben zu können,“ 
fuhr er in feinen Gedanken fort, „aber fchägen wird fie 
mich, fie wird Intereffe an mir finden. Und gerabe 
diefe Klarheit, viele Art, über das Leben zu venfen, 
muß ihr andere, beffere VBerhältniffe längſt wünfchens- 
werth gemacht haben. Bequeme, elegante Wohnung, 
eine geſchmackvolle Garderobe, Wagen, Pferde, Bes 
diente, eine ausgefuchte Bibliothef, das find die Dinge, 
welche in einem folchen Falten Herzen die Liebe erfeten; 
fo unbefangen fie ift, fo weiß fie doc in ihrer Unbefan- 
genheit vie Dame recht wohl zu fpielen, und wirflid — 
ed muß ihr als Frau von Rantomw allerliebft ftehen !- 

Der junge Mann war unter bielen Träumen einer 
ſchönen Zufunft auf einer Höhe angelangt, wo er einen 
Theil des reizenden Nedarthales überſchauen Tonnte, 
Vorwärts zu feiner Linken gewahrte er eine Wald⸗ 
Ipige, die weit vorfprang und ihm die Ausficht auf 
den andern Theil des Thales verdeckte. Er verglich 
fie mit ver Rage des Schloffes, und fand, ed müffe 
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dieſelbe Bergipige ſeyn, von welcher geflern jene ſüßen 
Flötenflänge herüber tönten. Von dort aus, halte 
ihm Anna gelagt, Tünne man einen weiten freien 
Blick über das ganze Thal genießen, und raſch be- 
Schloß er, nicht erft ven Oheim abzuwarten, fonbern 
im Genuß einer herrlichen Ausficht auf jener Waldecke 
feinen Gedanken nachzuhängen. Er hatte ſich Die Rich» 
tung gut gemerkt, und nicht Tange, fo trat er auf 
diefen reizenden Plab heraus. Das Thal fchwenfte 
fih) in einem ſchönen Bogen an Thierberg vorüber 
um dieſe Bergecke. Rechts und bei weitem näher, als 
Albert gedacht hatte, lag die Burg, durch eine breite 
Waldſchlucht von dieſer Stelle getrennt. Man Tonnte 
mit einem guten Fernglas deutlich in Die Fenſter von 
Thierberg ſehen, und ber junge Mann ergößte ſich 
eine Zeit lang an den Zügen des Paſtors und feines 
Oheims, die in eifrigem Geſpräch an der Fenfterbrü- 
ftung flanden. Auch Anna’d Thurmfenfter war ges 
öffnet, aber ftatt ihrer holden Züge fab man nur einen 
Heinen Drangenbaum, den fie an bie Sonne geftellt 
hatte. Im der Mitte des Thales z0g in Fleineren Bo⸗ 
gen der Nedar hin, viele freundliche Halbinfeln bils 
dend, und in Fleiner Entfernung entbedte das Auge 
bes jungen Mannes ein neues Schloß, in deſſen Fen⸗ 
ftern fi die Mittagsfonne fpiegelte. Es war in ge⸗ 
fälligem ttalieniihem Styl aufgebaut, die Säulen und 
ver Balkon, ſchlank und zierlich, machten einen fon- 
derbaren Kontraft mit ven dunklen fchweren Mauern 
des Thierbergs zu feiner Rechten, und wie viele 
Burg auf der Norbfeite des Gebirges auf einem 
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fteilen Waldberg hing, fo ruhte jenes fchöne Luſtſchloß 
auf der Süpfeite gegenüber an einem fanften Rebhü⸗ 
gel, deſſen reinlich und nett angelegten Gelänver und 
Spaliere fih bi8 an den Fluß herabzogen. Albert 
war in dieſen reigenden Aublick verfunfen und dachte 
nach über viefen Gegenſatz, welchen die beiden Schlöf- 
fer wie Bilder ver alten und neuen Zeit hervorbrach⸗ 
ten, als fefte Männertritte hinter ihm durch das 
Gebüſch raufchten und ihn aus feinen Betrachtungen 
weten. Er wandte fih um, und war vielleicht nicht 
weniger erftaunt, als der Mann, der jegt durch die letz⸗ 
ten Büfche brach und vor ihm ſtand — es war fein Ge⸗ 
fährte vom Eilwagen. Er hatte eine Jagdtaſche überges 
worfen, trug eine Büchſe unter dem Arm und zwei 
große Windhunde ftürzten hinter ihm aus bem Gebüſch. 

„Wie? ift es möglich !" rief der Jäger und blieb ver- 
wunderungsvoll ſtehen, „ich hätte mir noch eher einfallen - 
kaffen, bier auf einen Adler, venn auf Sie zu ftoßen !« 

„Sie fehen, ich benütze Shren Rath,“ erwiederte 
der junge Mann; „ich durchſpüre jeben Winkel Ihres 
Landes nach ſchönen Ausfichten — 

„Aber wie Tommen Sie hieher?“ fuhr jener 
fort, indem er ihn aufmerffamer betrachtete, „und 
Sie find auch nicht auf der Reife, wie ich ſehe; 
haben Sie fih”in ver Nähe eingemiethet?“ 

Albert beutete lächelnd auf die alte Burg hin⸗ 
über. „Dort — und geſtehen Sie,” fagte er, „id 
hätte feinen fchöneren Punkt wählen können.“ 

„In Thierberg?“ rief ver Jäger mit fleigen- 
dem Erfiaunen, indem er auf einen Augenblick Teicht 
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erröthete, „wie, ift e8 möglih, in Thierberg? 
oder find vieleicht gar Thierbergs die Verwand⸗ 
ten, Die” — 

„Die ich in der Stadt befuchen wollte und hier 
auf ihrem Landſitz traf. Ich. fegne übrigens vielen 
Geſchmack meines Oheims,“ feste Albert mit einer 
Berbeugung hinzu, „da er mich aufs neue in die Nähe 

meines angenehmen Reifegefellichafters führte,” 
\ „Sp wären Sie vielleicht ein Rant o w aus Preu- 
gen 9” fragte der Jäger aufs neue. 

„Allerdings ‚“ antwortete der Gefragte; „aber wie . 
folgern Sie dies? find Sie vieleicht mit meinem Oheim 
befannt ?“ 

„Ich befuche ihn zuweilen,“ ſagte jener mit einem 
langen Seitenblid auf pas alte Schloß; „ich bin gern 
dort. Doc beinahe hätte ich Das Glück gehabt, Ihre 
Bekanntſchaft noch früher zu machen; ich reiste vor 
einem Jahr in ihre Heimath, und auf den Fall, Daß 
mich meine Straße über Sehrbellin geführt hätte, 
war ich mit einem Brief an Ihre Eltern verfehen, mit 
einem Brief von ihrem Oheim felbft. — Aber habe ich zu 
viel gelagt,. wenn ich von den Reizen unferes Nedar- 
thales ſprach? Finden Sie nicht alles: hier vereinigt, 
was man immer für das Auge wünfchen Tann?“ 

„Sch dachte fchon vorhin darüber nad,” verfebte 
Rantow; „wie verichienen ift der Charakter dieſer 
beiden Berge zur Seite des Thales! Hier diefer dunkle 
Wald mit Schluchten und Felfenriffen, durch welche ſich 
Bäche herabgießen, die alte Burg, halb Ruine, auf 
biefe jäh abbrechende Wand hinausgerüdt. Jenſeits 
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die fanften wellenförmigen NRebhügel, mit bläulich- 
rothber Erde und dem fanften Grün des Weinftods, 
Und diefe Kontrafte durch das Tieblichfte Thal, durch 
ven Fluß vereinigt, der bald hierhin, bald vorthin zu 
ven Bergen ſich wendet. Wahrhaftig, es müßte nichts 
Angenehmeres ſeyn, ald auf einer dieſer grünen Halb- 
inſeln ein einfames Idyllenleben zu führen !« 

„Ja,“ entgegnete der Jäger lächelnn, „wenn Der 
Fluß nicht in jedem Frühjahre austräte, und Damon, 
die Hütte und — feine Daphne zu entführen drohte! 
Aber waren Sie ſchon unten im Thal?“ . 

Roc nicht, und wenn etwa Ihr Weg hinabführt, 
werde ich Sie gern begleiten.“ 

Der Jäger lockte feinen Hunden und ſchlug dann 
einen Seitenpfad ein, der in die Tiefe führte. Rantow, 
ber hinter ihm ging, bewunderte den fchlanfen Bau, 
ben Fräftigen Schritt und die gewanbten Bewegungen 
bes jungen Mannes. Er war einigemal verſucht zu 
fragen, wer er fen, wo er wohne; aber es lag etwas 
jo Beſtimmtes, Ueberwiegendes in feinem ganzen Weſen, 
bag er dieſe Frage immer wieder auf eine bequemere 
Zeit verſchob. Im Thal wandte fich der Jäger ftrom- 
abwärts; Kinder und Alte, die ihnen begegneten, grüß- 
ten ihn überall freundlich und zutraulich ; manche blieben 
wohl auch ftehen und fchauten ihm nad. Oft fland er 
ftille und machte ven Fremden auf jeden ſchönen Punft 
aufmerffam, erzählte ihm von ber Lebensart Der Leute, 
von ihren Sitten und ländlichen Feften. 

Der Weg bog jest um den Berg und plötzlich ſtan⸗ 
ben fie vem neuen Schloß gegenüber, dad Albert von 
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ver Höhe herab gefehen hatte. „Welch herrliches Ge⸗ 
bäude!“ rief er, „wie malerilch liegt e8 in diefen Wein 
bergen! Wem gehört dieſes Schloß?“ 

„Meinem Vater,“ erwienerte ber Jäger freundlich. 
„Sch vente, Sie ſetzen mit mir über und verfuchen ben 
Wein, der auf diefen Hügeln wächlt.“ 

Gern folgte der junge Mann biefer einfachen Ein 
ladung; fie gingen and Ufer, wo der Jäger einen Kahn 
losband; er ließ feinen Gaft einfteigen und ruberte ihn 
leicht und Träftig über ven Fluß. Auf reinlichen, mit 
feinem Kies beftreuten Wegen, durch hohe Spaliere von 
Wein gingen fie dem Schloß zu, deſſen einfach fchöne 
Formen in der Nähe nod deutlicher und angenehmer 
heruortraten, als aus der Ferne betrachtet. Unter dem 
Ichattigen Portal, das vier Säulen bildeten, faß ein 
Mann, ver aufmerkſam in einem Buche lad. ALS die 
jungen Männer näher Tamen, ſtand er auf und ging 
ihnen einige Schritte entgegen. Er war groß, aufrecht 
und hager, und mochte etwa zwifchen fünfzig und fechzig 
Sahre alt feyn. Ein ſchwarzes blitzendes Auge, eine 
fühn gebogene Nafe, die dunkelbraune Gefichtöfarbe 
und eine hohe gebietende Stirne, wie feine ganze Hal⸗ 
tung, gaben ihm etwas Auffallendes, Ueberraſchendes. 
Er trug einen einfachen militäriichen Oberrod, ein 
rothbes Band im Knopfloch, und noch ehe er ihm 
vorgeſtellt wurde, wußte der junge Ranto w aus bie- 
fem allem, daß es der General Willi fey, vor 
welchem er fand. Ihn felbft flellte der junge Willi 
als Better ver Thierbergs und als feinen Reifeges 
fährten vor. 
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Der General hatte eine tiefe, aber angenehme 
Stimme; er antwortete: „Mein Sohn hat mir von 
Ihnen gelangt; Ihre Mutter kenne ich wohl, habe fie 
früher in ver Refivenz geleben. Als wir nach Schlefien 
marfchirten, wurbe ih nach Berlin geſchickt; ich blieb 
vier Wochen bei der Feldpoſt dort und ritt während dies 
fer Zeit mehrere Mal nach Fehrbellin hinüber, Ihre Eis 
tern zu befuchen.” 

„Wahrhaftig!“ rief ver junge Mann, „ic erinnere 
mich, mehrere frangöfiiche und deutſche Offiziere damals 
in unferem Haus gefehen zu haben ; e8 müßte mich alles 
täuſchen, Herr General, over ich kann mich noch Ihrer 
erinnern. Shre Uniform war grün und ſchwarz, und 
einen großen grünen Bufch trugen Sie auf dem Hut. 
Sie ritten einen großen Rappen.“ 

„Ad ja, die alte Ledal“ fagte ver General, „fie 
hat treu ausgehalten bis an pie Berefina ; dort liegt fie 
zwanzig Schritte von der Brüde im Sumpf. Es war 
ein guted Thier, und in der Garde nannte man fie le 
diable noir. — Grüne Büſche fagen Sie? — Richtig, 
id) diente Damals unter ven Schwarzen Jägern von Würs 
temberg. Ein braves Corps, bei Gott! Wie haben ſich 
dieſe Leute bei Linz geichlagen !“ 

„Bar ed damals, bemerkte Ranto w, „ald Mars 
ſchal Vandamme, ven Gott verbamme, Äußerte: 
ces bougres lä se battent comme nous ?“ 

Sie haben pa eine fonberbare Ueberfegung des 
Namend Vandamme, doch — ah! Sie find ein 
Preuße; gut, ich gebe zu, der General Vandamme 
war verhaßt, befonbers in der ſüddeutſchen Armee; er 
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wußte es auch recht gut; ſeine Bewunderung über die 
Bravour jener Soldaten hätte er vielleicht artiger, aber 
nie mit mehr Wahrheit ausprüden können.“ 

Sie waren unter dieſen Worten bis unter das Porz 
tal des Haufes getreten; ein Buch lag dort aufgelchla- 
gen, der junge Willi fah es lächeln an und fagte: 
„Zum fechsten Mal, mein Vater?“ 

„Zum fechöten Mal,” erwieberte jener, indem auch 
durch feine ernften Züge ein leichtes Lächeln ging. „Sie 
ſehen, Herr von Rantow, man zieht oft bie Kinber 
nur dazu auf, daß fie ihre Eltern nachher wieder aufzie- 
ben. So kann er ed nicht recht leiden, daß ich gewille 
Bücher oft leſe; und doch ift ed ein guter Grundſatz, 
nicht vielerlei Bücher, aber wenige gute öfter zu lefen.“ 

„Sie haben Recht,“ erwieberte Rantow, „und 
darf ich willen, welches Buch Sie zum fechsten Male 
leſen?“ Der General bot es ihm ſchweigend. 

„Ah, die ſchöne Zabel von 18121” rief Albert, 
„ber Feldzug des Grafen Segur! Nun, ein Gebicht wie 
dieſes darf man immer wieder lelen, beſonders wenn 
man, wie Sie, den Gegenftand Tennen gelernt hat.“ 

„Sie nennen es Gedicht?“ fragte der General, 
„da Sie nicht aus Erfahrung Tprechen können, ift wohl 
General®ourgaun Ihr Gewährsmann? ? Aber ich kann 
Sie verfichern, in dieſem Buch ift fo furdtbare Wahr: 
heit, fo traurige Gewißheit, daß man das wenige, was 
Dichtung ift, darüber vergeflen fann. Die Figuren in 
biefem Gemälde leben, man fieht ihren ſchwankenden 
Marich über vie Eisfelver, man fieht brave Kameraden 
im Schnee vericheiden, man fieht ein Rieſenwerk, jene 
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große Fampfgeübte Armee, durch Die Ungunft des Schick⸗ 
ſals in viel taufend traurige Trümmer zerfchlagen. Aber 
ich liebe es, unter biefen Trümmern zu wandeln, ich 
liebe es, an jene traurigen, über das Eid hinichwan- 
kenden Männer mich anzufchließen, denn ich habe ihr 
Glück und — ihr Unglüd getheilt.“ 

„Sch bewundere nur deine Geduld, Vater,“ erwie- 
berte ver Sohn; „bu kannſt dieſe franzdfifchen Tirapen, 
bie, wenn man fie in nüchternes Deutich auflöst, bei⸗ 
nahe lächerlich erjcheinen, Iefen und immer wieder leſen! 
Ich erinnere mic aus dieſem berühmten Buch einer fol- 
chen Stelle, die im Augenblid das Gefühl befticht, nach⸗ 
ber, mich wenigftens, lächeln machte. Die Armee hat 
fi in größter Unorbnung hinter Wilna zurüdgezogen. 
Die Ruſſen find auf den Ferfen. Eine Zeit lang impo- 
nirt ihnen noch die Nachhut des Heeres, aber bald löst 
fich auch dieſe auf, und die Erften ver Ruſſen, indem 
ſie einen Hohlweg beraufpringen, mifchen fich ſchon mit 
ben Letzten der Franzoſen. Segur fchließt feine Periode 
mit den Worten: Ach! es gibt feine franzöſiſche Armee 
mehr! — Doc es gibt noch eine, fährt er fort,. 
Ney lebt noch; er reißt dem Nächten dad Gewehr aus 
der Hand, u. f. w. — Kurz, der edle Marfchall thut in 
übertriebenem Eifer noch einige Schüffe auf den Feind 
und repräfentirt gleichlam in fich felbft vie halbe Million 
Soldaten, Die Napoleon gegen Rußland ind Feld 
führte. Iſt dies nicht mehr als dichteriſch, ift dies nicht 
lächerlich überftiegen 2” 

„Ich erinnere mid, noch recht wohl jenes Moments, 
und fo graufam unfer Schickſal, fo geprängt unfer 
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Rückzug war, fo ließ er und doch einige Augenblide 
frei, diefem Krieger und feiner wahrhaft antifen Größe 
unfere Bewunderung zu gollen. Wenn bu bebenfft, wie 
ed von großer Wichtigfeit war, baß er mit wenigen 
Tapfern jenes Defile eine Zeit lang gegen ben Feind 
behauptete, daß er und Die Seinen allerdings in dieſem 
. Augenblid noch die einzigen wirklichen Combattanten 
‚waren, bie den Ruſſen die Spite boten, fo wird Did) 
jener Ausprud weniger befremben ; ich wenigſtens banfe 
ed Segur, daß er auch jenem erhabenen Moment 
einen Denfftein ſetzte.“ 

„Alſo ift jene Scene wahr?“ fragte Rantow. 

„Sewiß! und eine jchöne großartige Idee liegt da⸗ 
rin, daß man weiß, wer von ber großen Armee zuletzt 
gegen die Rufen flug, daß e8 Ney war, welchen 
jener hohe Ruhm, ver ihm fogar aus vielem Rückzug 
Iproßte, die Handgriffe ded gemeinen Soldaten nicht 
vergeflen ließ. Er war, wie Hannibal, ber legte 
beim Rückzug.“ 

„Was ſagen Sie aber über jenen, welcher ber Erfte 
in der Armee und ver Erfte beim Rüdzug war?“ bes 
merfte Rantow. „Sch glaube, zwanzig Jahre früher 
hätte er jeden Schritt mit feinen Garden vertheibigt” — 

„Und zwanzig Jahre fpäter vieleicht auch,” fiel ihm 
ver General ind Wort, „und wäre vielleicht als Greis 
eines Schönen Todes mit feinen Garden geftorben. Anno 
12, werben Sie aber wohl willen, war er Kaiſer eines 
Landes, von welchem er, ohne Nachricht, ohne Hülfe, 
auf fo viele hundert Meilen getrennt war. Was hielt 
ihn bei der Armee, nachdem unfer Unglüd entichieben 
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war? Glauben Ste nicht, daß er etwas Aehnliches, wie 
den Abfall Ihres York, geahnt hat? Mußte er nicht 
in Frankreich frifche Mannfchaft holen ?” 

„Barum zog er gegen Aſien zu Feld, der neue 
Alerander,“fagteRantom fpöttifch Lächeln, „wenn 
er ahnte, daß das Preußenvolk in feinem Rüden nur dar⸗ 
auf laure, ihm ven Todeöftreich zu geben? War dies bie 
gerühmte Klugheit des erfien Mannes des Jahrhunderts?“ 

„Slauben Sie, junger Mann,” erwieberte ber 
General, „ber Kaifer war erhaben über einen ſolchen 
Verdacht. Er wußte, daß Ihr König ein Mann von 
Ehre fey, ber ihn im Rüden nicht überfallen werbe; er 

-wußte auch, daß Preußen zu Flug fey, umd la Don 
Duirote die große Armee allein anzugreifen.“ 

„Preußen war nichts ſchuldig!“ rief Der junge 
Mann erröthenn, „man weiß, wie Buonaparte jelbft 
feine Friedensbündniſſe gehalten hat; man war nicht 
Ihuldig, zu warten, bis ed dem großen Mann gefällig 
fey, die Kriegserklärung anzunehmen. Der Gefeflelte 
hat das Net, in jevem günftigen Augenblide feine 
Feſſeln zu zerreißen, und jollte er auch den Damit zer⸗ 
trümmern müflen, ver fie ihm anlegte.“ 

‚Nun, Bater,” feste der junge Willi Hinzu, 
„das ift es ja, was ich ſchon Lange fagte, wenn ich ben 
Aufftand des ganzen Deutfchlands i in Schuß nahm. Wer 
gab ven Franzofen pas Recht, und in Ketten und Bande 
zu Schlagen Unſere Thorheit und ihre Macht! Wer gab 
uns das Recht, ihnen das Schwert zu entwinden und 
bie Spitze gegen fie felbft zu wenden? Ihre Thorheit 
und unfere Macht.” 
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„Ich gebe zu,” antwortete ber General mit Ruhe, 
„daß man im DVolf, vielleicht auch unter Politifern alfo 
Ipricht und fprechen Darf, Niemals aber darf der Sol- 
dat diefe Sprache führen, um eine ſchlechte That zu be- 
ſchönigen. Es gibt mande glänzende Verräthereien in 
ver Geſchichte; Die Zeiten, wo fie begangen wurben, 
waren vielleicht mit der Gegenwart fo fehr beichäftigt, 
dag man die Verräther gepriefen hat; aber die Nach- 
welt, welche die Gegenſtände in hellerem Lichte ficht, 
hat immer gerecht gerichtet und manchen glänzenden Na⸗ 
men ind ſchwarze Regifter geichrieben. Auch die Sache 
des Kaiſers wird die Nachwelt führen. So viel ift aber 
gewiß, Daß zu allen Zeiten, wo e8 Soldaten gibt, einer, 
ber feine Sahne verläßt, immer für einen Schurfen gel⸗ 
ten wird.“ ' 

„Ih gebe dies zu,” erwieberte Rantow, „mur 
fehe ich nicht ein, wie Dies Den übereilten Zug nach Ruß- 
land entichuldigen könnte.“ 

„Meinen Sie denn, ver Zuftand Preußens fey ung 
fo unbefannt geweſen?“ fragte ver General, „man wußte 
ſo ziemlich, wie es dort ausfah. Ich war von Mainz bis 
Smolensk im Gefolge des Kaifers und namentlich in 
beutichen Provinzen oft an feiner Seite, weil ich Die Ge⸗ 
genden fannte, und manchmal in feinem Namen Tragen 
an die Einwohner thun mußte. In den preußilchen 
Stammprosinzen fiel ihm und und allen bie Haltung 
und das Anjehen ver jungen Leute auf. Das ganze Land 
ſchien von Beurlaubten angefült, und doch waren es 
immer nur die jungen Männer, bie bier geboren und 
erzogen waren. Die Haare waren ihnen militärifch 
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gefchnitten, ihre Haltung war aufgerichtet,, geregelt; fie 
ftanden felten wie faule müßige Gaffer da, wenn ver 
Kaifer und fein Gefolge vorüberzog. Nein, fie machten 
Front, wenn fie ihn fahen, Die Füße ſtanden eingewur⸗ 
zelt, ver linke Arm ftraff angezogen und an die Seite 
gedrückt, das Auge hatte Die regelrechte Richtung und 
die rechte Hand machte ihren Soldatengruß. Es waren 
dies Feine Bauernburfche mehr, ſondern Soldaten, und 
ber Kaiſer wußte wenigſtens, daß nicht Die ganze preu⸗ 
Bifche Armee mit ihm ziehe,“ 

„Er ließ einen gefährlichen, beleidigten Feind in 
feinem Rüden ‚” bemerkte Rantow, 

„Ein gefährlicher Feind, Herr von Rantow, iſt 
etwa eine beleidigte Schlange, aber nicht eine Armee, 
nicht Männer von Ehrgefühl. Das preußifche Heer 
hatte fih mit Der großen. Armee vereinigt, und fobald 
dies geichehen war, fland fie unter dem Oberbefehl des 
erften Kriegers dieſer Armee; im dieſer Eigenfchaft hat⸗ 
ten wir weder von ihnen noch von den Zurüdgebliebenen 
etwas zu fürchten; Die Untergebenen band ihr Eid an 
ihre Fahnen, und die Generale, die Repräfentanten 
dieſer Fahnen, band ihre Ehre. Wenn Sie die Sache 
aus dieſem natürlichen Gefichtspunft betrachten wollen, 
ſo werden Sie am Betragen des Kaiferd bei Beginn 
jenes unglüdlichen Feldzuges nichts Mebereiltes oder Ins 
kluges finden.” 

„Das preußiſche Heer, das gezwungen mit aus⸗ 
rüdte,” erwienerte der junge Mann, „gehörte nicht 
biefem Kaifer der Franzoſen, ſondern feinem recht⸗ 


mäßigen König, und in vemielben Augenblide, als 
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biefer fie ihrer Pflichten gegen jenen erften Srieger 
entband” — | 

„Konnten fie gegen und felbft Die Waffen richten,“ 
fiel ver General ein; „va haben Sie vollkommen Recht; 
fie fonnten ihre Duarres bilden, uns den Gehorfam 
weigern, und, im Fall des Zwanges, Feuer auf unfere 
Colonnen geben, fie Tonnten ſich im Angeficht ver Armee 
mit den Ruffen vereinigen, fie durften dies alles thun“ — 

„Run ja — das war e8 ja eben, was id) meinte.“ 

„Rein, Herr, Das war es nicht!“ fuhr jener eif- 
tig fort. „Nur erft, verftehen Sie wohl, nur dann 
erft, wann ihr König fie ihres Eides entband, Tonnten 
fie den Gehorfam verweigern, fie mußten es fogar, 
auch auf vie Gefahr hin, zu Grunde zu geben. So lange 
dies nicht der Fall war, handelten fie, wenn fie feind- 
lich auftraten, als Berräther an ihrer Ehre und ſogar 
an ihrem König; denn die Ehre des Könige, ver die 
Befehlshaber gewählt hatte, bürgte gleihfam für ihr 
Betragen.“ 

„Run, wenn id) auch dies von ven Befehlshabern 
zugebe ,” erwieberte Rantow, „jo hat wenigftens bie 
Armee immerhin ihre Pflicht gethan.“ 

„In dieſem Fall nimmermehr!“ rief der General, 
„wenn der Chef keinen Befehl ſeines Herrn vorweiſen 
kann, um ſeine Schritte zu entſchuldigen, und dennoch 
ſeine Schuldigkeit nicht thut, oder ſogar zum Verräther 
wird, und-zum Verräther, nicht für ſich allein, ſondern 
mit einem ganzen Corps, jo hat jeder Offizier, jeber 
Soldat hat das Recht, ihn vor der Fronte vom Pierbe 
zu Ichießen | 
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Ei, Vater!” rief der junge Willi. 

„Mein Gott, died denn doch nicht!“ rief zugleich 
ber Fremde, „einen General en chef vom Pferd zu 
ſchießen!“ 

„Und wenn man es unterlaſſen hat,“ fuhr jener 
mit blitzenden Augen fort, „ſo hat man ſeine Pflicht ver⸗ 
ſäumt. Aber ich kenne noch recht wohl jene ſchändliche 
Zeit und die Motive, die damals die Handlungen der 
Menſchen lenkten; Wölfe und Tiger waren ſie ge⸗ 
worden, die menſchliche Natur hatte man ausgezogen, 
Treue, Ehre, Glauben, alles verloren, und für Herois⸗ 
mus galt damals, was ſonſt für eine Schandthat ge⸗ 
golten hätte!“ 

„Run, etwas Herrliches und Erhabenes, was ſich 
damals offenbarte, werden Sie doch nicht leugnen kön⸗ 
nen,” ſprach der Märker; „ber allgemeine Enthuffas- 
mus, womit dad ganze Volk aufftand, war doch wirklich 
erhaben , ergreifend 

„Das ganze Bolt? — aufftand 2” rief ver General 
bitter lachend, „pa müßte Deutfchland erft auferftehen, 
ehe die Deutichen aufftünden. Es war bei mandem 
ein fchöner, aber unkluger Eifer, bei einigen Haß, 
bei vielen Uebermuth, bei den meilten war es Sache 
ber Mode; und Sie vergeflen, daß Oefterreich, Baiern, 
MWürtemberg, daß Schwaben und Franken nicht, wie 
Sie jagen, aufflanden, und denn doch auch zu Deutfch- 
land gehörten. Und Ihre Enthufiaften felbft! vor vielen 
wären wir gewiß nie aus Sachen gewichen !” 

„Wenn es Ihnen auch an jenen gerühmten Ei- 
genfchaften eines alten gebienten Soldaten gebrad, 
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wahrhaftig, ihr Wille war ſchön, ihre Thaten groß, und 
ihre Einheit, ihre Aufopferung erfegte vieles“ — 
„Einheit? Aufopferung? Wir nahmen, es war 
ſchon auf franzöſiſchem Boden, einmal ein folches In⸗ 
dividuum gefangen. Es war ein junger, ſchön gepuß- 
ter Dann, Der Kailer hatte von dieſen Volontairs 
Iprechen gehört, man hatte ihm ihre Kleidung, ihre Hal- 
tung überaus Tomifch beichrieben; er ließ paher ven Ge⸗ 
fangenen vortreten. Als dieſer den Kaiſer erblidte, 
gerieth er in augenfcheinliche Verwirrung, dachte nicht 
mehr daran, daß er felbft Soldat geworben fey und gegen 
den größten Krieger zu Feld ziehe, fondern er nahm 
feinen Tſchako am Schild, riß ihn nach gewöhnlicher 
bürgerlicher Weife vom Kopf, daß der fchöne Federbuſch 
elendiglich in den Koth hing, und kratzte mit dem Fuß 
hinten aus. Der Kaiſer ließ ihn durch mich fragen, ob 
er unter ven deutfchen Freiwilligen diene? Sener aber 
verbeugte fich noch einmal und fagte: Ich bin vom 
‚Frankfurter Corps der Race. Der Kaifer fonnte ein 
Lächeln nicht unterdrücken, und als er weiter ritt, wandte 
er fich noch einmal um. Der Sohn ver Rache ftand noch 
immer ganz verblüfft unter einem Haufen von Franzoſen, 
und jest erft fchten er aus dem Traum zu erwacen, er 
mochte ſich auf die Schöne Zeile zurückwünſchen. Der 
arme Teufel ſah aus, als wäre er ein Volontaire mal- 
gre lui, als hätte er nur feinem Schab zu Gefallen 
fih in dem Corps ber Rache einfchreiben laſſen. Und 
dieſer Rächer Tehrte nicht mehr hinter ven Ladentiſch ſei⸗ 
nes Vaters heim. Ich fah ihn ſechs Tage nachher, ohne 
Beine, ſterbend wieder, feine eigenen Landsleute hatten 
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ihn in unfern Reihen getöbtet. Und von folden Men⸗ 
fen verlangen Sie Einheit, Aufopferung?“ 

Der Preuße hatte dem General unmuthig -zugehört; 
es kam ihm vor, al& liege in den Zügen biefes Mannes 
Spott und Berachtung einer Sache, die er immer als 
etwas Ungeheueres, Welthiftorifches, Großartiges zu 
betrachten gewöhnt geweien war. Der junge Willi 
fah diefe unangenehmen Gefühle, die mit der Ehrfurcht 
vor dem General in Rantows Bruft zu Tämpfen 
Schienen. Er nahm daher ſchnell das Wort und fagte: 
„Du warft damals auf feinplicher Partei, Lieber Vater, 
du fahft alles in einem andern Lichte, und ich zweifle, 
ob nicht eure jungen Conferibirten fich auf ähnliche Weife 
benommen hätten, Aber wahr bleibt e8 immer, und 
jedem unbefangenen Auge noch jebt fihtbar, daß damals 
ein erhabener, ungewöhnlicher Geift unter dem Volke, 
hauptfächlich im Norden wehte, die Mittelftände vor- 
züglich haben gezeigt, daß fie einer bewunperungsmwür- 
"digen Kraftäußerung fähig ſeyen, und darauf, fo fchlecht 
auch die Zeiten find, Tann man noch immer einige Hoff> 
nung gründen.” 

Rantow fah den jungen Mann bei den legten 
Morten befrembet an, ald wüßte er fich dieſen Sab nicht 
zu erflären; doch erfreut, feine eigenen Gefinnungen 
wiederholt zu hören, wandte er fich wieder an den Ge⸗ 
neral, „Er hat Recht,” fagte er, „auf feinplicher Seite 
konnten Sie das rührende Bild dieſer Aufopferung nicht 
ſo genau kennen lernen. Aber die großen Worte unferer 
Redner, die feurigen aufrufenden Lieder unferer Sän- 
ger, bie begeifternde Aufopferung unferer Frauen, fie 
Hauffs Werte. Bd. X. | 5 
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gaben, verbunden mit dem Muth, der frommen Kraft 
und der gottgeweibten Hingebung unferer Jünglinge 
und Männer, Scenen, vie eben jo erhaben als unver- 
geßlich find.“ | 

„Und wofür denn dies alles?“ fragte der alte Sol- 
bat, „wozu jo große Aufopferungen? was hat man 
damit erreicht und errungen? ließ ſich Died alles nicht 
vorausſehen ?⸗ 

„Und was haben denn Sie, Herr General, auf 
jener Seite erreicht und errungen? Das iſt einmal das 
Schickſal alles menſchlichen Lebens und Treibens, daß 
man kämpft, ſich hingibt, aufopfert, um am Ende nichts 
oder wenig zu erreichen. Zwanzig Jahre haben Sie 
jenem Manne geweiht, jenem Eigenſüchtigen, der nur 
ſich und immer nur ſich bedachte. Jetzt liegt er auf einem 
öden Felſen, feine Genoſſen find zerſtreut, aufgerieben 
— was, was haben denn Sie gewonnen?“ 

„Lin Endchen rothed Band und die Erinnerung ‚“ 
antwortete er lächelnd, indem er mit einer Thräne im 
Auge auf feine Vruſt herabfah. Es Ing etwas fo Er⸗ 
greifendes, Erhabenes in dem Wefen des Mannes, als 
er viefe Worte ſprach, daß Rantow, erröthenn, als 
hätte er eine Thorheit gefagt, feine Augen von ihm ab- 
wanbte und betreten ven Sohn anſah. Doch vieler fchten 
nicht auf das Gefpräch zu merken, er blidte unverwandt 
und eifrig auf ein Feines Gebüſch am Fluß, von wel- 
dem man eben das Plätichern eined Ruders vernahm; 
jetzt theilten ſich die Zweige ver Weinen und ein fchöner 
Mädchenkopf bog fich lächelnd daraus hervor. 
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7. 


„Unſere ſchöne Nachbarin!“ rief ver General freund⸗ 
lich und eilte auf ſie zu, ihr die Hand zu bieten; die 
jungen Männer folgten, und mittelſt feiner trefflichen 
Lorgnette entdeckte Rantow zu feinem nicht geringen 
Vergnügen, daß e8 Anna fey, die hier fo plößlich gleich 
einer Najade aus dem Fluß auftauchte. Der General 
fügte fie auf Die Stirne und bot ihr dann den Arm, fie 
grüßte feinen Sohn kurz und freundlich, fragte flüchtig 
‚nach des Generald Schwefter und verweilte Dann mit 
einem Ausdrud der Verwunderung auf ihrem Gaft. 
„Du bier, Beiter Albert?“ rief fie, indem fie ihm Die 
Hand bot, „nun, pas muß ich gefiehen, für fo Flug hätte 
ich dich nicht gehalten, deinen fchönen Verſtand in Eh⸗— 
ren, baß du fogleich Die angenehmfte Geſellſchaft in ver 
ganzen Gegend auffinden würbeft; welcher Zauberer 
bat dich denn hieher gebracht ?“ 

„Mein Sohn,” fagte der General, „hatte das 
Glück, Ihren Vetter auf ſeiner kleinen Reiſe kennen zu 
lernen, und fand ihn jenſeits in Ihrem Forft“ — | 

„Und lud mich ein, ihn hieher zu begleiten,” fuhr 
Rantow fort, „wo ich ſchon wieder wie geftern Das 
Unglüd hatte, zu ftreiten und immer heftiger zu wider⸗ 
ſprechen. Du lächelſt, Anna? aber es ift, als brachte 
es bier das Klima fo mit fih; zu Haufe bin ich ber 
friepfertigfte Kerl von der Welt, habe vieleicht in zwei 
Sahren nicht fo viel disputirt, als bier in zwei Tagen, 
und wie käme ich vollends mit Herren, wie Der Herr 


General oder mein Onfel, in Streit“ 
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„Iſt es möglich?" fragte ver General, „mit Herrn 
son Thierberg, mit Ihrem Bater, Aenncen, 
fommt er in Streit? Sch dächte noch, da Sie mit mir 
. in politifchen Anfichten fo gar nicht übereinftimmen, Sie 
müßten von Ihres Oheims Grundſätzen eingenom- 
men feyn 9“ 

„Run, fo ganz unmöglich ift eine dritte over vierte 
Meinung doc auch nicht,” bemerkte der junge Willi 
lächelnd; „ich bin gewiß nicht son Ihrem politifchen 
Glaubensbekenntniß, und glaube, daß fich mit ver Welt 
jet etwas machen ließe, wenn ihr nicht fünfzehn Jahre 
früher mit Seuer und Schwert reformirt und Die Men 
tchen eingeichüchtert hättet; aber mit Herrn von T hier- 
. berg lebe ich deßwegen doch in ewigem Kampf, und 
wir beide haben unfere gegenfeitige Beſſerung längſt 
aufgegeben.“ | = 

„Demagogen ftreiten gegen alle Welt,” erwieberte 
ihm Anna lächelnd und doch, wie es fchien, ein wenig 
unmuthig. „Sie find ein Ineurable in diefem Spital 
ver Menfchheit; haben Sie je gehört, daß ein ſolcher 
politiicher Ritter von la Mancha, fol ein irrenber 
Weltverbefferer von Grund aus Furirt worden wäre“ 

„Ich fehe, Ste wollen ven Krieg auf mein Land 
ſpielen,“ fagte Robert, „Sie wollen, wie immer, 
meine Anfichten zur Zielfcheibe Ihres liebenswürdigen 
Witzes machen, und doch ſoll es Ihnen nicht gelingen, 
mich aus der Faflung zu bringen, heute wenigftens ge⸗ 
wig nicht. Sie Tennen wohl die fchönen Eigenfchaften 
Shrer Fräulein Eoufine noch nicht ganz, Rantow? 
Nehmen Sie fi) um Gotteöwillen in acht, ihr zu trauen!“ 
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„Freund,“ entgegnete Rantow‘, „in biefem Süb- 
deutſchland finde ich mich felbft nicht mehr ; es ift alles 
ganz anders, man denkt, man fpricht anders, als ich 
gewöhnt bin, und fo mag ich mir felbft fein Urtheil mehr 
zutrauen, am wenigften über Anna.“ 

„General!® rief Anna, „Ste führen nadıher 
hoffentlih meine Vertheidigung gegen Ihren Herrn 
Sohn?“ 

„Run merken Sie auf, Rantow!“ ſprach ver junge 
Willi, „daß dieſes Fräulein die fchönfte im ganzen 
Neckarthal von Heidelberg bis Tübingen ift, behaupten 
nicht nur alle reifenden Studenten, fondern auch fie felbft 
weiß es nur allaugut und hat fi) ganz darnach einges 
richtet; fie ift aber dabei fo ſpröde wie Leandra im 
eben angeführten Don Duirote, Nach ihren politi⸗ 
ſchen Anſichten, venn fie ift gewaltig politiſch, ift fie ein 
Amphibion. Sie hält es bald mit der alten, bald mit 
der neuen Zeit. Sie ift gewaltig ſtolz, daß fie vier und 
ſechzig Ahnen hat, auf ihrem Stammfchloß Tebt, und 
dag Schon Anno 950 ein Thierberg einen Ader ge⸗ 
fauft hat. Auf der andern Seite ift fie Durch und durch 
napoleoniſch. Sie hat den erften Lügner feiner Zeit, 
ben Moniteur, öfter gelefen, als die Bibel, trägt 
ein Stüdchen Zeug, dad Montholon meinem Vater 
Ichidte, und das angeblich von Napoleons letztem 
Lager ſtammt, in einem Ring, fingt nichts als Taiferliche 
Lieder von Beranger und Delavigne, und kurz — 
fie Tiebt eben jenen Mann mit Enthuflasmus, ver den 
Glanz ihrer vierundfechzig Ahnen in den Staub gewor⸗ 
fen bat.“ 
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„Stud Sie nun zu Ende?“ fragte Anna ruhig 
lächelnd, indem fie ihren Ring an die Lippen 309. 
„Weißt du aber auch, Vetter, daß er ben ärgflen An⸗ 
klagepunkt, das fchwärzefte Verbrechen in feinen Augen, 
aus Edelmuth verfhwiegen hat? Nämlich das, daß ich 
fein fogenanntes beutfches Mädchen bin, daß ich nicht 
jest fchon in meinem Kämmerlein mid im Spinnen 
übe, wie es einer veutichen Maid frommt, und feine 
Eichenkränge für die Etirne ver fünftigen Sieger flechte. 
Weißt du denn auch, wer dieſer Herr iſt? Das ift ein 
Glied eines ungeheuren unfichtbaren Bundes, der näch⸗ 
ſtens das Oberfte zu unterft kehren wird; nun, bei euch 
ſoll es ja noch mehrere ſolche Stantemänner geben. 
Aber, Herr son Willi, wie ift mir doch, ift es denn 
wahr, was man mir letzthin erzählte, daß unter euren 
geheimen Geſetzen eined ausbrüdlic gegen junge Da⸗ 
men von Adel gerichtet ſey und alfo laute: Wenn ein 
biverber deutſcher Jüngling um eine Sungfrau freit, Die 
ehemals der anelichen Kafte angehörte, und ſolche aus 
tbörichtem Hochmuth ihre Hand verlagt, fol ihr Name 
Öffentlich befannt gemacht und fie felbft für wahnfinnig 
erklärt werben.“ 

Das Pathos, womit Anna dieſe Worte vorbrachte, 
war fo fomifch, daß ver General und Rantow unwill- 
fürlich in Lachen ausbrachen; der junge Willi aber 
erröthete, und unmuthig entgegnete er: „Wie mögen Sie 
fi nur immer über Dinge luſtig machen, die Ihnen 
fo fern liegen, daß Sie auch nicht das Geringfte davon 
fühlen können? Ich gebe zu, daß es Ihnen in Ihrem 

Stande, in Ihren Berhältniffen recht angenehm und 


{ 
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behaglich ſcheinen mag, weil Sie freiere Formen und 
natürlichere Sitten nicht Tennen , feine Ahnung davon 
haben. Warum aber mit Spott Gefühle verfolgen, bie 
wenigftend in Männerbruft mächtig und erhaben wirken, 
unb zu allem Schönen und Guten begeiftern %« 
„Wie ungezogen !" erwiederte Anna. „Sie haben 
. mit Spott begonnen, und meine Ahnen und den Kaiſer 
der Franzofen fchledht behandelt, und nehmen es nun 
empfindlich auf, wenn man über bie Herren Dema⸗ 
gogen und ihre Träume fcherzt! Wahrlich, wenn nicht 
Ihr Vater ein-fo braver Mann und mein getreuefter 
Anhänger wäre, Sie follten es entgelten müflen. Doch 
zur Strafe will. id) Sie über dad Gedicht eraminiren, 
das Sie mir für meinen Bater verfprochen haben.“ 
Sie nahm bei diefen Worten Roberts Arm und 
ging mit ihm den Baumgang bin, und Albert Ran- 
tom hätte in dieſem Augenblid viel darum gegeben, an 
- der Stelle des jungen Willi neben ihr gehen zu pürfen, 
denn nie hatte ihm ihr Auge fo jchön, ihre Stimme 
jo klangvoll und rührend gebäudt, als in biefem Au- 
genblid, Ä 
„Sie tft ein fonderbared, aber treffliches Kind,“ 
fagte der General, indem er ihr lächelnd nachblidte. 
„Wenn Sie ihm doch alle feine Schwärmereien aus 
dem Kopfe reden könnte! Aber fo wird er nie glüdlich 
werben; denken Sie, Rantow, er hat oft Stunden, 
wo es ihm lächerlich, ja thöricht erfcheint, daß er in mei⸗ 
nem bequemen Schloß wohnt, und Nachbar Görge 
und Michel, die doch auch teutfche Männer find, 
nur mit einer fchlechten Hütte fi begnügen müflen. 
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Das ift eine fonderbare Jugend, das nennen Sie’ jest 
Sreiheitöfinn! Und doch ift er fonft ein fo wackerer und 
vernünftiger Junge.” 

„Ein liebenswürbiger, trefflicher Menſch,“ bemerfte 
Albert, indem er oft unruhige Blide nach jenen Bäumen 
ftreifen ließ, unter welchen Willi und Anna wandel⸗ 
ten ; „ich Darf Ihnen ſagen, daß ich über feine Gewandt⸗ 
heit, über die feinen gelellichaftlichen ‚Formen flaunte, 
bie er jo unbefangen entwidelt; er muß viel und lange 
in guten Cirkeln gelebt haben; und dennoch fo ſonderbare 
ſpießbürgerliche Pläne!“ 

„Er war in London, Paris und Rom,” ſagte ber 
General gleichgültig, „und er lebte port unter meinen 
Freunden. Sch glaube, Lafa vette und Foy haben 
ibn mir verzogen.“ 

„Wie? Lafayette, Foy, hat er dieſe gefehen 2“ 
fragte Rantow flaunenp. 

„Er war täglich in der Umgebung beider Männer, 
und fie fanden an dem Jungen mehr, als ich erwarten 


konnte. Da.hörte er nın die Amerifaner und bie Herren 


von der linfen Seite; und weil er manche ber eraltirtes 


ften Schreier ald meine alten Freunde Tannte, glaubte 


er in feinem jugendlichen Eifer, es mülle alles wahr 
feyn, was fie [hwagen, und fand ſich am Ende gelchidt; 


ſelbſt mit zu veformiren. Da tft er nun mit allen uns 


ruhigen Köpfen in diefem rubigen Deutfchland befannt. 
Keine Woche vergeht, ohne Daß fie einen jener veutichen 
Rapikalreformer, mit Iangen Haaren, Stupbärtchen, 
Beilftöcen und fonverbaren Röcken in meinen Hof bringt; 
fie nennen ibn Bruder, und find fo wunderliche Leute, 
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daß ſie alle Briefe an meinen Robert mit einem deut⸗ 
ſchen Gruß zuvor anfangen.“ 

„Ich kenne dieſe Leute,“ bemerkte Albert mit 
wegwerfender Miene; „ſie zeigen ſich auch bei uns zu 
Hauſe. Aber wie kann nur ein Mann von ſo glänzen⸗ 
den Anlagen für ein anſtändigeres Leben und für die 
gute Gefelfchaft, wie Robert, mit jo gemeinen Men- 
ſchen umgehen, die im Bier ihr höchſtes Glück finden, 
rauchend durch die Straßen gehen, in gemeinen Schen> 
ken umberliegen, und alles Noble, Seine gering achten?“ 

„Semein, lieber Herr von Rantow, habe ich 
fie noch nie gefunden,” erwieberte der General lächelnd, 
„was ich unter gemein verftehe; Daß fie rauchen, macht 
fie höchftend für einen Nichtraucher unangenehm , daß fie 
Bier trinten, gefchieht wohl aus Armuth, denn meinen 
Wein haben fie nicht verachtet, und von ber bonne so- 
ciete denken fie gerade wie ich; fie langweilen fich dort, 
und finden dad Steife gezwungen und das Gesierte 
lächerlich. Sonft fand ich fie ımterrichtet, vernünftig, 
und nur in ihrer Kleidung und in ihren Träumereien 
Dachte ich mit Annaan Don Duirote und fand «8 
komiſch, daß fie fich berufen glauben, vie Welt zu erlöfen 
von allem Uebel.” 

Der junge Mann verbeugte fich ſtillſchweigend gegen 
pen General, als. wolle er ihm dadurch feinen Beifall 
zu erfennen geben; bei ſich ferbft aber dachte er: „Ich 
laſſe mic auffnüpfen, wenn er nicht felbft raucht, und 
lieber Stettiner und Joſty als Franzwein trinkt; doch 


einem alten Soldaten Tann man e8 verzeihen, wenn er 


roh und unhöflich iſt.“ Er ſah ſich zugleich wieder nad) 
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Annaum; das Gefpräc ſchien von beiven Seiten mit 
großem Intereſſe geführt zu werden, die Gegenwart des 
Generals verhinberte ihn, von feiner Lorgnette Gebrauch 
zu machen, und bod war fie ihm nie fo nöthig geweſen, 
ald in dieſem Augenblid, venn er glaubte gejehen zu 
haben, wie ver junge Willi Anna’ Hand ergriff, 
und — an feine Lippen führte. Der General mochte 
bie- Unruhe und Zerfireuung des jungen Mannes be- 
merken; er ging mit Rantow dem Baumgang zu, und 
al8 Anna fie beranfommen fah, ging fie ihnen mit 
Willi entgegen. Des Generald Schwefter, eine wür- 
dige Dame, welder Anna's Beſuch galt, kam in bie: 
ſem Augenblid herzu, und da in ihrer Gegenwart nichts 
Politifches, das zum Streit führen fonnte, abgehandelt 
. werben durfte, fo zog es die Geſellſchaft vor, ihrer Ein- 
ladung zu folgen, und unter ver Halle des Schloſſes den 
Wein des Generals und die fchönen Früchte feiner Gär⸗ 
ten zu koſten. Man beichloß, daß ver General und fein 
Sohn morgen den Beſuch auf Thierb erg erwiedern 
ſollten, und fo ſchieden die beiden Willi, als ihre Säfte 
in den Kahn fliegen, mit Ehrfurcht von Anna, mit ber 
Herzlichkeit alter Freunde von Rantow. 


8. 


Der Gaft aus ver Mark, obgleich er in jedem 
Damenfreis feiner Heimath mit jener Sicherheit auf- 
getreten war, welche man fich durch Erziehung und ge⸗ 
höriges Selbftvertrauen erwirbt, obgleich er ſich in Ber⸗ 
lin manches fchwierigen Sieges hatte rühmen können, 
fühlte fich doch nie in feinem Leben fo befangen, ale an 
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jenem Abend, wo er mit Anna am Nedar hin nah 
Thierberg zurückkehrte. Tauſend Zweifel plagten 
und quälten ihn, und jetzt erſt, als ihm der letzte Blick, 
ven Anna dem jungen Willi zugeworfen hatte, zu 
feurig für bloße Achtung, zu zögernd für gute Nachbar⸗ 
(haft geſchienen hatte, jest erft fühlte er, wie mächtig 
Schon in ihm die Neigung zu feiner chönen Bafe gewor= - 
den fey. Zwar, wenn er feine eigene Geftalt, fein aus: 
drucksvolles Geſicht, fein ſprechendes Auge, feine ge- 
wählte und reiche Sprache, feine eleganten Formen, bie 
Sicherheit und Gewandtheit feines Geiftes, kurz, wenn 
er alle feine Vorzüge mit Robert Willi’s Eigenfchaf- 
ten maß, fo glaubte er fih Doch ohne Anmaßung tröften 
zu Fönnen; fehlte doch jenem, wenn er fich auch gut aus- 
zubrüdfen vermochte, jener unnachahmliche Tonfall ber 
Sprache, fehlte ihm, wenn man ihm auch Anftand und 
Würde nicht ftreitig machen Tonnte, jene lebte Vollen⸗ 
bung und- Feinheit eines modiſchen Wundervogels Cin- 
croyabilis, Linn.), jenes unnahahmliche Genie des 
Geſchmacks, das angeboren ſeyn muß; es fehlt ihm, 
fo ſchloß der Berliner mit heimlichen Lächeln bei fich 
felbft, jenes je ne sais quoi, das den Gefchöpfen Gottes 
dad Siegel der Beredlung und Vollendung aufprüdt 
und aud) ven gewöhnlichften Menfchen zu einem homme 
comme il faut macht! Aber Anna ift hier auf dem 
Lande, tft in Schwaben aufgewachfen, fuhr er fort, fie 
fünnte, ehe fie mich fah, mit Robert Willi — „An- 
na, eine Frage,“ ſprach er ängſtlich zu ihr, nachdem 
fie eine geraume Weile fl fortgewandelt waren, „und 
nimm doch dieſe Frage nicht übel auf! Liebft vu dieſen 
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Annaum; das Geſpräch fchien von beiven Seiten mit 
großem Intereſſe geführt zu werben, bie Gegenwart des 
Generals verhinderte ihn, von feiner Torgnette Gebrauch 
zu machen, und doch war fie ihm nie fo nöthig geweſen, 
ald in dieſem Augenblid, venn er glaubte geliehen zu 
haben, wie der junge Willi Anna’d Hand ergriff, 
und — an feine Rippen führte. Der General mochte 
die Unruhe und Zerftreuung des jungen Mannes be- 
merken; er ging mit Rantow dem Baumgang zu, und 
al8 Anna fie herankommen ſah, ging fie ihnen mit 
Willi entgegen. Des Generals Schwefter, eine wür- 
dige Dame, welcher Anna's Beſuch galt, kam in bie- 
jem Augenblid herzu, und da in ihrer Gegenwart nichts 
Politiiches, das zum Streit führen konnte, abgehandelt 
. werben durfte, fo 309 es Die Gefellfchaft vor, ihrer Ein- 
ladung zu folgen, und unter ver Halle des Schloffes den 
Wein des Generals und bie fchönen Früchte feiner Gär⸗ 
ten zu koſten. Man beichloß, daß der General und fein 
Sohn morgen ven Befud auf Thterberg erwiedern 
ſollten, und fo ſchieden die beiden Willi, als ihre Gäfte 
in den Kahn ſtiegen, mit Ehrfurdt von Anna, mit der 
Herzlichkeit alter Freunde von Rantow. 


8. 


Der Gaft aus ver Mark, obgleich er in jevem 
Damenfreis feiner Heimath mit jener Sicherbeit auf- 
getreten war, welche man ſich durch Erziehung und ges 
höriges Selbftvertrauen erwirbt, obgleich er fi in Ber⸗ 
lin manches ſchwierigen Sieges hatte rühmen können, 
fühlte fich doch nie in feinem Leben fo befangen, ale an 
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jenem Abend, wo er mit Anna am Nedar bin nah 
. Ehierberg zurüdfehrte. Tauſend Zweifel plagten 
und quälten ihn, und jest erft, als ihm ver letzte Blick, 
ven Anna dem jungen Willi zugeworfen hatte, zu 
feurig für bloße Achtung, zu zögernd für gute Nachbar⸗ 
ſchaft geichienen hatte, jebt erſt fühlte er, wie mächtig 
Schon in ihm die Neigung zu feiner fchönen Baſe gewor⸗ 
‚ven fey. Zwar, wenn er feine eigene Geftalt, fein aus: 
drucksvolles Geſicht, fein ſprechendes Auge, feine ge⸗ 
wählte und reiche Sprache, ſeine eleganten Formen, die 
Sicherheit und Gewandtheit ſeines Geiſtes, kurz, wenn 
er alle ſeine Vorzüge mit Robert Willi's Eigenſchaf⸗ 
ten maß, fo glaubte er fich doch ohne Anmaßung tröften 
zu können; fehlte Doch jenem, wenn er ſich auch gut aus⸗ 
zubrüden vermochte, jener unnachahmliche Tonfall ver 
Sprache, fehlte ihm, wenn man ihm auch Anftand und 
Würde nicht ftreitig machen konnte, jene legte Vollen⸗ 
bung und Feinheit eines modiſchen Wundervogels Cin- 
eroyabilis, Linn.), jenes unnacahmliche Genie des 
Geſchmacks, das angeboren ſeyn muß; es fehlt ihm, 
fo ſchloß der Berliner mit heimlichem Lächeln bei fich 
felbft, jenes je ne sais quoi, das den Gefchöpfen Gottes 
das Siegel der Veredlung und Vollendung aufbrüdt 
und auch den gewöhnlichſten Menfchen zu einem homme 
comme il faut macht! Aber Anna if hier auf dem 
Lande, tft in Schwaben aufgewachfen, fuhr er fort, fie 
könnte, ehe fie mich ah, mit Robert Willi — „An 
na, eine Frage,“ Sprach er ängftlich zu ihr, nachdem 
fie eine geraume Weile ſtill fortgewandelt waren, „und 
nimm doch diefe Frage nicht übel auf! Liebſt du diefen 
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jungen Willi? Stehft du mit ihm in einem Ber- 
bältnig?“ 

Das Fräulein von Thierberg erröthete Teicht 
über biefe Frage, und dieſe Röthe konnte eben fo gut der 
Frage, als dem Gegenftand gelten, den er berührte. 
„Wie kömmſt du auf diefen Einfall, Vetter 2“ erwiederte 
fie, „und meinft du denn, wenn ich auch das Unglüd 
haben follte, dieſen Willi zu lieben, was mir übrigens 
noch nie in den Sinn fam, ich würde etwa bich zum: 
Bertrauten in meinen Herzensangelegenheiten wählen, 
weil ich dich fchon feit zwei Tagen Tenne? Mein Gott, 
Better,” fette fie Ichalfhaft lächelnd hinzu, „was ſeyd 
ihr doch für närriſche Leute in Preußen!“ 

„Ich will mich ja durchaus nicht in dein Geheim⸗ 
niß drängen, hochedle und geſtrenge Dame,“ ſagte er, 
„aber meinſt du denn, dein langes und, wie es ſchien, 
intereſſantes Geſpräch mit ihm ſollte mir nicht aufgefal⸗ 
len ſeyn? Meinſt du, ich glaube, ihr habt nur von Ver⸗ 
ſen geſprochen 9“ 

„Wenn ich nun ſagte, wir haben nur von Verſen 
geſprochen,“ entgegnete fie eifrig, „Io müßteft du es 
doch glauben. Leuten, die gerne Arges denken, fällt 
alles auf. Diesmal übrigens hat ſich dein Scharffinn 
night betrogen ; das übrige Gefprädy drehte ſich auch noch 
um etwas anbered als Verfe, um ein Geheimniß, ein 
gar wichtiges Geheimniß.“ 

„Alſo doch?“ — rief der junge Mann, mit un» 
gläubiger Miene. „Stehft du, alſo doch 2“ 

„Doch,“ antwortete ſie lächelnd, „und weil du ſo 

artig biſt, will ich dich auch mit ins Geheimniß ziehen, 





77 


vieleicht kannſt ou behülflich ſeyn; er rieth mir ſelbſt, 
es dir zu entdecken.“ 

„Wie?“ entgegnete er bitter, „meinſt du, ich ſey 
nur deßhalb nach Schwaben gekommen, um Herrn von 
Willis Liebesboten an meine Baſe zu machen? Da 
kennſt du mich wahrhaftig ſchlecht; eher fage ich deinem 
Vater Die ganze Gefchichte, und ich glaube nicht, daß er 
fi einen ſolchen Tugendbündler, einen folchen Welt- 
verbeflerer und Demagogen zum Schwiegerfohn wählen 
wird,” 

Anna war verwundert fiehen geblieben, als fie 
dieſen heftigen Ausbruch feiner Leidenſchaft vernahm. 
„Habe Die Gnade und höre zuvor, um was man dich 
bitten wird,“ fagte fie, und wie es fchien, nicht ohne 
Empfinplichfeit; „fo viel weiß ich aber, daß, wäre id 
ein junger Herr, und überbied ein Berliner, ich mid) 
gegen Damen ganz anders betragen würde.“ Beftürzt 
wollte Albert etwas zur Entichuldigung erwiedern, 
aber mit freunblicherer Miene und gütigeren Blicken 
fuhr fie fort: „Du weißt und haft es heute felbft gehört, 
wie fehr ver General feinen Napoleon liebt und verehrt; 
nun ift nächfteng fein Geburtstag, ver zufällig auf einen 
berühmten Schlachttag des Kaiſers fällt, und da will 
ibn fein Sohn mit etwas Napoleonifchem erfreuen. Er 
bat ſich durch einen. Befannten in Berlin eine Kopie 
jenes berühmten Bildes von David verihafft, das 
Buonaparte zu Pferd noch ale Conſul vorftelt. 
Es ift Fein übler Gedanke, venn fo nimmt er fih am 
beften aus, er ift noch jung, mager, und das intere]- 
fante feurige Geficht unter dem Hut mit der preifarbigen 
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Feder, ift malerifcher, eignet fih mehr für vie Darftel- 
lung eines Helden, ald wie er nachher abgebildet wird. 
Und dieſes Bild des Kaifers ift unfer Geheimniß.“ 

„Aber was fol ich dabei thun?“ fragte Albert, 
der wieder freier athmete, da fein anderes gefürchtetes 
Geſtändniß ihn beprohte. 

„Höre weiter; diefes Bild wirb in biefen Tagen 
. ankommen, und zwar nicht bei Generals, ſondern bei 
und; in meinem eigenen Zimmer wird es bid am Vor⸗ 
abend des Geburtstages bleiben, und dann müſſen wir 
beide dafür forgen, daß der General, währenn das Bild 
hinübergeſchafft wird, nicht zu Haufe, oder wenigftens 
10 beichäftigt fey, daß er nichts bemerkt. Während ver 
Nacht wird dann pas Bild im Salon aufgehängt. und 
befrängt, und wenn Dann Morgens ver gute Willi 
zum Frühſtück in den Salon tritt, ift es fein Held, ver 
ihn an dieſem feierlichen Tage zuerft begrüßt!“ 

„But ausgedacht,“ erwiederte Ranto w.lächelnd, 
„und wenn es nur nicht dieſer Help wäre, wollte ich noch 
jo gern meine Hülfe anbieten; doch — auch fo werde 
ich mitipielen; haft ja du mic darum gebeten!” Sein 
Ton war fo zärtlich, als er dies fagte, pap ihn Anna _ 

überrafcht anſah; er bemerkte es und fuhr, indem er 
ihren Arm näher an feine Bruft zog, fort: „Du kannſt 
ja ganz über mich gebieten, Anna, — ad! dag tu 
immer über mich gebieten möchteſt! Wie freut es mid), 
daß du nicht Schon liebſt, nicht ſchon verfagt bift! Darf 
ich bei dem Onfel um dich werben ?« 

In Anna fchien es zu kämpfen, ob fie bei dieſen 
Worten wie über eine Thorheit lächeln, oder erzürnt 
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weinen folle, wenigſtens wechfelte auf fonderbare Weiſe 
die Farbe ihres fchönen Gefichtes mit Röthe und Bläffe. 
Sie z0g ihren Arm ſchnell aus feiner Hand und ſagte: 
„Sp viel kann ich dir jagen, Better, daß uns hier in 
Schwaben nichts unerträglicher ift, als Empfinpfamteit 
und Kofetterie, und daß wir diejenigen für Thoren bal- 
ten, bie nach zwei Tagen ſchon Bünpniffe für pie Ewig- 
keit Schließen wollen.“ 

Anna!“ fiel ihr ver junge Mann mit bittenver 
Geberde ind Wort, „glaubft du nicht an die Allgewalt 
ver Liebe? Wenn auch ihre Dauer unfterblich ift, fo ift 
doch ihr Anfang des Werk eines Augenblids, und ich” — 
Rein Wort mehr, Albert!“ rief fie unmuthig, 
„wein ich nicht alled dem Vater jagen und ihn um Schuß 
gegen deine Thorheit anrufen fol! Das wäre dir wohl 
bequem,” fuhr fie gefaßter und lächelnd fort, „um beine 
Langeweile in Thierberg zu vertreiben, einen Kleinen 
Roman zu Ipielen? Spiele ihn in Gottes Namen, wenn 
du nichts beſſeres zu thun weißt, mich wirft vu vielleicht 
trefflich damit unterhalten, nur verlange nicht, daß ich 
die zweite Rolle darin übernehme.“ 

„D Annal“ Sprach er feufzenn, „werbiene ich 
viefen Spott? Ich meine es fo redlich, fo treu! Das 
1008 , das ich dir bieten kann, iſt nicht glänzend, aber 
es ift doch fo, daß du vieleicht zufrieven, glüdlich ſeyn 
könnteſt.“ _ 

„Werde nur nicht tragiſch,“ erwiederte fie; „alles 
böre ich lieber, als folches Pathos. Spott verbienft vu 
auf jenen Fall, und zum minveften fann er dic, heilen. 
Komm, ſey vernünftig , begleite mich recht artig und wie 
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es ſich ziemt nach Haufe. Aber fey überzeugt, wenn nod) 
ein einziges Wort dieſer Art über deine Lippen fümmt, ſo 
beichäme ich dich vor dem nächſten beften Bauer und rufe 
ihn heran, und wenn vu im Schloß oben dieſe Thorheis 
ten fortfeßeft, fo werde ich nie mehr mit dir allein feyn.“ 
Der Ton, womit fie dies ausſprach, Tlang zwar bes 
ftimmt, muthig und befehlend, doch ſchien ihr ſchalkhaftes 
Auge und ihr lächelnder Mund dem firengen Befehl zu 
widerfprechen, und Rantow, ven dieſe widerſprechenden 
Zeichen verwirrten, begnügte fich zu ſchweigen, zu feuf- 
zen, mit Bliden zu Iprechen, und einen erneuerten 
Kampf auf einen glüdlicheren Moment zu verfchieben. 
Mit großer Beſonnenheit und Ruhe knüpfte fie ein Ge⸗ 
ſpräch über ven General an, und fo gelangten fie, 
weniger verftimmt, als man hätte denken ſollen, nach 
Thierberg. Der Alte ließ fich ihre Ausflüge erzäh- 
len, und fchien nicht unzufrieden, daß Albert Diele 
neue Bekanntſchaft gemacht habe. „Es find wadere 
Leute, dieſe Willi's, und das ganze Thal hat ihnen. 
Wohlthaten zu danken. Es fol wenige hohe Offiziere 
von- der Bildung und den ausgezeichneten Kenntniflen 
des Generald geben, und ben jungen babe ich felbft 
Ichon auf dem Korn gehabt und gefunden, daß er tiefe, 
gründliche Kenniniffe hat und mit Eifer Studien treibt, 
die man heutzutage unter ver jüngern Generation felten 
findet. Ein kluges, gewandtes, feuriges Bürſchchen; 
aber, aber — dieſe verfchrobenen überfpannten Anflchten. 
Sch glaube, er würde mic, in meinem eigenen Haufe 
anfallen, wollte id) jagen, daß Dad Bauernpad immer 
Bauernpad bleibe, und wenn man fie auch noch fo frei 
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von Laſten, noch ſo gelahrt machte, daß die Bürgerlichen 
bei ihrem Leiſt bleiben, und nicht an der erhabenen Figur 
des Staates künſteln und pinſeln und meiſeln ſollen. 
Aber das kommt nur daher, weil der alte Thor unter ſei⸗ 
nem Stand geheirathet hat, da will nun der Junge den 
Fehler gut machen, indem er die Vettern und Baſen und 
das ganze Verwandtſchaftsgeſindel ſeiner hochſeligen 
Frau Mutter, ſpießbürgerlichen Angedenkens, recht 
hoch ſtellt.“ | 

„Aber, Vater,“ bemerkte Anna, „baß er es aus 
dieſem Grunde thut, Fannft du Doch nicht behaupten. 
Sch gebe zu, er ſtellt uns alle insgefammt etwas tief 
und die andern an unfere Seite, aber er ift ein Enthuſiaſt 
und hat von Freiheit und Volföleben Begriffe, die ſich 
nie ausführen laſſen.“ 

„Lehre mich die Menfchen' nicht Tennen, Kind!“ 
fagte der Alte lächelnd. „Eitelfeit ift der Grundtext in 
jedem, die Variationen mögen heißen, wie fie wollen; - 
aber was fagft du zu vem Vater, Neffe %“ 

„Dei und würde man ihn fleinigen, wollte er öf⸗ 
fentlich ausfprechen, was ich heute habe hören müffen. 
Sa, in einer. Gefehfchaft von Preußen follte er einmal 
folch ein Wort fagen, ich glaube, man würde weber fein 
Alter noch feinen Stand berüdfichtigen. Sein ganzes 
Geſpräch ift ein Triumphgefang der Vergangenheit und 
ein Fluch der Gegenwart ; ich glaube, er hält es für bie 
größte Sünde, daß wir das fchmähliche Joch abgeichüt- 
telt und die übrigen, vielleicht gegen ihren Willen, mit- 
befreit haben. Eine Schande, daß ein deutiher Mann 
etwas ſolches nur denken kann. Aber bei der nächften 

Hauffs Werte. Bd. X. 6 
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Gelegenheit wit ich ihm fagen, wie fehr ich von Grund 
des Herzens feinen Kaiſer und alle Sranzofen haſſe!“ 

„Das hat er von mir fchon oft gehört,” erwieberte 
Herr von Thierberg, „mehr denn zwanzigmal; ich 
haſſe fie alle, allefammt wie die Hölle!“ 

„Alle, Vater, alle?” fragte Anna mit Bebeutung. 

„Nein, du haft Recht, Kind! Einen nehme ich 
aus, ven ich täglich Toben und preifen möchte, Hätte er 
nicht fo. verzweifelt gut.franzöfifch geſprochen, ich hätte 
geglaubt, er ſey ein Engel vom Himmel, Leider war und 
blieb er nur ein Franzoſe.“ 

„Und wer ift denn diefer Eine, den Sie fo feierlich 
ausnehmen ?“ fragte Albert. 

„Siehe, das ift eine wunderliche Gefchichte,“ fuhr 
ber Oheim fort; „Doc ich will fie dir erzählen, es ift 
ein Ichönes Stüd. Ich machte im Jahr 1800 eine Reife 
nad Stalien mit meiner feligen Frau. Ehe wir ung 
deſſen verſahen, brach ver Krieg aus, und da wir vers 
nahmen, daß More au gegen Deutichlann ziehe, be= 
ſchloß ich, meine Frau bei einer befreundeten Familie in 
Rom zurüdzulaffen und allein, um deſto fchneller reifen 
zu fönnen, nad) Schwaben heimzufehren. Ich wählte, 
theils weil ich dort am wenigften auf Franzoſen zu 
ſtoßen hoffte, theil8 weil einer meiner Vettern die Be⸗ 
fagung in ver Heinen Feſtung Bard kommandirte, theil® 
ver Neuheit ver Gegend wegen bie Straße über ven 
großen Bernhard, ver bald nachher durch pen Uebergang 
des Conſuls Buonaparte fo berühmt wurbe. Dort am 
Fuß des Berges, auf der Schweizerfeite, überfielen mich 
fünf zerlumpte Kerls von ver franzöfifchen Armee, die 
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ich hier freifich nicht vermuthen konnte. Sch zeige ihnen 
meinen Paß, aber es half nichts; fie riffen mich und 
meinen Reitfnecht, den alten Hand, ven Du nod 
bier fiebft, vom Pferd, zogen und Rod und Stiefeln 
aus, nahmen mir Uhr und Börfe, und eben wollten fie. 
auch meinen Mantelfad unterfuchen, als eine fchredTiche 
Stimme hinter und Halt gebot. 

„Die Räuber fahen fi) um und ließen wie vom 
Donner gerührt pie Arme finfen, denn es war ein frans 
zöfifcher Offizier, der hinter und zu Pferd hielt, und fle 
hielten, man muß felbft vem Teufel Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren Tafien, ſtrenge Mannszucht. — Wer find Sie, 
mein Herr? fragte er, nachdem er abgefliegen war. 
Sch erzählte ihm Kurz meine Berhältniffe und ven Zwec 
meiner Reife; er nahm meinen Pag, fah ihn durch und 
fragte mich, ob ich foldhen ven Soldaten gezeigt habe. 
ALS ich es bejahte, wandte er ſich an die Burfche, Die 
noch immer kerzengerade und verlegen daſtanden: Seyd 
thr Soldaten? ſeyd ihr Franzoſen? rief er zürnend und 
ſah, troß feinem fchlechten Oberrod, fehr vornehm aus; 
auf der Stelle Fleivet ihr diefen Herrn und feinen Dies 
ner an, ordnet fein Gepäd, und geht dann wohin ihr 
- beorvert ſeyd. Noch nie bin ich fo fchnell bedient wor⸗ 
den; ein junger Kerl wollte mir gegen meinen Willen 
bie Stiefeln anziehen, und bat mich mit Thränen im 
Auge, es zu erlauben, Solchen Gchorfam babe ich nie 
in der Reichsarmee gefehen. Ich fagte e8 auch dem 
Dffigier, der fih, nachdem wir fertig waren, zu mir ins 
Gras jegte und für feine Landsleute Vergebung und 
Entſchuldigung erbat; ich fagte ihm, daß biefer ganze 
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Vorfall durch jenen ſchönen Anblid von Disciplin aufs 
gesvogen werbe. Ehe ich mich deſſen verfah, waren wir 
in ein tiefes Geſpräch über die Zeitereigniffe und na⸗ 
mentlich über das Scidjal des Adels verwickelt. Sc 
ſtritt Tebhaft für unfern alten Reichsadel, aber kurz und 
beftimmt, und fo artig als möglich, wußte er meine be- 
fien Gründe zu widerlegen. Sch merkte wohl aus allem, 
und. er geftand ed auch offen, daß er ein ci-devant fey. 
Er geftand auch zu, Daß eine Republik in neueren Zeiten 
etwas Schwieriges, beinahe Unnatürliches jey, daß In⸗ 
ſtitute wie der Adel nützlich, ja gewiſſermaßen nothwen- 
dig ſeyen, behauptete aber, Daß ber Adel überall von 
neuem geboren werben, und nur aus Friegeriichem Ver⸗ 
dienft und Ruhm hervorgehen müſſe. 

„Wie ?“ fiel ihm Rantow ins Wort, „Jo allgemein 
dachte man fchon Damals in jener Armee an pas, was 
nachher jener fogenannte Kaiſer wirflih ausführte? 
Das ift wunderbar!" — „Auch mir find nachmals,“ 
erzählte der alte Thierberg, „va Napoleon bie 
. Ehrenlegion und Dotationen ſchuf, oft die Worte mei- 
nes guten Kapitäns eingefallen. Dielen gewann id) 
in einer Stunde, die wir zufammen fprachen, ſo lieb, 
als wäre er Fein Franzoſe, als wären wir langjährige 
Freunde, Enpli mahnte ihn die Feldmuſik eines ferne 
beranziehenden Regiments zum Aufbruch, Ich ſchenkte 
ihm meine filberne Feldflaſche, die er erſt nach langem 
Streit und endlich Tachend annahm; mir gab er dafür 
eine Peine Ausgabe des Tacitus und eine yon ben 
bunten Federn auf feinem Hut, womit fih damals vie 
republifanifchen Offiziere ſchmückten. Die Bajonette 
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des Regiments biigten über den nächſten Hügel herab, 
und bie Mufifer begannen eben ihr allons, enfans, 
als er aufs Pferd flieg; er gab mir noch einige Ver⸗ 
baltungdregeln, vrüdte mir lächelnd die Hand, und 
unter bem marchons, ca ira! feste er den Berg hin⸗ 
an. Noch heute fteht dieſer Liebenswürbige, intereffante 
junge Mann vor meinen Augen, wie er ven Fuß der Alpe 
binanritt, ver Wind in feinem Mantel, in feinen Fe⸗ 
bern wehte, und er grüßend noch einmal fein geifireiches 
Seficht nach mir ummwandte. Damals, aber nur einen 
Augenblid lang, und ich weiß heute noch nicht warum, 
fhlug mein Herz für viele Franzoſen, und fo ange ich 
die Mufit hören Tonnte, fang ich das allons, enfans 
und dad marchons, ga ira mit. Nachher freilich ſchämte 
ich mich meiner Schwäche, haßte dieſes Volk nach wie 
vor, und nur mein Retter in ver Noth, mein Kapitän 
fteht in meinem dankbaren Gedächtniß.“ 

„Allerdings ein wunderbarer Fall,” fagte Ran- 
tow, als der Alte nicht ohne tiefe Rührung geenbet 
hatte; „artige und honette Leute gab es zwar immer 
unter diefen Truppen, aber bie gute Didciplin war uns 
gleich feltener. Ich hätte mögen den Schreden jener 
fünf Soldaten ſehen.“ 

Run, Hans,“ fagte Anna zu dem Diener, ber 
aufmerffam und gefpannt zuhorchte, „bu haft fie ja 
geichen ?⸗ 

„Ich ſag' Ihnen, gnädiges Fräulein, wie aus Stein 
gemeiſelt ſtanden fie vor dem Kapitän und fchämten 
fih, und Augen hat er auf fie dargemacht, wie ber 
Lindwurm auf den Ritter Sanct Georg. ALS bie 
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Franzoſen nachher zu uns herausfamen,, bin ich oft halbe 


Tage lang an ver Landſtraße von Heivelberg geflanden 


und habe fie Regiment für Regiment defiliren laſſen, 


aber ver Kapitän war nie babei, ber ift wohl ſchon 


lange tobt.“ 

„Ehre und Segen mit feinem Andenken, wo er 
auch ſeyn möge,” ſprach der alte Thierberg. „Iſt er 
geftorben, fo bat er Doch alles, was nachher.in der Welt 
Ungerechtes und Frevelhaftes geſchah, nicht mehr mit- 
machen müflen. Vielleicht hat er fi) aud vom Dienft 
zurüdgezogen, als der Dictator fich zum Kaiſer machte, 
denn mein braver Kapitän, ver jo nobel dachte, Tann 
fein Freund des übermüthigen Corfen geweſen ſeyn.“ 

Anna lächelte, aber fie mochte das Lieblingsthema 
ihres alten Vaters, die Geſchichte „vom beften Frans 
zofen“ nicht durch eine Apologie -jenes großen Sohnee 
einer kleinen Inſel ſtören. 


9. 


Man hatte ſich heute früher getrennt als geftern, 
und Albert, ben ver Schlaf noch nicht befuchen wollte, 
fand unter dem Bogenfenfter feines alterthümlichen 
Zimmers und ſchaute in das Thal hinab. Er Dachte nach 
über alle Worte feiner fchönen Eoufine, er fand fo viel 
Stoff, fie anzullagen und fich zu bedauern, daß er das 
erfte Dal in feinem Leben im Ernfte ſich ſelbſt fehr 
ſchwermüthig erichien. Diefes eine Mal, nach fo vielen 
flatterhaften und flüchtigen Gefchichten, war er fich recht 
Mar und deutlich bewußt, ernftlich zu lieben; niemals zu⸗ 
vor hatte er einem Gedanken an ein häusliches Berhäftniß, . 
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an das Glüd der Ehe Raum gegeben, und nur erft die⸗ 
ſem fröhlichen unbefangenen Geſchöpf war es gelungen, 
feine Anfichten über feine Zukunft ernfter, feine Gefühle 
würbiger zu machen. Er wunberte fih, gerabe da zu, 
rüdgemwiefen zu werben, wo er es wirklich reblich meinte, 
es befrembete ihn, gerade in jenen Augen als flüchtig 
und kokett zu erfeheinen, die ihn fo unwiderſtehlich ange⸗ 
zogen, gefeflelt hatten; er ſchaͤmte fich, daß bei dieſem 
natürlichen Kind feine jonft überall anerfannten Vor⸗ 
züge ohne Wirkung bleiben follten; er ſah darin ein 
böfes Vorzeichen, denn feine bisherige Erfahrung hatte 
ihn gelehrt, daß Die Ueberrafchung, daß ber erfie Ein» 
drug enticheiden müſſe. 

Aus diefen Gedanfen wedte ihn eine Flöte, die wie 
am geftrigen Abend ſüße Töne vom Wald herüberhauchte. 
Aufs neue erwachte in ihm der Gedanke, daß dieſe Se⸗ 
renade wohl Anna gelten könne. Er ſah fchärfer nach 
dem Wald hinüber, und, er irrte fich nicht, e8 war jene 
Waldecke, die er heute bejucht hatte, woher vie Töne 
kamen. Schnell warf er feinen Mantel über, eilte hinab, 
und bat ven alten Hans, ibm das Thor zu öffnen; er 
gab vor, aufeinem Plab im Wald, unmeit des Schloffeg, 
ein Taſchenbuch zurüdgelaffen zu haben, dem ver Nacht⸗ 
thau ſchaden könnte. Die Flötenflänge, die immer 
weicher und ſchmelzender wurben, vienten ihm zu Füh⸗ 
tern nach jener Waldecke; immer eifriger drang er durch 
pas Gebüſch, denn er hatte einen Blick nad der Burg 
binübergeworfen und geſehen, daß ein weißes Tuch von 
Anna's Fenfter wehte. Schon fah er die Umriſſe des 
Flötenſpielers, ſchon rief er: „halt, Freund Muſilus, 
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ich werde bie zweite Stimme ſpielen!“ da fchlug bicht 
neben ihm ein Hund an, und als er erfchredit auf die 
Seite fprang, flürzte er über die Wurzeln einer alten 
Eiche unfanft zur Erde, 

Alls er fih nach einer Weile wieder anfgerichtet 
hatte und auf den Plab zutrat, wo ber Mann mit ber 
Flöte geſeſſen hatte, fand er weder son ihm noch von 
dem Hund eine Spur, wohl aber hörte er tief unten am 
Berg die Bülche raufchen und das Geſträuch knacken. 
Beſchämt wandte er fih ab und fah nad dem Schloß 
hinüber. Ein belfer Schein war an Anna’3 Fenfter, 
aber 28 war fein Tuch, wie er geglaubt hatte, ſondern 
ber Mond, der in ven Gläfern ſich fpiegelte. Er warf 
fih, feine Unbeionnenheit, feine Haft und Eile, fein 
Mißtrauen, feine Eiferfucht vor. Er fuchte für pas Ent- 
weichen bes Floötenſpielers Die gewöhnlichen und pro» 
fatfchen Gründe auf, er wollte Anna. unfohulbig 
finden, und dennoch wurbe er nicht ruhig, 

So fand er in dem Anbli ver som Mondlicht 
übergofjenen Burg da, als er.plöglich mit einem Schrei 
des Schreckens auffuhr, denn eine Falte Hand rührte an 
die feinige; er ſah fih um, und eine vunfle Geſtalt 
ftand vor ihm. Ehe er nur fragen, fich nur faſſen Tonnte, 
fühlte er, daß man ein Papier in feine Hand gebrüdt 
habe, und zugleich ſtürzte fi dieſes geheimnißvolle 
Weſen in ven Wald, doch war es nicht fo Atheriicher 
"Natur, daß es nicht im Yorteilen das Geſträuch zerknickt 
und Zweige abgeftoßen hätte. Albert wurde es ganz 
unheimlich an dieſem Ort. Sein aufgeregtes Blut, bie 
tiefe Stille der Nacht, das fchaurige Dunkel ver Buchen’ 
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und gegenüber bie altergraue Burg, ihre Fenfter vom 
Monde fo fonderbar beleuchtet, daß er geheimnißvolle 
Schatten in ven hohen Gemächern hin⸗ und herichleichen 
ſah — e8 war ihm fo bange, daß er fchnell feinen Weg 
zurüdeilte, vaß er im Wald laut auftrat, nur um fich 
felbft in viefer unheimlichen Stille zu hören. 

Die Laterne des alten Hans warf ihm ein tröft- 
liches Licht aus dem Thore entgegen. Eilends Tieß er 
den Alten mit ver Lampe voran nach feinem Zimmer 
gehen, er entrollte das Papier und erichrad vor einem 
fremden Unglück, denn die wenigen Zeilen lauteten: 

„Dein Brief traf mich erft heute, Die Antwort ein 
andermal. ©., 3., NR. und nod Drei andere wurben 
heute frühe verhaftet und nad) der Feſtung geführt. Sch 
weiß nicht, ob Du Dich Ichulbig fühlft, aber vernünftig 
. wäre e8, wenn Du Dich auf Die Beine madtefl. In 
Deiner Lage kann es nicht ſchaden. Sch ſchicke dieſe 
Zeilen an den gewöhnlichen Platz; Gott gebe, daß ſie 
Dich treffen. Was Du auch thun wirſt, Robert, ſey 
diskret und nenne mich nie.“ 

Wer der unglückliche Flötenſpieler geweſen ſey, ſah 
jetzt Albert deutlich; doch zu großmüthig, um aus 
dieſer Verwechslung einen Vortheil ziehen zu wollen, 
faßte er raſch den Entſchluß, den jungen Willi zu ret= 
ten. Aber fremb und unbefannt in Diefer Gegend, däuchte 
e8 ihm unmöglich, dies allein auszuführen. Er ſchickte 
Schnell ven alten Hans nah dem Thurm, wo Anna 
wohnte, er ließ fie dringend bitten, ihm nur auf zwei 
Minuten in einer fehr wichtigen Sache Gehör zu geben. 
Er folgte dem Alten bis an die Thüre des Saales, und 
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vort blieb er in dem großen weiten Gemad allein, um 
feine Coufine zu erwarten. Zu jeder andern Zeit hätte 
der Anblick, ver ſich ihm bier darbot, mächtig auf feine 
‚Seele wirfen müffen. Ein ungewifjes Licht fchimmerte 
durch die Fenſter und fiel auf die Gemälde feiner Ahnen. 
Shre Geftalten fchienen lebendiger herworzutreten, ihre 
Gefichter waren bleicher als fonft, und die ausgeftredfte 
Hand einer längft verfiorbenen Srau von Thierbierg 
fchien fich zu bewegen. Dazu raufchten pie Bäume und 
murmelte ver Fluß auf fo eigene Weife, daß man glau- 
ben fonnte, dieſes Geräufch gehe von den Gewändern 
ver Verftorbenen aus. 

Sn diefen Augenbliden aber hatte er nur ein Ohr 
für die immer leifer ſchallenden Tritte des alten Dies 
ners; fein Auge hing erwartungsvol an ber Thüre, 
fein Herz pocte unruhig einer Gewißheit entgegen, bie 
feine erfreuliche ſeyn konnte. 

Bald tönten die Schritte wieder den Corridor her⸗ 
auf; er ftrengte fein Ohr an, ob er nicht auch ven leich⸗ 
ten Tritt feiner Baſe vernehme, die Thüre öffnete fich, 
und fie erichien mit Hans und ihrem Mäpchen, er fah 
ihrer Kleidung und ihren Augen an, daß fie noch nicht 
geſchlummert hatte. Noch ehe fie ihn fragen konnte, reichte 
er ihr ſchnell das Billet und fagte franzöfiich in weni- 
gen Worten, wie er e8 erhalten habe. Eine hohe Röthe 
flammte über das fchöne Geficht, fo Lange er ſprach, fie 
wagte ed nicht, die zarten Augenlieder aufzufchlagen; doch 
faum hatte fie einen Blick auf bie Zeilen geworfen, fo 
erbleichte fie, Tahihn mit großen Augen erſchrocken an und 
sitterte jo heftig, daß fie fih an dem Tifch halten mußte. 
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„Ich muß fogleich hinübereilen,“ fagte er näher tre⸗ 
tend, „und nur darum habe ich dich rufen laſſen, daß du 
mir ein Mittel angebeft, wie ich durch ven Fluß komme. Ich 
möchte bei den Domeftifen nicht gern Aufſehen erregen.“ 

„Du Pferd, ſchnell zu Pferd,” rief fie haftig, indem 
fie bebend feine Hand ergriff; „Ichwimm hinüber, und 
dann ſchnell nach Nedared,” 

„Aber bei Nacht?“ erwiederte er zaubernd, „ic 
kenne die Stellen nicht, wo man durchkommen Tann, 
der Fluß ift tief und reißend.“ | 

„Führe mir des Vaters Pferd heraus, Hans!“ 
wandte fie ſich an ven erfchrodenen Diener; „ſchnell, du 


 Gegleiteft mich, ich wid felbft hinüber!“ 


„Führe es heraus, Alter, aber für mich!“ fiel 
Rantow unmuthig ein, „wie magft bu mich fo verken⸗ 
nen, Anna? Du wirft mir den Weg zu einer Stelle 
zeigen, wo ich Durch ben Nedar kommen Tann.“ 

„Nein, fo geht es nicht!“ ſagte fie beinahe weinend 
und fanf auf einen Stuhl nieder; „ou wirft nicht hins 


überfommen. Führe ihn durch's Dorf hinab, Hang, 


mad’ unfern Kahn 108 und ſchiffe den Vetter hinüber. 
Du mußt zu Fuß binüber, Albert; in einer halben 
Stunde fannft vu dort ſeyn. O Gott! ich habe es ja 
Schon lange geahnt, daß es jo fommen würde! Sag’ ihm, 
er fol nicht zögern, ich wolle ihn überall Tieber willen, 
als in einem Kerker!“ 

Der junge Mann prüdteihr ſchweigend die Hand und 


. winfte dem Alten, zu geben. Nie zuvor hätte er fich für 


fähig. gehalten, fo fchönen Hoffnungen jo fchnell zu ent⸗ 
ſagen; aber der Gedanke an vie fchöne Tummervolle 


| 
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Anna, bie er bi3 jest nur lächelnd geliehen hatte, 
fpornte ihn zu immer fchnelleren Schritten, und fo mäch⸗ 
tig ift in einem Herzen, das die Selbftfucht noch nicht 
ganz umfponnen hat, das Gefühl, in einem entſcheiden⸗ 
ven Moment Hülfe oder Rettung zu geben, daß er in 
biefem Augenblid in dem jungen Willi nur einen Ins 
glüdlichen, und nicht Ann a’s Geliebten fah. 

Am Ufer fchloß der Alte ſchnell den Kahn los und 
bat den Saft, ſich ruhig niederzuſetzen; aber dennoch 
fonnte Albert dieſem Gebot nicht völlig Folge leiſten, 
denn als fie ungefähr die Mitte des Nedars erreicht hats 
ten, hörte man deutlich ven Hufichlag von Pferden und 
das Rollen eines Wagens von der Landſtraße her, Die 
fich jenfeitö dem Ufer näherte. Er richtete fich auf, trotz 
dem Schelten des Alten und dem unruhigen Schaufeln 
bes Kahns, und ſah im Schein einiger Laternen einen 
Magen mit vier Pferben, von einigen, wie e3 fchien, 
bewaffneten Reitern begleitet, vorüberfahren. „Iſt dies 
eine Hauptftraße ?” fragte er ven alten Hans, „ann 
dies vielleicht ein Poftwagen feyn, der dort fährt ?« 

„Hab hier noch nie einen geſehen,“ erwieberte jener 
mürriſch; „und um einen Poftwagen zu fehen, möchte 
ich Fein Faltes Bad im Nedar wagen.” 

„Schnell! wo geht man nad Nedared, nach dem 
Gut des General?" fragte Albert, welcher beforgte, 
er möchte zu fpät gefommen feyn. „Spute dich, Alter!” 

„Sp laflen Sie mid doch ven ‚Kahn erft wieder 
anichliepen I” fagte Hans, „doch, wenn Sie Eile haben, 
nur bier links immer die Straße fort, fie führt ge= 
rade auf dad Schloß zu; ich will fchon nachfommen.“ 
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Der junge Rantow Tief mehr als er ging; ber 
Alte Feuchte mühfam hinter ihm ber, aber fo oft er ihn 
erreicht hatte, Tief jener wieder fchneller, als würde er 
verfolgt. Endlich ſah er das Schloß mit feinen weißen 
Säulen durch die Nacht ſchimmern; e8 fiel ihm ängftlicy 
auf, daß viele Senfter erleuchtet waren, und als er 
näher kam, fah er veutlich Menfchen an ven Fenſtern 
bin und herlaufen. Der Schreden dieſer Nacht und bie 
ungewöhnlich ſchnelle Bewegung hatten feine Kräfte 
beinahe erfchöpft ; aber dieſer beunruhigende Anblick trieb 
ihn zu noch rafcherem Laufen, in wenigen Minuten 
langte er an dem Schloß an, aber er mußte fih an bie 
Pforte Ichnen und nad Athem fuchen, ehe er eintrat. 

Der erfle, dem er an ber erleuchteten Treppe be⸗ 
gegnete, war ber Gardiſt, ein alter franzöſiſcher 
Kriegögefährte nes Generals, ver jebt mehr den Haus- 
hofmeifter als den Diener ſpielte. Er fchien bleicher 
als fonft, und ſchlich trübfelig Die Treppe herab. „Wo 
ift Euer junger Herr?” rief Albert haftig, „führt mich 
Schnell zu ihm.“ 

„Sacre bleu!” antwortete der Garbift erflaunt, 
als er ven jungen Mann erfannte, „weiß es Fräulein 
Anna ſchon? o la pauvre enfant |“ Ä 

„Wo tft Robert?” rief Rantow dringender. 

„Il est prisonnier !” erwieberte ertraurig, „aufbie 
Teftung gebracht comme ennemi de la patrie, comme 
democrate; vier dragons de la gensd’armerie haben 
ihn eöfortirt, o, mein armer Monsieur Robert !“ 

„Führet mich zum General!“ fagte Rantow, als 
er dieſe Nachricht hörte. 
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„Monsieur le General est sorti.” 

„Wohin?“ rief ver junge Mann, unwillig barüber, 
daß er jeves Wort dem alten Soldaten abfragen mußte. 

„Mit feinem Sohn a la capitale, zu fragen, was 
Monsieur de Willi verſchuldet.“ 

Als Rantow ſah, daß hier nichts mehr zu thun 
ſey, ſuchte er einen andern Bedienten auf und ließ ſich 
die näheren Umſtände der Verhaftung erzählen. Er 
hörte, daß ſpät Abends, in Roberts Abweſenheit, ein 
Commiſſär angekommen ſey, ver nad) einerfurzen Rück⸗ 
ſprache mit dem General die Papiere des jungen Willi 
unterſucht und theilweiſe verſiegelt habe. Darauf ſey 
Robert nach Hauſe gekommen und habe ſich gutwillig 
darein ergeben, dem Commiſſär zu folgen; er habe ſei⸗ 
nem Vater das Wort darauf gegeben, daß man ihn un⸗ 
ſchuldig finden werde; das Letztere hatte der General 
einem Bedienten befohlen, am nächſten Morgen dem 
Herrn von Thierberg und ſeiner Familie zu ſagen; 
er habe ſich dann zu Pferd geſetzt und ſey, nur von einem 
Bedienten begleitet, vom Schloß weggeritten. Der junge 
Willi ſelbſt hatte weder nach Thierberg noch ſonſt 
wohin Aufträge zurückgelaſſen. 

So viel erfuhr Albert, und dieſe Nachrichten 
waren nicht dazu geeignet, ihn auf dem Rückweg freu⸗ 
diger zu ſtimmen. Er konnte auf den Troſt, welchen 
Robert feinem Vater gegeben, keine große Hoffnüng 
bauen, und vor allem war ihm yor dem Augenblid 
bange, wo er bie fchmerzliche Kunde ber trauernden 
Anna bringen ſollte. 
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10. 

Es waren feit jener traurigen Nacht mehrere Wo 
chen verftrichen ; fie Däuchten der armen Anna eben fo 
viele Monate. Das Laub der Bäume fing ſchon an 
fi) zu bräunen, der Herbit mit feinem fröhlichen Gefolge 
war in das Thal eingezogen, Gefang und Jubel fchallte 
von den Rebhügeln, ſchallte antwortend aus dem Fluß 
herauf, welcher Kähne, mit Trauben fchwer belaftet, 
abwärts trug. ALS würde einem verwegenen, in biefen 
Bergen eingedrungenen Feind ein Gefecht geliefert, fo 
krachte Büchfen- und Piftolenfeuer aus ven Weinbergen, 
doch nicht das Wuthgeſchrei zurüdgeworfener Colonnen, 
jondern das Jauchzen einer freubeberauichten Menge 
flieg auf, wenn bie Gewehre recht laut Tnallten, oder 
wenn bie vorſpringenden Ecken der Bergreiben bie tiefere 
Stimme eines Pfundböllers zehnfach nachriefen. 

Mit verfchievenen Empfindungen fahen die Bewohs 
ner des Schloſſes Thierberg viefem fröhlichen Trei- 
ben von einer alterthümlichen Terraſſe des Schloffes zu. 
Der junge Rantow blidte unverwanbt und mit glän- 
zenden Augen auf dieſes Schaufpiel, das ihm eben fo 
neu als anziehend erfhien. Er hatte in feiner Heimath, 
im Kreiſe vertrauter Sreunde oft bemerkt, wie ver Wein, 
biefe Himmelsgabe, die Wangen freundlicher färbte, 
bie Zungen lödte, und zu traulichem Geſpräch, wohl 
auch zum Gefang, felbft die Ernfteren fortriß; doch 
nie hatte er gedacht, daß eine noch raufchenpere Freude, 
ein höherer Subel mit ver Bereitung des fröhlichen Trans 
kes ſich verbinden könnte. Wie poetifch däuchte ihm dies 
ſes lebhafte Gemälde! Welch friſche, natürliche Bilder 
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zeigte ihm fein Opernglad. . Diele Gruppen hatte ber 
Zufall georpnet, und doch' ſchienen fie ihm reizender, 
als was vie Kunft je erfunden. „Siehe,“ fagte er zu 
Anna, die ven ſchönen Kopf auf ven Arm geftübt, ihm 
gegenüberfaß, und zumeilen einen ernjten Blick über das 
Thal hingleiten ließ, „fiehe, dort gegenüber jenen Alten 
mit den filbergrauen Haaren; wie vieie folche Herbfte 
mag er fchon geliehen. haben! Wahrlich, ich Fünnte an 
der Gruppe um ihn ber feine Lebensgeſchichte ſtudiren. 
Der blonde Knabe, ver ihm eben bie große Traube 
brachte, ift wohl fein Enkel; ven jungen Burfchen, ver 
mit der Pritiche nie Mädchen neckt und durch feine Scherze 
von der Arbeit abhält, indem er fie anzutreiben feheint, 
halte ich für feinen jüngern Sohn; fiehe, jenes Mäd- 
chen hat feinen Schlag derb erwiebert, fie ift wohl das 
Liebchen des muntern Burfchen, venn fie lachen alle und 
verfpotten ihn. Diefer gebräunte breite Dann von 
vierzig, der fo eben ven ungeheuern mit Trauben ges 
füllten Korb auf feine Schultern hob, ift wohl ver ältere 
Sohn und des blonden Knaben Vater. So haft vu die 
vier Alteröftufen, die fie wohl alle ohne viele Aenderung 
durchlaufen mögen.“ | 

„Gewiß, ohne viele Aenderung und ohne viel Vers 
gnügen,”. bemerkte der alte Herr von Thierberg, ber 
gleichgültig hinblickte; „das ewige Einerlei feit vielen 
hundert Jahren. Der Kleine dort wird jegt bald in die 
Schule getrieben und von feinem Sculmeifter täglich 
geprügelt, gerabe wie vor Zeiten fein Großvater. Der 
junge Burfche wird bald Soldat, over auf ein paar 
Jahre Knecht in ver Stadt. Kömmt er dann nach Haufe 
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und ber Vater ift tobt, fo befommt er fein Feines Stück⸗ 
chen Erbe und glaubt heirathen zu müflen; und hat er 
vier Kinder, jo werben fie, wenn auch er einft ftirbt, 
das armfelige Erbe unter fich theilen und gerade viermal 
ärmer ſeyn, als er. Sp treibt es ſich herauf und herab; 
au dem Pulver, das fie heute verfchießen, haben fie ein 
ganzes Jahr gefpart, um Doch auch einen Tag zu haben, 
an welchem fie fich betäuben können; und Das nennen fie 
Iuftig ſeyn! das nennen die Städter ein Feſt, ein male- 
rifches Volksvergnügen!“ 

„Rein! Sie fehen es zu vüfter an, Oheim!“ ent- 
gegnete der Gaſt. „Mir fcheint, ich geftehe es, eine 
wundervolle Poefie in dieſem Treiben zu Liegen. Diele 
Menfchen find fo behende, fo lebendig, fo regfam. Stel- 
len Sie einmal meine Märfer hierher, wie unbeholfen 
und ungeſchickt fie fi benehmen würden! Sch fchäme 
mich heute noch der Unerfahrenheit, die ich Tegthin zeigte; 
ih nahm in einem Ihrer Weinberge einem hübſchen 
Mädchen das gebogene Meſſer ab und verſprach, fie zu 
unterſtützen; als ich die erſte Traube abgejchnitten hatte 
und fie in das Körbchen legte, betrachtete das Mädchen 
nur den Etiel der Traube und fagte lächelnd: Er hat 
wohl noch nicht oft Trauben gefchnitten? und fiehe, ich 
hatte, ftatt fchief zu ſchneiden, gerade gefchnitten. Nein! 
mir fcheint dieſe Weinlefe ein fortdauernder Zefttag ber 
Natur, eine Tiebliche verkörperte Poeſie.“ 

„Poeſie?“ erwiederte Anna, indem fie einen trü⸗ 
ben, wehmüthigen Blid auf die Berge gegenüber warf, 
„eine Poeſie, die mir Das Herz durchſchneidet. Mir ers 
Scheint dieſes fröhliche Treiben wie ein Bild des Lebens. 

Hauffs Werte, Bb. X. 7 
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Unter langem Jammer und Ungemad ein Tag ber 
Freude, ver durch feine hellen freundlichen Strahlen das 
öde Dunkel umher nur noch deutlicher zeigt, aber nicht 
aufhellt! D Fennteft du erſt das Reben viefer Armen näher! 
Wenn du fie beim erften Erwachen des Frühlings fehen 
könnteſt! Jeder Winter verwüftet ihre fteilen Gärten; ver 
Schnee löst fie auf und reißt ihre befte, fruchtbarfte 
Erde mit fi hinab. Aber raftlos zieht Jung und Alt 
heraus, Die Erve, die ihnen das Waſſer nahm, tra- 
gen fie wieder hinauf und legen fie forglih um ihre 
Reben ber. Dom früheften Morgen, in der Gluth des 
Mittags, bis am ſpäten Abend fteigen fie, ſchwer belas 
ben, die fteilen engen Treppen hinan. Welche Freude, 
wenn dann ber Weinſtock ſchön fteht, aber wie bitter iſt 
zugleich ihre Sorge; denn der Tleinfte Froft kann Ihre 
zarte Pflanze vernichten. Und fällt nun ver böſe Thau 
oder eine Falte Nacht, wie ſchauerlich ift dann ihr Ges 
ſchäft anzuſehen. Alte, felbft die Fleinften Kinder, ſtrö⸗ 
men noch vor Tag in den Weinberg. Dort legen ſie 
alte Stüde von Kleidern und Tüchern neben die Reb⸗ 
flöde, und brennen fie an, daß der qualmende Raud 
bie zarte Pflanze ſchützen möchte. Wie arme Seelen ind 
Fegfeuer verbannt, Tchleichen fie um bie Fleinen zudens 
den Teuer und Durch die Schleier, die ver Rauch um 
fie zieht. Die Kleinen rennen umher, fie Tönnen noch 
nicht berechnen, welches Unglüd fie fehen, aber bie 
Männer und Weiber willen e8 wohl; e8 iſt eine 
fühle Morgenftunde, vie das Werk langer mühlamer 
Moden zerftört und fie ohne Rettung noc, tiefer in bie 
Armuth fenft.“ 








„Wahrhaftig, pu bift krank, Anna!“ fagte ver alte 
Herr, indem er lächeln zu ihr trat, und, doch nicht 
ohne leiſe Belorglichfeit, feine Hand auf ihre ſchöne 
Stirne legte; „bu warft ja doch fonft fo fröhlich im 
Herbft, gabft ſolchen böfen Gedanfen niemals Raum 
und freuteft Dich mit ven Fröhlichen. Bift du krank?“ 

Anna erröthete und fuchte fröhlicher zu fcheinen, 
als fie e8 war, „Krank bin ich nicht, Lieber Vater,“ 
erwisderte fie, „aber ich bin doch alt genug, um foges 
nannte Herbfigedanfen haben zu dürfen. Man kann 
Doch nicht immer fröhlich feyn und — mein Gott!“ rief 
fie, indem fie erröthend auffprang — „ift er es nicht? 
— ſeht dort!” — 

„Willi?“ rief Ranto w verwundert unb wandte 
ſich nady der Seite, wohin Anna deutete, 

„Wer denn?” fagte ver Alte, indem er bald feine 
zitternde und verwirrte Tochter, bald feinen Gaft anſah. 
„Die kömmſt du nur auf Willi? Wer fol denn kom⸗ 
men? So Iprechet doch!“ 

Aber in dieſem Augenblic trat auch ſchon der, dem 
Annas Ausruf gegolten hatte, herein, e8 war der 
alte Gardiſt. Er war noch nicht ganz auf Die Terrafle 
geireten, als ſchon Anna, jede andere Rüdlicht vers 
geſſend, zu ihm hinflog, feine Hand ergriff und eine Trage 
ausfprechen wollte, zu welcher ihr der Athem fehlte, 
Der alte Solvat zog lächelnd feine Hand zurüd, grüßte 
mit militärtfchem Anftand und berichtete, in Form eines 
militärtfchen Rapports, daß der General nad biefen 
Abend zu Haufe eintreffen und — 

„Iſt er frei” unterbrach Ihn Anna. 
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— und feinen Sohn mitbringen werbe, der auf 
fein Ehrenwort und vie Caution, die der Herr General. 
geftelt habe, aus der Haft entlaffen worben ſey. 

In Ann a's Augen brängten ſich Thränen, fie zit⸗ 
terie heftig und febte fich nieder; der.alte Thierberg, 
Durch dieſen Anblick überrafcht, preßte Die Lippen zuſam⸗ 
men und blicte feine Tochter unwillig an, und Albert, 
der in den Zügen feines Oheims las, daß jener ein Ge⸗ 
heimniß ahne, deſſen Theilnehmer er bis jest allein ge= 
weſen war, fühlte fi befangen ; er fürchtete für Anna, 
und erft in dieſem Augenblick wurbe es ihm deutlich, daß 
es für ihn felbft beffer geweſen wäre, fich nie in dieſe 
Angelegenheit zu mifchen. „Ich laſſe dem Herrn General 
danken und Glück wünſchen,“ Tagte nach einer peinlichen 
Daufe Herr von Thierberg zu dem Grenabier und 
winfte ihm, zu gehen. „Wünſche nur,” fuhr er fort, 
indem er auf der Terraffe mit heftigen Schritten auf und 
abging, „wünfche nur, daß die paar Wochen Gefängs 
niß eine gute Wirkung auf den Herrn Weltftürmer ges 
babt haben mögen! Ein paar Monate hätten nicht ſchaden 
können, wäre es auch nur geweien, um das heiße Blut 
abzufühlen und vie vorſchnelle Zunge zu feſſeln. Aber 
das alles ift das Erbiheil feiner hochweifen Frau Mama] 
Ein junger Mann von unbefledtem Adel hätte fich fo 
weit nicht verirrt; aber das gewinnt man bei ſolchen Hei⸗ 
rathen; weil fie fah, dag man in unferem Eirfel ihre 
Abkunft nicht vergeflen habe, hat fie ihrem Sohn ſolche 
tolle republifanifche Ipeen eingeprägt und ihn zu einem 
Thoren, wo nicht zu eineme verberblichen Dienichen ges 
macht.“ Dieje und andere Worte ſtieß er ſchnell und 
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heftig aus, und plößlich blieb er vor feiner Tochter ſte⸗ 
ben, ſah fie mit grimmigen Bliden an und fagte dann: 
„Ich glaube jetzt in der That, daß du Fränfer bift, als ich 
dachte; geh’ auf dein Zimmer! — Ich werbe mit dem 
Better dieſen Abend allein ſpeiſen; geh’ !« 

Das arme Kind ging hinweg, ohne ein Wort zu 
fagen; fie mochte bie Natur ihres Vaters Tennen und 
wiffen, daß jeder Widerſpruch feinen Zorn fteigere, fie 
mochte auch fühlen, was in dieſem Augenblid in feiner 
Seele vorgehe, wo fie zu wenig Macht über ſich befaß, 
um ihr Geheimniß zu verbergen. 

Als fie weggegangen war, fehritt der Alte wieder 
eine Zeit lang fchweigend hin und ber, dann trat er zu 
feinem Neffen und fragte mit bewegter Stimme: „Was 
fagft du zu dem Auftritt, ven wir da gefehen haben? 
Meinft du wirklich, es wäre möglich <“ 

„Ich Tann Sie nicht verftehen, Tieber Oheim.“ 

„Nicht verſtehen, Junge? ſo fol ich e8 denn felbft 
in den Mund nehmen? Wiffe — ich habe entdeckt, daß 
Anna den — den von brüben — nun, daß fie ven Sohn 
bes Generals liebt. Zum Teufel, Junge, du erwiederſt 
nichts? wie magft du fo — fo gleichgültig ausſehen, 
wenn von ber Ehre deiner Familie die Rede ift? rede!“ 

„Ich Tann nichts hierin ſehen,“ entgegnete Der junge 
Mann trokig, „was etwa ber Thierberg’fchen Ehre 
zu nahe treten fönnte, Der alte Willi ift von Adel, 
ift ein berühmter General, iſt reich” — 

„Alſo abfaufen follen wir uns unfere Ehre laffen, 
abhandeln? — Burſche, wenn du nicht mein Neffe 
wäreſt — Gott ſtrafe mich! aber ich kenne mich ſelbſt 
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nicht, wenn id in Wuth bin. — Reich? Siehe für fo 
Schlecht und nieberträchtig halte ich mein Kind ſelbſt nicht, 
daß e8 daran gedacht haben follte. Sieh dich um, fo weit. 
bu fehen fannft, war einft alles — alles mein; ich habe 
nichts mehr, als dieſe verfallenen Thürme und eine 
Hufe Landes, wie der gemeinfte Bauer, aber auch dies 
ſes fol diefe Nacht noch hinfahren, in ven Schuldthurm 
fol man mich werfen, mich auspfänben, mein altes 
Wappen entzweilchlagen, wenn ich je zugebe” — 

„Dheim !v fiel ihm ver Neffe erbleichenn ing Wort, 
„bebenfen Sie fi zuvor, ehe Sie einen folchen Frevel 
ausfprehen! Was kann diefer junge Mann dafür, daß 
fein Vater reich iſt? beträgt er fich denn aufgeblafen® 
macht er Anfprüche auf feinen Reichthum? Sch fagte es 
ja vorhin nur fo in der Liebereilung.“ 

„Nein, das thun fie nicht, die Willt’3,” antwor- 
tete nach einer Paufe der Alte; „pas ift noch ihre gute 
Seite. Aber pas macht ihn nicht beſſer. Seine Grund» 
fäge find e8, Die ich haſſe; er ift mein bitterfter Feind!“ 

„Wie wäre. dies. möglich?“ erwiederte Rantow 
beruhigend, „wie könnte er Ihr perfönlicher Feind ſeyn!“ 

„Bas perjönlicher Feind!” rief Thierberg hef- 
tiger, „ſolche Feindſchaft kenne ich nicht, und mein Feind 
müßte ein anderer feyn, als viefer Knabe, aber ein 
Todfeind bin ich al dieſem Wefen, diefen Neuerungen, 
diefem Deutfchthum, Bürgertbum, Kosmopolitismus, 
und welche Namen fie dem Unfinn geben mögen, und 
deſſen treuefter Anhänger eben dieſer junge Menſch da 
ift. Das ganze erfte Viertel des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts hatte den verbammten Gelchmad dieſes Unweſens, 
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und man wird fehen, wohin e8 im jegigen fommt, wenn 
dieſe Menfchen und ihre Gefinnungen um fich greifen; 
aber, fo wahr Gott lebt! man fol von dem legten 
Thierberg nicht jagen können, daß er in feinen alten 
Tagen einem biefer Weltverbeflerer vie Hand zur Uns 
terſtützung gereicht hätte.“ 
Ä „Aber, Obeim l« fiel Albert ein, dem es in dieſem 
enticheivenden Augenblide Feine Sünde däuchte, gegen 
feine eigene Ueberzeugung zu fprechen, „gibt e8 denn 
in diefem Jahrhunderte auch nur eine Yamilie, bie 
nicht, wenn man fie einzeln durchginge, bie verſchieden⸗ 
ften Gefinnungen in fich fchlöffe? Wird denn der einzelne 
Mann dadurch fchlechter, daß er eine andere Meinung 
bat, als wir? Iſt nicht Proteftant und Katholif in ven 
Augen ver Bernünftigen gleich viel werih? Denkt nicht 
ber General felbft ganz verſchieden von feinem Sohn ?“ 

„Laß mir ven Glauben aus dem Spiel, Neffe,” 
entgegnete jener; „darüber zu richten geht weber dich 
noch mich an. Aber viefer General vollends, Der meinen 
Topfeind ald Schubpatron anbetet, und dieſen Buona⸗ 
parte für ven heiligen Georg hält, ber den Lind» 
wurm bes veralteten Jahrhunderts tödtete; diefen in 
meiner Samiliel Es würde mid, tödten !“ 

„Aber willen Sie denn, ob auch ver junge Willi 
Ihre Tochter liebt? Hat denn Anna irgend etwas 
geftanden ? 

Der Alte fah feinen Neffen bei diefer Frage lange 
und erfchroden an; bann fuhr er nad) einigem Nachſin⸗ 
nen gefaßter fort: „Nein, einer ſolchen Schmach halte 
ich fie nicht fähig! Meinft vu, meine Tochter werde fid 
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in einen -foldhen — Menſchen verlieben, ohne Daß er fie 
zuvor mit taufend Künften Dazu verlodte? Nein, dazu 
ift fie mir noch immer zu gut; aber — ich will mir ©r- 
wißheit verschaffen ! 

Er ſprach es, und noch ehe ihn Rant ow aufhalten 
konnte, eilte der alte Mann hinweg, um ſeine Tochter zu 
Rede zu ſtellen. Düſter ſchaute ihm der Gaſt aus der 
Mark nach. „Wahrlich, wenn die Aktien ſo ſtehen, werde 
ich weder Brautführer'noch Hochzeitgaſt in Thierberg 
ſeyn,“ ſprach er, „der Alte müßte ſich denn durch ein 
Wunder in einen Demogogen, oder der Demagoge in 
einen rechtgläubigen Verehrer der alten Reichsritterſchaft 
verwandeln,“ 

11. | 

Es hatte dem General Willi nicht geringe Mühe 
gefoftet, von feinem Sohn das Unglück einer längeren 
Gefangenfchaft abzuwenden, Sein Anfeben war zwar 
in der Hauptftabt jenes Landes, welchem fein Gut anges 
hörte, Durch den Wechfel ver Verhältniffe und Meinun⸗ 
gen nicht gefunfen;. man verehrte in ihm einen Dann 
son hohem Berbienft, militäriſcher Umficht und Tapfer- 
feit, und es gab manche, die ihn wegen feiner treuen und 
ausdauernden Anhänglichkeit an jenen Mann, der einft 
das Schickſal Europa’s in der Rechten getragen, be⸗ 
wunderten; ed gab viele, die ihm, wenn fie auch dieſe 
Bewunderung nicht theilten, doch wegen ber Beharr⸗ 
lichkeit und Charafterflärfe, bie er in ven Tagen des 
Unglüds entfaltet hatte, wohlwollten. Dennoch mußte 
er fein ganzes Anfehen aufbisten und mande Thüre 
öffnen, um feinem Sohn, auf dem ber Verdacht 
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mit Verdächtigen in Verbindung zu ſtehen 
Inftete, nützen zu Tönnen. 

Der General war ein Mann von zu großem Rechts⸗ 
gefühl, als daß er, wenn er feinen Sohn fehulbig 
glaubte, dieſe Schritte für ihn gethan hätte, Aber es 
genügte ihm an ber einfachen Verficherung feines Soh⸗ 
ned. „Sch theile,“ hatte er ihm gelagt, als er verhaftet 
wurde, „ich theile im Allgemeinen die Gefinnungen jener 
Männer, bie man jebt zur Unterfuchung zieht, aber — 
ich iheile weder ihre Pläne, noch die Anfichten, vie fie 
‚über die Mittel zum Zweck haben. Sch habe nur ge- 
dacht, nie gehandelt, habe mir jelbft gelebt, nicht 
mit andern, und Beſchuldigungen, weldye andere treffen 
mögen, werben nie auf mich kommen.“ So war e8 denn 
gelungen, den jungen Willt auf fo lange freizu machen, 
als nicht flärfere Beweiſe, Die gegen ihn vorgebracht 
würden, feine Anwefenheit vor den Gerichten nothwendig 
machten, eine Schonung, die er nur ber Fürſprache fei- 
ned Vaters und dem Vertrauen verbanfte, das man in 
die Bürgichaft des Generals Willi febte, 

Sie konnten ſich beide wohl denken, welches Auf- 
ſehen biefer Vorfall in ver Umgegend von Nedared 
gemarht haben mußte ; hätten fie in einer Stadt gewohnt, 
19 würden fie fi) wohl damit begnügt haben, ihren Be⸗ 
fannten von ihrer Rückkunft Nachricht zu geben; aber 
die Sitte auf dem Lande fordert größere Aufmerffamfeit 
für gute Nachbarn; man mußte fünf over ſechs Fami⸗ 
lien im Umfreis son drei Stunden befuchen, mußte ihre 
Neugierde über dieſen Vorfall umftändlich befriepigen ; 

furz, man mußte fich zeigen, wie man fich etwa nad) 
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einer überftandenen Krankheit bei ven Bekannten wieder 
zeigt und für ihre Theilnahme Danf fagt. Als aber ver 
General mit feinem Sohn am dritten Tag nad ihrer 
Rückkehr nach Thierberg aufbrachen, war es noch ein 
anderer Grund, ald Höflichkeit gegen gute Nachbarn, 
was fie dorthin zog. Der junge Willi mochte in ben 
einfamen Wochen feiner Gefangenichaft Zeit gefunden 
haben, über fein Leben und Treiben nachzupenfen, er 
mochte gefunden haben, daß ihn jene politifchen Träume, 
welchen er nachgehängt hatte, nicht befriedigen könnten, 
daß es ein höheres, reineres Intereſſe gebe, wodurch 
fein Leben Bedeutung und Gehalt, feine Serle Ruhe 
und Zufriedenheit gewänne. 

Der General lächelte, als ihm Robert fein Ders 
hältnig zu Anna entdeckte und die Wünſche auszu⸗ 
Iprechen wagte, die fih ‚mit vem Gedanken an die Ges 
liebte verbanden. Er lächelte und geftand feinem Sohn, 
daß er längft vieles Verhältniß geahnet, daß er ges 
wünfcht habe, das unruhige Treiben des jungen Mannes 
möchte eine feftere Richtung annehmen. „Ich kenne dich,“ 
fagte er ihn, „wäreft Du zu jener Zeit jung geweſen, 
wo wir in Europa umherzogen, um Krieg zu führen, 9 
hätte deine Phantaſie mit aller Kraft die großartigen 
Bilder des Krieges ergriffen, ich hätte dir den erften 
Raum geöffnet, du felbft hätteft Dann deine Laufbahn 
gemacht. Daß du in dieſen ftillen Feiertagen des Jahr⸗ 
hunderts nicht dienen willft, Tann ich dir nicht übel 
nehmen. Des Umberfchweifens in ver Welt bift du fatt, 
das Leben in den Salons genügt dir nicht, fo bleibe bei 
mir; beiorge an meiner Statt meine Güter, id Tann 
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babe nur gewinnen; ich gewinne Zeit für mid) und 
meine Erinnerungen, gewinne dich, und —“ ſetzte er 
mit einem freundlichen Händedruck hinzu, „wenn Du 
anders deiner Sache gewiß bift, gewinne ih Anna.“ 

Sie beſprachen vieles Kapitel auch auf dem Weg 
nach Thierberg wieder, und Robert gab feinem 
Bater Vollmacht, bei dem Alten um Anna für ihn zu 
werben. Sie verhehlten ſich nicht, daß eine nicht unbes 
deutende Schwierigfeit im Charakter des alten T hier, 
berg liegen könne; ihre Gefinnungen hatten fo oft die 
feinigen beinahe feindlich durchkreuzt, man hatte fi 
wegen Meinungen fo oft gezanft, man war oft unzufries 
ven, beinahe verftimmt auseinander gegangen ; aber fie 
tröfteten fi damit, daß er doch nie perjönliche Abnei- 
gung gezeigt habe, und die Vortheile, die für Thiers 
berg aus dieſer Verbindung hervorgingen, erichienen 
fo bedeutend, daß der General, als fie über vie Zugbrücke 
ritten, fich fchon im Geifte als Vater ver [hönen Anna 
zu jehen glaubte, und vertrauensvoll auf das Thiers 
bergiihe Wappen über dem alten Portal zeigte. 
„Muth gewinnt, führen fie als Symbol im Wappen,“ 
flüfterte er feinem Sohn zu, „das fügt fich trefflich, 
denn weißt du noch, was ber Wahlſpruch Deiner 
Ahnen war?“ 

„Der Will’ ift ſtark!“ rief der junge Willi 
freudig erröthend. „Muth gewinnt — und ber 
Bill iſt ſtark!“ 

Im Schloßhof empfing Rantow die Angekom⸗ 
menen; er entſchuldigte ſeinen Oheim mit einem kleinen 
gichtiſchen Anfall, der ihn verhindere, die ſteile Treppe 
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berabzufteigen und feinen Gäften entgegen zu gehen. Er 
fagte dies ſchnell und nicht ohne einige Verlegenheit, bie 
er hinter einem Schwall von Glückwünſchen für Robert 
Willi zu verbergen fuchte. Nach den Verhältniflen, die 
gegenwärtig in ben alten Mauern von Thierberg 
herrichten, Fonnte nicht Teicht etwas ſtörender wirken, als 
viefer Beſuch. Man hatte zwar ven Vetter aus ver Mark 
nicht mit in das Geheimniß gezogen; der Vater fchien 
es zu bereuen, daß er ſich nur fo weit gegen feinen Neffen 
ausgeiprochen habe, und Anna hatte mit ihm feit eini⸗ 
gen Tagen nie mehr über Willi geiprochen, fey es auf 
ein Berbot ihres Vaters, fey e8 aus Argwohn, er möchte . 
dem Alten ihr Geheimnig verrathen haben. Seit jenem 
Abend jedoch, wo bie Rückkehr Roberts angefündigt 
worben war, herrichte eine Spannung, die um ſo drük⸗ 
Tender wurbe, Da bie ganze Geſellſchaft zwar aus dreier⸗ 
let Parteien, aber — nur aus drei Perlonen befland. 
Anna fprach wenig, hielt ſich meift auf ihrem 
Zimmer auf, wohin Albert noch niemals eingeladen 
worden war; ber Alte war mürrifch, aufbraufender als 
fonft gegen feine Diener, gegen feinen Gaft herzlich, 
wie zuvor, aber ernfler und einfslbiger, gegen feine 
Tochter Falt und gleichgültig. Er tranf, troß ver bitten- 
ben Blicke, die Anna zuweilen nach ihm hinzuſenden 
wagte, mehr Wein, als gewöhnlich, fchimpfte dann auf 
bie ganze Welt, verfchlief den Nachmittag und ließ ſich 
Abends den Amtmann holen, um ein Spiel mit ihm zu 
machen. Dann feste fih Anna mit ihrer Arbeit in ein 
Tenfter, ließ fi) von Dem Better etwas vorlefen, aber 
Thränen, die bin und wieder auf ihre Hand herabfielen, 
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- zeigten bem jungen Mann, wie wenig ihr Geift mit dem 
befchäftigt fey, was er eben las, Der Anfall von Gicht, 
ber über den Alten kam, machte Die Sache wo möglich 
noch fchlimmer; man ſah, wie er alle Kraft aufbot, 
feine Schmerzen zu unterbrüden, nur um der natüts 
lichen Hülfe feiner Tochter weniger zu bevürfen, und 
wenn Fälle eintraten, wo er dieſe Hülfe nicht abweiſen 
fonnte, wenn das fchöne Kind bleich und mit Thränen 
im Auge vor ihm Tniete, um frine Beine in warme 
Zücher zu hüllen, da wandte er fich ab, pfiff irgend ein 
altes Liedchen, nannte fich einen Mann, ver bald in 
bie Grube fahren müfje, und fand es ſchön, daß doch 
ein Enkel der Thierberge zugegen feyn werbe, wenn 
man ven lebten dieſes Namens beifebe. 

Rantow wußte zwar, daß fein Oheim das Gaſt⸗ 
recht gegen feine Nachbarn nicht verlegen werde, aber 
dieſe letzten Tage fielen ihm ſchwer auf die Seele, als 
er die Fremden die Treppe hinanführte, und er fah 
voraus, daß bie beiden Willi’ gewiß nichtö dazu bei= 
tragen würden, die Verſtimmung aufzulöfen. | 

Der Empfang war übrigens herzlicher, als er ſich 
gedacht hatte; es gibt eine gewifle böfliche Freundlichkeit, 
bie man ſich angewöhnen kann, ohne ſich deſſen bewußt 
zu werben. Befonders auffallenn erfcheint dieſe Eigen- 
ſchaft, wenn fih Männer begrüßen, von welchen wir 
willen, daß fie Feiner Heuchelei fähig find, und Die 
dennoch, fey es durch Meinungen, fey es durch Ver⸗ 
hältniſſe, ſich feindlich gegenüberſtehen. So ſchien es 
auch der alte Thierberg nicht über ſich vermögen zu 
fönnen, fein gewohntes: „Ahl fchön, ſchön! Freut mich, 
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Platz genommen!“ diesmal mit einem Tälteren und förm⸗ 
licheren Gruß zu vertaufchen, und die fünfhundertjährige 
Gaſtfreundſchaft dieſer Burg fchien die unwillkommenen 
Gäfte in ihre ſchützenden Arme zu fchließen. Ein Blid 
von Anna hatte dem jungen Willi gefagt, was bier. 
vorgegangen ſey; er fand fie blaß, ihre Stimme nicht 
fo feſt wie fonft, e8 Ing Kummer um ven holden Mund 
und ihre Augen fchienen weicher geworben zu feyn. Er 
pries im Stillen ihren richtigen Takt, daß fie mehr zu 
bem General ſprach, als zu ihm, denn er hätte, von 
biefem Anblid ergriffen, nicht Faſſung genug gehabt, 
Sleichgültiges mit ihr zu reden. Rantow, ber einen 
ganz andern Auftritt erwartet hatte, wunderte ſich, daß 
auch in biefem „ehrlihen Schwaben,“ wo ihm fonft alles 
fo offen und ehrlich däuchte, vier Menſchen, die fich fo 
nabe ftanden, ein fo falfches Spiel unter fich fpielen 
könnten, ihre Gedanken, ihre Leidenfchaften unter einer 
fo ruhigen Hülle zu verdeden wüßten. Er ſah ſtaunend 
bald ven jungen Willi und ven alten Thierberg 
‚an, die ganz ruhig und abgemeffen fi) über Die Ereig⸗ 
niffe der Testen Wochen beiprachen; bald hörte er auf 
das Geſpräch zwilchen dem General und der Geliebten 
feines Sohnes, die daſſelbe Thema, nur mit Verände⸗ 
rungen, abhandelten, wobei übrigens Anna eine jolche 
Auhe-an ven Tag legte, daß fie nie haftig fragte, yon 
nichts mehr, als ſchicklich, ergriffen war, Der General 
wandte ſich im Geſpräch und ging mit ihr langfam im 
Saal auf und ab; er ſtellte ſich enplich, wie zufällig, 
in einen tiefen Senfterbogen, und Albert entging es 
nicht, Daß er ſich dort ſchnell zu dem Ihönen Mädchen 
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he rabbückte, ihr etwas zuflüſterte, was eine tiefe Röthe 
auf ihre Wangen jagte; fie ſchien erfchroden, fie faßte 
feine Hand, fie ſprach leiſe heftig zu ihm, aber er lächelte, 
ſchien fie zu beruhigen, zu tröften, und fo ftolz und zus 
verfichtlich war feine Stirne, waren feine Züge, als 
müßte er in dieſem Augenblid feine Divifion ind Feuer 
führen, um den ſchwankenden Sieg zu entfcheiden. 

Der Saft aus der Mark ahnete, daß dort in jenem 
Tenfterbogen ein Entſchluß gefaßt oder mitgetheilt wor⸗ 
den fey; der auf Anna's Schiefal fich beziehe, und das 
Herz pochte ihm, wenn er an ven eilernen Trog feines 
Oheims dachte, Die Diener hatten indeſſen Wein her⸗ 
beigebracht, man jeßte fich in eines der weiten Senfter, und 
wenn nur bie Gemüther der fünf Menfchen, vie um ven 
Heinen Tiſch ſaßen, weniger befangen waren, ver fchöne 
Tag, ber Anblick des herrlichen Thales, das vor ihnen 
lag, hätte fie zu immer höherer Freude ſtimmen müſſen. 

Der General, dem e8 peinlich ſeyn mochte, Daß 
pas Geſpräch nah und nach zu ftoden anfing, bat 
Anna um ein Lied, und ein Wink ihres Vaters bes 
kräftigte biefe Bitte, Man brachte ihre Guitarre herbei, 
der junge Willi flimmte die Saiten, aber waren es bie 
Worte des Generals, war es der Anblick ihres Vaters, 
war es die lang erjehnte Nähe des -Geliebten, was fie 
verwirrte: fie erröthete und geſtand, daß fie in vielem 
Augenblick Fein paſſendes Lied zu fingen wüßte Man 
Ichlug vor, manverwarf, bis Ranto w beiftel, wie man 
einft in Berlin eine berühmte fchöne Sängerin son einer 
ähnlichen Verlegenheit befreite; er fehnitt Heine Zettel 
und ließ jeden ein Lied aufſchreiben; dann faltete er bie 
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Papiere geſchickt und zierlich zufammen, fehüttelte fie als 
Looſe durcheinander und ließ Die Sängerin eines wählen. 

Sie wählte, fie eröffnete das Loos und erröthete 
fihtbar, indem fie ven General beforgt anblidte. „Das 
hat niemand anders als Sie geichrieben,” fagte fie; 
„warum denn gerade dieſes Lied? Es ift nicht immer 
politifch,, ein politifches Lieb zu fingen!“ 

„Wenn es nun aber mein Lieblingslied tft?“ erwies 
derte Willi, „ich appellire an Ihren Vauer ſtand nicht 
die Wahl durchaus frei?“ 

„Gewiß!“ antwortete ver Alte, „du fingft, Anna! 
und wenn das Lied Politif enthalten folte — nun, ers 
dichtete Polttit kann man ja immer noch ertragen.“ 
| Sie nickte ſchweigend Gehorfam zu; aber von jenem 

Augenblid an, wo fie mit einem kurzen, aber Fräftigen 
Borfpiel den Gefang anhob, fchien auf ihren Tieblichen 
Zügen eine Art son Begeifterung aufzugehen;; eine zarte 
Röthe fpielte auf ihren Wangen, ihre Augen glänzten, 
und um den fchönen Diund, der die Töne jo voll und 
rund hervorſtrömen ließ, fpielte anfangs ein Lächeln, 
das mehr und mehr in Wehmuth überging. Es war 
eine frangöfifhe Ode, aus welcher fie einige Stellen 
vortrug; die Melovie, bald heiter, ermunternd, bald 
erhaben und triumphirend, bald ernft und getragen, 
fchmiegte fih an das wechfelnde Versmaß und den Ges 
Danfengang der Strophen, und fo füß war ihre Stimme, 
jo ausdrucksvoll ihr Vortrag, ſo hinreißend ihr ganzes 
Weſen, das mit dem Geſang ſich zu verfchmelzen Ichien, 
daß die Männer, wenn fie gleich über den Gegenftand 
bie verſchiedenſten Gefinnungen hegten, doch von dem 
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Strom ver Töne mit fortgeriffen wurden. Wie erhaben 
war ihr Bortrag, als fie fang: 


Cachez ce lambeau tricolore! 
Cest sa voix! il aborde, et la France est ä lui. 


Ernſt, beinahe traurig, doch nicht ohne Triumph,” 


fuhr fie fort: 


Il la joue, il la perd; l’Europe est satisfaite 
Et l’aigle qui, tombant aux pieds du L&opard, 
Change en grand capitaine un heros de hasard, 
Ulustre aussi vingt rois, dont la gloire muette 
N’eüt jamais retenti chez la posterite; 

Et d’une part dans sa defaite, 

I fait a chacun d’eux une immortalite. * 


ALS fie geenvet hatte, legte fie vie Guitarre nieder 
und ging, während vie Männer noch in verlegener Stille 
lagen, ſchnell hinweg. 

„Il la joue, il la perd,“ ſprach ver alte Thier- 
berg lachend, „eine große Wahrheit! und dieſer Dichter, 
wer er auch jeyn mag, Tonnte jenen Mann nicht beiler 
ihildern; feine ganze Größe beftand ja nur darin, daß 
er das rouge et noir fo hoch als möglich fpielte, und 
ber alte Sag, daß ver kaltblütigſte Spieler endlich 
gewinnt, beftätigte fi) an ihm. Der Leopard hat doch 
bie Bank geiprengt, und Wellington wird e8 eben 
darum keinen Kummer machen, wenn man ihn heros 
de hasard nennt.” . 

„Wie lächerlich find ſolche Hyperbeln!“ rief Ran- 
tom, „ald ob zwanzig Könige ihren Nachruhm, ihre 


* Sept Messeniennes nouvelles par C. M. Delavigne. Ire. 
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Unfterblichkeit dieſem Sommerkönig zu verbanten hätten! 
Was uns betrifft wenigftend, fo wird man eingeftehen 
müſſen, daß ver Ruhm ver preußifchen Waffen älter ift, 
als der des fogenannten Siegerö von Stalien, und nicht . 
erft von ber großen Nation geadelt werden mußte.“ 

„Und dennoch,“ erwiederte ver General mit großer 
Ruhe, „dennoch wird man einft nicht fagen, es war - 
Buonaparte, ber zur Zeit dieſes ober jened Königs 
lebte — man wird fagen: Herr von Rantow, Sie 
waren Zeitgenoffe Napoleons. Doc was den Ober- 
general des englifchen Heeres in der Bataille von Mont 
St. Jean betrifft, jo möchte es die Frage feyn, ob ihm 
ber Titel heros de hasard fehr angenehm ift; fo viel 
ift wenigftens gewiß, daß er jene Schlacht nicht gewon- 
nen, fondern nur — nicht verloren hat.” — 

„Es ift ein Glück für die Welt,“ bemerkte Thier- 
berg lächelnd, „bag man Ihren Sab umkehren kann, 
und daß er dann noch höhere Wahrheit enthält; Ihr 
Herr und Meifter hat jene Schlacht zwar nicht. gewon— 
“nen, aber deſto gewiſſer verloren.” 

„Ex hat fie verloren,” antwortete der General; 
‚was die Welt damit verlor, will ich nicht ausſprechen, 
aber jene Strophe, womit Anna ihren Geſang Ichloß, 
drückt aus, wer noch am Abend jenes unglüdlichen 
Tages, als Cäfar und fein Glück von der Uebermacht 
zerichmeitert wurden, als meine braven Kameraden auf 
Mont St. Sean den lebten Athem aushauchten — ver 
Größere war.“ 

„Der Größere! und dies können Sie nody fragen, 
General?” entgegnete heftig der junge Mann aus ber 
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Mark. „ALS die Strahlen ver Abenpröthe über jenes 
venfwürbige Feld ftreiften, beleuchtenn die Schande 
Frankreichs und fein verwirrteö Heer, als blutend , aber 
unbefiegt, das engliihe Heer jene Hügel deckte, un 
Deutfchlands Völker folgen Schrittes in die Ebene 
berabftiegen, um den Kampf fiegeno zu entfcheiden — 
denken Sie ſich, ich bitte, jenen erhabenen Moment, und 
fagen Sie mir, wer da der Größere war?“ 

„Der Gott des Zufalls,“ erwiederte der General. 
„Mächtiger war er wenigftens als jener alte Help, ber 
auch noch an feinem letzten Schlachttage zeigte, welche 
mächtige Kluft zwiſchen dem Genie und roher, wohlges 
nährter, thierifcher Kraft befeftigt ſey. Er tft gefallen, 
nicht, weil ihm England oder Deutichland gewachſen 
war, fonbern, weil er früher over fpäter fallen mußte, 
weil er einen Vertilgungskrieg gegen ſich felbft führte, ver 
feine Kräfte aufrieb,, oder können Sie mir beweifen, daß 
an jenem Tage von Waterloo das Genie des englifchen 
Feldherrn oder gar Ihres Blücher ihn beſiegte?“ 

„Seyen wir gerecht,“ nahm ver junge Willi das 
Wort, „geben wir zu, daß ihm Feiner feiner militärifchen 
Gegner gewachſen war, fo beweidt Died noch immer nicht 
für jene innere Größe, für jene moraliſche Erhabenheit, 
welche die Mitwelt mit fich fortreißt,, ihr Jahrhundert bilpet 
und Segen noch aufdie fpäte Nachwelt bringt. Napoleon 
war ein großer Soldat, — aber fein großer Menſch.“ 

„Sohn!“ erwiederte der General, „wie Fannft du 
in irgend einem Zach bes Willens groß, größer als fonft 
ein Mann des Jahrhunderts werben, ohne ein großer 
Menſch zu feyn? Die Mafchine iſt e8 nicht, nicht 
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biefer Körper ift es, was fie groß macht, es iſt der Geiſt. 
Jene veralteten Formen Europa’, von Hugen Männern 
vor taufend Jahren ausgedacht, ftürzten zuſammen, weil 
ed Formen waren, die der Geift verlaffen batte; fie 
brachen ein vor ben Blißen feines Genies, fie hatten das 
Schickſal jener Leichname, die, in Grüfte eingefchloffen, in 
ihren fürftlichen Leichenprunf gehüllt, Jahrhunderte über- 
dauern, weil fie die Kerferluft ihres Grabes nicht vermo⸗ 
bern läßt. Berühre fiemit lebendiger Hand, hauche fie 
an mit freiem Odem und — fie zerfallen in Aſche!“ 

„Dies beweist nicht gegen mich,“ fagte Willi. 

„Und wo ift denn das große und feſte Reich, das 
per große Mann gründete?“ unterbrach ihn Thierberg. 
„Sie vergleichen unfere fchönen alten Inftitutionen, Gott 
möge es Ihnen verzeihen, mit einem Leichnam, aber 
was war denn jener corfiiche Kaiſerthron, was fein 
Stantögebäude, als ein Kartenhaus ?“ 

„Ich habe nie gefagt, daß Napoleon der Mann 
war, einen großen Staat zu gründen,“ antwortete ver 
alte Willi; „Sranfreich war unter ihm ein Lager, deſſen 
erſte Poften die Rheinbundſtaaten bildeten. Er hätte viels 
leicht ein Ende genommen, das feiner oder Frankreichs 
unwürdig geweſen wäre, wenn er einige Sabre in bes 
ftändiger Ruhe und Frieden regiert hätte.“ | 

„Sp war alſo das Ende, welches er nahm, feiner 
würdig ?“ fragte Rant ow lächelnd. 

„Nicht der Platz, auf welchem wir ſiehen,“ verſetzte 
der General nicht ohne Wehmuth, „nicht der Raum, 
ſey er groß oder klein, gibt uns Würde oder Schmach. 
Wir ſind es, die uns und unſern Poſten adeln oder 
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ſchänden. Die Welt hat gelacht und gehöhnt, ald man 
den größten Geift des Jahrhunderts auf eine öde Inſel 
verbannte, Dort, an der höchften Felſenſpitze, haben 
fie ven alten Adler angeſchloſſen, wo er nur in Die Sonne, 
auf den weiten Drean und in einige treue Herzen ab. 
Aber man hat nicht bedacht, wie vielen Stoff zum Lachen 
man der Nachwelt gebe; e8 war nicht Strafe, was 
ihn dorthin verbannte, wer in Europa Tonnte ihn 
firafen? Es war FZurdt. Sy mußte es fommen, daß 
man in ihm noch immer ven Gefürchteten fah; und 
manche Herzen, bie fich von ihm abgewendet hatten, fingen 
an, ihn wieder zu lieben; pflegt doch das Unglück die Men⸗ 
fchen zu verfühnen, und — ed war ja nichtd an feine Stelle 
getreten, was ihn hätte vergeflen machen fönnen.“ 

„Glauben Sie etwa, Herr Nachbar,” fagte Thier- 
berg, „es hätte wieder ein folher Attila auftreten 
müffen, nur um bie Zeitungsfchreiber zu unterhalten * 
Bergefien wird man wohl jenen Namen noch lange nicht, 
aber — man wird ihn verbammen.“ 

„Mancher hat ein perſönliches Recht dazu, und ich 
fann ihn barum nur beflagen,, nicht entichulbigen, daß 
fein Gang über die Erve nicht die gebahnte Straße ging. 
Aber man wird auch mit andern Gefühlen fich feiner 
. erinnern. Die Großen der Erbe fcheinen zwar nicht viel 
von ihm gelernt zu haben, defto mehr vielleicht die Kleis 
nen. Er bat fich feine Bahn fo erhaben aufgeriffen, als 
Alerander, er bat fie verfolgt wie Cäſar, man hat 
ihm gedankt wie dem Hannibal, auf jenem Felſen 
bat er gelebt wie Seneca und feine lebten Tage waren 
eines Sofrates würdig.“ 
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„Sn diefem Punkt werden wir nimmer einig,“ er- 
wiederte ver alte Thierberg; „was mid, betrifft, fo 
kömmt es mir vor, ald habe er feine Laufbahn. eröffnet, 
wie ein Aventurier, habe fie verfolgt wie ein Räu⸗ 
ber, babe mit feinem Raub verfahren wie ein verzweifel- 
ter Spieler und habe geenbet wie ein — Romödpiant!“ 

„Bir find noch nicht feine Nachwelt,“ bemerkte 
Robert Willi. „Erft wenn alle Parteien, bie per- 
fönliches Intereſſe ausfprachen, von der Erde verſchwun⸗ 
ben find, dann erft wird man mit klarem Auge richten. 
Mein Held ift er nicht, aber in feinen italtenifchen Feld⸗ 
zügen erfcheint er wie ein Wefen höherer Art, und 
dies wenigftens werben auch Sie zugeben, Herr von 
Thierberg.” 

„Es ift möglich!“ verfegte der Alte, „er hat da⸗ 
mals mein Staunen, meine Bewunderung erregt; aber 
wie ſchnell wurde ich von meiner Vorliebe geheilt! Wenn 
er damald den Bourbons ven Thron zurüdgegeben 
hätte — die Macht hatte er dazu — fo wäre er mir wie 
ein Engel erichienen.“ 

„Dies war wegen feiner Armee, Die anders Dachte, 
unmöglich,” antwortete der General. Ä 

„Sie erinnern fi,“ fuhr ver Alte fort, „daß ich 
Ihnen öfter von einem franzöfiichen Kapitän erzählte, 
der mid, in der Schweiz aus großer Verlegenheit rettete 
— ber einzige Franzoſe, ven ich achte und für den ich 
noch jest alles thun Tünnte. Mit dieſem ſprach ich da⸗ 
mals au über dieſen Punkt. Sch fagte ibm, daß 
Frankreich ohne Rettung verloren gehe, wenn es in ber 
ewigen, fi immer von neuem gebärenden Revolution 
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fortfahre. Nur ein König an der Spike fönnte es ret⸗ 
ten. — Er gab es zu; er fagte mir, daß die Bour- 
bons eine große Partei in Paris hätten und daß mein 
Gedanke vieleicht erfüllt würde. Sch fragte.ihn, wie 
‚ ver Eonful Buonaparte, der bamald an der Spige 
ftand, darüber dächte. Er äußert ſich nicht, erwiederte 
mir ver Kapitän, aber wenn ich ihn recht verftehe, ſetzte er 
lächelnd hinzu, fowird Frankreich bald nur einen Meifter 
haben. Sch deutete dies Wort meines neuen Freundes 
damals auf die Zurüdfunft ver Bourbon, leider ift 
e8 an Buonaparte felbft in Erfüllung gegangen.” 
Der junge Willi war fchon zu Anfang diefer Rede 
aufgeftanden; er hatte Anna's Bater die Gefchichte 
von feinem Kapitän fchon einige Dutzend Mal erzählen 
gehört und fein Blut wallte in dieſem Augenblid noch zu 
unruhig, als daß er fie von neuem anhören mochte; er 
ging mit zögernden Schritten im Saal auf und nieber; 
als aber der alte Thierberg im Geipräd mit dem 
General auf die jetzigen Berhältniffe Frankreichs eins 
ging, ein Punkt, über ven fie niemals in Streit gerie- 
then, geſellte ſich auch Rantow zu dem jungen Wille. 
Er ließ ſich von ihm die Gefchichte der letzten Wochen 
noch einmal wiederholen, führte ihn unbemerkt in das 
nächfte Zimmer und dann auf bie breite Hausflur. Dort 
hielt er plöglich inne und flüfterte dem erftaunten jungen 
Mann ins Ohr: „Sie pürfen vor mir Fein Geheimniß 
mehr haben; Anna hat mir alles entbedt, und auf 
meinen Beiftand können Sie fich verlaflen.” Noch einen 
Augenblid zweifelte Robert, weil ihm dieſe Nachricht 
zu neu und unerwartet fam, als aber Rantow ins 
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Einzelne einging und ihm erzählte, was in jener Schref- 
kensnacht vorgefallen fey, ald er ihm entdeckte, wie un⸗ 
günftig gegenwärtig die Verhältniſſe feyen, da ſtand 
jener nicht länger an, die Hülfe, die ihm geboten wurde, 
anzunehmen; er bat Albert, ihm, wenn es möglich 
wäre, Gelegenheit zu verfchaffen, mit Anna zu fprechen. 

Der Saft aus ver Mark dachte einige Augenblide 
nach, ob er dies möglich machen könnte. Anna- hatte 
ihn zwar felbft nie auf ihr Bouboir im Thurm eingelas 
ven, aber er hoffte in. folcher Begleitung nicht unwill⸗ 
fommen zu feyn; das einzige, was ihn hätte abhalten 
fünnen, war bie Furcht vor dem Zorn feines Oheims, 
im Sal diefe Zufammenfunft entdeckt wurde; aber Die 
Luft, wo er nicht felbft die Role übernehmen fonnte, we⸗ 
nigftens die Intrigue zu unterftüben, fiegte über jebe 
Bepenklichfeit, er winfte dem jungen Willi, ihm zu 
folgen. Der Gang nah Anna's Thurm war ihm 
befannt. Nach ver Lage ihrer Fenſter mußte ihr Gemach 
noch zwei Stockwerke höher liegen, ald der Saal, Sie 
fliegen eine enge fleile Treppe von Holz hinan, die 
unter jedem Tritte, fo behutfam fie auch fliegen, ächzte. 
Zum nicht geringen Schredien begegnete ihnen auf dem 
erften Sto der alte Hans, der fie verwundert anfah. 
Albert wintte feinem Gefährten, nur immer voranzu⸗ 
gehen, er felbft nahm, ohne in feiner Beflürzung zu 
bevenfen, ob es Flug ſeyn möchte, den alten Diener auf 
bie Seite: „Hans,“ ſagte er, „wenn du deinem Herrn 
ein Wort“ — „DO!“ erwiederte jener ſchlau lächelnd, „da 
hat e8 gute Wege, fo wenig als in jener Nacht, da Sie 
mich beinahe in ven Neckar warfen; ich bin fo ſtill wie 
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ein tobter Hund.“ Beruhigt folgte Ranto w dem Lieb⸗ 
haber ; fie hatten bald das Ende der Treppe erreicht und 
ftanden nun auf einer Art von Borfaal; die Reinlichkeit 
und Zierlichfeit, die bier berrichte, Tieß ahnen, vag man 
fih nicht mehr weit von Anna’d Gemach befinde. Zwei 
Thüren gingen auf diefen Vorplatz; fie wählten auf 
gutes Glück die nächſte, pochten an — Teine Antwort. 
Sie pochten wieder; jetzt that ſich die zweite Thüre auf, 
und Anna erfchien auf der Schwelle. 

Sie erröthete, als fie die beiden jungen Männer 
ſah, doch, als habe vieler Beſuch nichts Auffallenves 
an ſich, lud fie dieſelben durch einen freundlichen Wink 
ein, näher zu treten. „Ihr kommt wohl, um die ſchöne 
Ausſicht von meinem Thurm zu betrachten?“ ſagte ſie, 
„ietzt erſt Fällt mir bei, daß du nie bier warſt, Albert, 
aber fo ganz bin ich ſchon an dieſen herrlichen Anblid 
gewöhnt, Daß es mir nicht einmal einfiel, Dich hicher 
einzuladen.” 

12. 

Das Gemach war Fein, die Geräthe gehörten einer 
früheren Zeit an, aber dennoch war alles fo freundlich 
und geſchmackvoll geordnet, daß Rantow, nachdem er 
bie Ausficht geprüft, die nächften Umgebungen gemuftert 
und alles recht genau angeſehen hatte, vieles Zimmer 
für das ſchönſte im Schloß erklärte. Nur eine breite 
Kifte, von fchlechtem Holz zufammengezimmert, die auf 
einer Kommode ftand, fchien ihm nicht mit den übrigen 
Geräthichaften zu harmoniren. Sp ungern er die beis 
den Liebenden, bie, anſcheinend in die Ausficht auf pas 
Thal hinab vertieft, eifrig zufammenflüfterten, flören 
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mochte, fo war doch feine Neugierve, zu wiflen, was ber 
geheimnißvolle Schrank verberge, zu groß, als daß er 
nicht feine Bafe parüber befragt hätte. 

„Bald hätte ich das Beſte vergeſſen!“ rief fie 
aus, „das Bild für Ihren Vater ift heute angefommen, 
Robert; ich habe e8 hieher geftellt, weil mein Vater 
nie hieher kömmt, und weil ich e8 doch auch betrachten 
wollte.“ Sie rückte unter diefen Worten ven Dedel des 
Schranks, Willi half ihn berabnehmen, und das Bild 
eines Reiters, ver auf einem wilden Pferd eine Anhöhe 
hinanfprengt, wurde fichtbar. 

„Busnapartel- rief Rantow, als ihm die fühnen 
geiftvollen Züge aus der Leinwand entgegenfprangen. 

„Erkennft du ihn?” fragte Anna lächelnd. „Das 
war der Sieger von Stalien 

„Ich hätte nicht geglaubt, daß die Kopie fo gut 
gelingen Fönnte,“ bemerkte Willi; „aber wahrlich, 
David war ein großer Maler. Wie edel ift viele 
Geftalt gehalten, wie glücklich der Einfall, vielen hoch⸗ 
firebenden Mann nicht in der gebietenden Stellung eines 
Obergenerals, fondern in einer Kraftäußerung aufzu⸗ 
faſſen, die einen mächtigen Willen und boch eine ſe 
erhabene Ruhe in ſich ſchließt.“ 

„Sch kenne das Original,“ ſagte Ranto w, „es 
iſt in der Gallerie zu Berlin aufgeſtellt, und ich finde 
dieſe Kopie trefflich; für Liebhaber des Gegenſtandes, 
worunter ich nicht gehöre, gewinnt dieſes um ſo höheres 
Intereſſe, als die Idee dazu von Napoleon ſelbſt 
ausging. Man ſagt, David habe ihn malen wollen als 
Helven, den Degen in ver. Hand, auf dem Schlachtfelve; 
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Buonaparte aber erwieberte pie merfwürbigen Worte: 
Nein! mit vem Degen gewinnt man Feine Schlachten ; 
ich will ruhig gemalt ſeyn — auf einem wilden Pferbe.“ 

„Dank dir für diefe Anekdote,“ erwiederte Anna, 
„fe macht mir das Bild um fo lieber, und nicht wahr, 
Robert,“ ſetzte fie hinzu, „auch dein Vater ſoll durch 
feine Originalität nur noch mehr erfreut werben.“ 

„Anna!“ unterbracy die Befchauenven eine dumpfe 
wohlbefannte Stimme. Sie fahen ſich um, ber alte 
Thierberg, auf feinen Diener geftüßt, ſtand mit hoch⸗ 
rothem zürnendem Geficht und zitternd vor ihnen; der 
General, welcher feitwärts ftand, fchien verlegen und ängſt⸗ 
lich. Aber fo fchnell war dieſer Schreck, fo groß Die Furcht 
Anna’ vor ihrem Bater, und fo furdtbar fein Anblid, 
daß fie zu ſchwanken anfing, und hätte ver General fie 
nicht unterftüßt,, fie wäre in die Knie -gefunfen. 

„Sind das die gerühmten Sitten Ihres Herrn 
Sohnes?“ wandte fih der Alte bitter lachend zu dem 
General, indem er bald den Sohn, bald ven Vater ans 
fah, „beißt das, wie Sie mir vorzumalen fuchten, fich in 
ben zarteften Grenzen des Anftandes halten? Herr! wie 
Tommen Ste dazu, mit meiner Tochter allein auf threm 
Zimmer zu ſeyn % 

„Onkel!“ — rief Rantow, um ihn zu belehren. 

„Schweig, Burfche!“ antwortete ihm der zürnende 
Alte, indem er immer. ben jungen Willi mit glühenden 
Blicken anſah. 

„Ich vente, e erwiederte dieſer ruhig und mit ſtolzer 
Faſſung, „die Erziehung Ihrer Tochter und Ann:a’d 
Sitten müßten Ihnen Bürge feyn, Daß ein Mann, felbft 
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wenn er allein fäme, fie befuchen bürfte, vorausgeſetzt, 
fie will ihn empfangen, und über ven letztern Punkt ſteht 
nach allen Gefegen der guten Sitte der jungen Dame 
jelbft, nicht aber Shnen, Herr von Thierberg, bie 
Entſcheidung zu.“ 

Diefe Worte fchtenen feinen Eifer noch mehr zu 
entflammen, er athmete tief auf, aber in dieſem Augen 
blid trat fein Neffe muthig dazwiſchen und revete ihn auf 
eine Weife an, bie, wie ihn fein kurzer Aufenthalt bei 
ven Thierbergs gelehrt hatte, die Wirkung nicht vers 
fehlen Tonnte. „Herr von Thierbergl” rief er bes 
fimmt und mit ernfter Miene, „Sie haben mir vorhin 
zu fchweigen geboten, ich werde aber nicht fchweigen, 
wenn man meiner Ehre zu nahe tritt. Sich bin es ges 
weien, der Herrn von Willi bieher führte, ich bin es 
geweſen, ver ihn bier unterhielt, und er hat mich. hieher 
begleitet, weil ich ihn darum gebeten habe.“ 

„Du warft zugegen *“ fragte der Oheim mit etwas 
gemilderter Stimme. „Aber was Teufel geht Dich das Zim⸗ 
mer meiner Tochter an? Was batieft vu hier zu fuchen % 

Mit einer theatralifchen Wendung und ſprechender 
Miene wandte fi ber Neffe gegen die Hinterwand bes 
Zimmers, deutete mit dem ausgeſtreckten Arm bin und 
ſprach: „Hier fteht, was ich fuchte.“ 

Der Alte trat mit fchnelleren Schritten, als feine 
Krankheit erlaubte, näher. Er betrachtete das Bild und 
blieb mit einem Ausruf des Erftaunens ftehen; feine 
trogige Miene Härte fi) auf, feine Stirne entfaltete fich, 
fein bligendes Auge fchimmerte nur nocd yon Rührung 
und Freude. „Gott im Himmel!“ rief er aus, indem 
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er dad Mäschen abnahm, das er beftänbig trug. „Wer 
bat mir das gethban, woher, woher habt ihr ihn? Wer 
hat ihn meinen Gedanken nachgebilpet, wer hat mir biefe 
Züge, viele Augen bier, hier aus meinem Herzen heraus⸗ 
geftohlen ?⸗ 

- Die Männer fahen fih flaunend an, betreten 
richtete fih Anna auf und trat näher, denn fie beforgte, 
ihr alter Vater rede irre. „Wer hat dies Bild hieher 
geſtellt?“ fragte er nach einer Paufe, indem er fi 
umwandte, und alle ſahen Thränen in feinen Augen’ 
glänzen. 

„Ih, mein Bater,” fagte Anna zögernd. 

„D du gutes Kind,” fuhr er fort, indem er fie in 
feine Arme ſchloß, „wie unrecht babe ich dir vorhin ge⸗ 
than! Als ich in dieſes Zimmer trat, glaubte ich, du 
babeft mich tief gefränft, und doc, haft vu mich fo un⸗ 
endlich erfreut! — Kennft du ihn, Hans?“ wandte er 
fich an feinen Diener, „kennſt du ihn nicht wieder 2 

„Gott firaf mich — er iſt's!“ erwiederte ver alte 
Reitknecht. „Solche Ichrefliche Augen machte er gegen 
die fünf Buſchklepper, die und auszogen; o Dad war ein 
braver Herr l“ 

Die, welche ven Herrn und feinen Diener fo ſprechen 
hörten, konnten fih von ihrem Staunen faum erholen, 
fie faben fich lächelnd an, als ahneten fie eine ſonderbare 
Fügung des Geſchicks, als fey ein ſchweres Gewitter ſeg⸗ 
nend über ihnen hinweggezugen. Der General aber, ber 
bald Anna, bald das Bild mit blitzenden Augen betrach⸗ 
tet hatte, trat näher heran und fragte ven alten Thier⸗ 
berg, wen er denn in biefem Bilde wieder erfenne? 
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„Das ift derfelbe treffliche Kapitän,” antwortete er, - 
„ver mid am Fuß des St. Bernhard aus ver Gewalt 
ruchloſer Soldaten errettete, wie? es iſt verfelbe, von 
welchem ich Ihnen fo oft erzählte; das Mufter eines 
braven Mannes, eines gebilpeten und Fugen Soldaten.” 

„Run, fo bitte ih Sie,” fuhr ver General mit 
inniger Rührung fort, indem auch ihm eine Thräne 
im Auge ſchwamm, „ich bitte Sie im Namen biefes 
Mannes, ven ich auch Fannte, Sie mögen ihm ver- 
geben, wenn er nachher anders handelue als Sie 
damals dachten!“ 

„Wie? Sie haben ihn gelanni gu rief der Alte 
dringend, indem er die Hand des Generals faßte, „wer 
war er, wie heißt er, lebt ex noch?“ 

„Er ift todt — feinen Namen. Fannte die Weli — 
dieſer Mann bier ift” — 

Run?“ drängte der Alte ben General, dem: bie: 
Stimme zu brechen ſchien. „Wer? doch nicht” — 

„Diefer Mann,” rief der General mit einem feu⸗ 
rigen Blick auf das Gemälde, „ieler Mann war — 
Napoleon Buonaparte, Kaifer der Franzoſen!“ 

Der Alte feste feine Mübe auf; er brüdte bie 
Augen zu, und in feinem Geficht Tämpfte Unmuth und 
Rührung, Doch als er nach einer Weile das Bild 
wieder anſah, ſchien er es nicht über ſich zu vermögen,’ 
dem ftolzen Reiter gramı zu werben. „Du alſo,“ ſprach 
er zu ihm, „bu warft biefer Fühne Mann? Das war 
alfo deine Meinung? du haft mir mein Kleid, meinen 
Hut und meine Börfe zurücgegeben, um mir nachher 
mein Alles zu rauben ?“ 
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„Bater,” fagte Anna ſchmeichelnd, „wie glücklich 
_ waren Sie aber dennoch! Der erfte Dann des Jahr⸗ 
hunderts bat fo traulich zu Ihnen geſprochen.“ 

„Sa, das haben wir,“ erwiederte ver Alte lächeln 
und nicht ohne Stolz, „recht freundlich haben wir ung 
unterhalten, ich und er, und er ſchien Gefallen an mir 
zu finden. Sch babe nicht gehört, daß ver erfte Conſul 
fi) je gegen einen fo offen ausgefprocen hätte, wie 
damals gegen mid. Frankreich wird nicht mehr lange 
ohne König ſeyn, waren feine eigenen Worte; du haft 
es erfült, Feiner Schelm! — Ha! und gerabe fo ſah 
er aus, fo warf er noch einmal den ſtolzen Kopf her⸗ 
über, als er fein Roß den Berg hinantrieb und bie 
Feldmuſik des Regimentes herüberflang General 
Willi, — es war doc ein großer Geiſt!“ 

„Gewiß!“ ſagte der General freudig gerührt, in⸗ 
dem er dem Alten die Hand drückte. „Aber, wie kam 
nur dies Bild hieher zu Ihnen, Anna?“ 

„Darf ich es verſchweigen, Robert?” antwortete 
fie, „nein, er bat ed ja doc) ſchon geliehen. Ihr Sohn 
wollte Sie an Ihrem Geburtstag damit überrafchen, 
und ich erlaubte, daß das Bild einftweilen hier aufge— 
ſtellt würde.“ 

Der alte Thierberg hatte aufmerkſam zugehört, 
er ſchien überrafcht und ging auf den jungen Willi zu, 
bem er feine Hand bot. „Junger Mann,” fagte er, „Ich 
babe Ihnen vorhin bitter unrecht gethan, ich fehe jebt, 
daß Sie ein fchönerer Zwed auf vieles Zimmer führte, 
ale ich anfangs dachte; werden Sie mir meine über⸗ 
eilten Worte, meine Hitze vergeben?” 
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Robert erröthete. „Gewiß, Herr von Thiers 
berg,” antwortete er, „und wenn Sie noch zehnmal 


heftiger geweſen wären, fo fonnten Sie mich zwar fränfen, 
aber niemals beleidigen; es ift hier nichts zu vergeben.“ 

„Wirklich?“ erwiederte der alte Herr fehr freunds 
lich, „und wenn ich fragen Darf. — wo haben Sie das 


Bild gekauft? Könnte man ſich nicht auch ein Eremplar 


verichaffen? ch möchte doch den grand capitaine, 
meinen Rapitän in meinem Zimmer haben.“ 

„Wie ich meinen Vater kenne,“ fagte ber junge 
Mann, „jo wird er dieſes Bild vielleicht noch Fieber in 
Ihrem Haufe, als in dem feinigen fehen. Sch bitte, 
erlauben Sie, daß ich es hier aufhänge.“ 

„Sie machen mir ein großes Gefchent, Tieber 
Robert,” fagte Thierberg; „wohin iſt e8 mit un- 
fern Gefinnungen gefommen? Sch glaube, wir denken 
im Grunde gleich über dieſen Buonaparte, und bed) 
find Sie ed, der mir ihn anbietet, und mir macht e8 
Freude, ihn anzunehmen. Ich habe wenige Bilber, aber 
einige alte gute; ſuchen Sie ſich etwas aus, nehmen 
Sie dafür aus meinem Schloß, was Sie wollen.“ 

„Halt!“ rief ver General, „bei viefem Handel bin 
ich auch betheiligt ; ich kenne ven unglüdlidhen Geſchmack 


meines Sohnes und weiß, wie wenig er aufalte Bil⸗ 


ber hält; wollen Ste ihm nicht ein jüngeres dafür 

geben? Thierberg, vor dieſem Bilve, daß nun aud) 

für Sie von Bedeutung ift, wieberhole ich meine Wer- 
bung: Ihre Anna um diefen Napoleon.“ 

Der alte Herr war betreten, er warf verlegehe 

Blide auf die Umftehenven, endlich haftete fein Auge 
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auf Davids Gemälde „Du haft siel verfchulnet,“ 
ſprach er, „Europa's alte Ordnung haft du umgewor⸗ 
fen, und nun nach deinem Tode willſt du dich in meine 
Haushaltung miſchen ?“ 

„Herr Baron!“ ſagte ver alte Hand mit gerührter 
Stimme, „nehmen Sie einem alten Diener nicht un⸗ 
gnädig auf, aber wiſſen Sie noch, was Sie zu dem 
braven Kapitän ſagten, und was Sie mir oft erzählt 
haben? Monſieur, haben Sie geſagt, wenn Sie einſt 
durch Schwaben kommen, ſo vergeſſen Sie nicht, auf 
Thierberg einzuſprechen, daß Sie mid) nicht zu Ihrem 

ewigen Schuldner machen.” 

| Herr son Thierberg aber ftrich ſich nachdenk⸗ 
lich mit der Hand über die Stine, warf noch einen 
zögernden Blid auf das Bild und führte dann Anna 
zu Robert Wille. „Nimm fie bin! fagte er feft 
und ernft. „Sch babe es nicht thun wollen, aber viel⸗ 
leicht war es gut, daß dies alled fo Tommen mußte; 
nimm fie hin!” 

Mit großer Rührung umarmte der General ven 
alten Mann, und indem Robert überrafcht und felig 
feine Braut, wir wiſſen nicht ob zum erften Mal, an 
feine Lippen drückte, frhüttelte ver Gaft aus ver Mart, 
um nicht ganz theilnahmlos zu erfcheinen, dem alten 
Diener herzlich die Hand, Albert hat nachher erzählt, 
daß er in jenem feierlichen Augenblick, troß feines in⸗ 
nern Widerſtrebens, gut napoleonifch gefinnt geweſen 


fey, und zum erſten Dal in feinem Leben jene Macht 2 


und leberlegenheit gefühlt und anerfannt habe, vie 
jener große Geift auf die Gemüther zu üben pflegte. 
Hauffs Werte. Bd. X. | 9 | 


“ 
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Er erzählte auch, daß der alte Thierberg jenen 
fonderbaren Taufch niemals bereut habe. Er fand in 
feinem Schwiegerfohne Eigenfchaften, die er ihm nie 
zugetraut hatte, und als er ihn bei ver Verwaltung ber 
Güter feines Vaters mit Rath und That unterftüßte, Tebte 
er im Glücke feiner Kinder Die Tage feiner eigenen Ju⸗ 
gend wieder. 0 

Bon ver Hochzeit des jungen Paares ſprach ver 
Gaft aus der Marf nicht gern, man ſah ihm an, daß 
er lieber felbft mit der liebenswürbigen Anna vor den 
Altar getreten wäre. Einen Zug aber aus diefem glän- 
zenden Tag pflegte er bei Wiederholung diefer Gefchichte 
nie zu vergefien, vielleicht nur um jene ſchwärmeriſchen 
Anhänger Napoleons und feinen neubefehrten Oheim 
ins Komifche zu ziehen. Der alte Garpdift des Genes 
rals, erzählte er, habe alle Domeftifen und einige junge 
Burfchen zum Vivatſchreien abgerichtet und die fchöne 
Braut mit ins Geheimniß gezogen; er babe feine Leute 
unter Die Thüren des großen Saaled im Schlofle 
Thierberg geftelt, und als nun mancher Toaft aus⸗ 
gebracht war, ſey auch Anna mit ihrem Kelchglas 
aufgeftanden, und habe mit ihrer füßen Stimme „nem 
Bild des Kaiſers“ Die Ehre eines Toaftes gegeben. Da 
wurde der Jubel raufchenn, die Säfte fliegen an, Hang 
und der Gar diſt ſchwangen zum Zeichen ihre Müben, 
und wohl aus fünfzig Kehlen fchallte ein jauchzendes: 

„Vive l’Empereur !“ 


—o9.— 


Die 
lebten Bitter von Marienburg. 


— — — — 
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1. 


„Guten Morgen, Neffe ver Muſen!“ rief mit mun⸗ 
terem Ton der junge Rempen einem Belannten zu, dem 
er am Markt begegnete, „Shre Augen leuchten, Shre 
Mienen drücken eine gewifle Behaglichfeit aus, und ich 
wollte wetten, Sie haben heute ſchon gebichtet.“ 

„ie man will, befter Stallmeifter ,” entgegnete 
jener, „in Reimen zwar nicht, aber an meinem neuen 
Roman habe ich ein paar Kapitel geichrieben.“ 

„Wie, an einem neuen Roman? das ift göttlich, 
auf Ehre! Aber bitte Sie, warum fo geheim mit folchen 
Dingen, fo verfchloflen gegen die nächften Bekannten 
und Freunde? Sonft ließen Sie doch hin und wieder 
ein Wörtchen fallen über Anorpnung und Charaktere, 
lafen mir und andern einige Strophen; wie kömmt es 
denn, daß dies alled nun vorüber ift ?“ | 

„War ed euch denn wirklich intereflant 9“ fragte der 
Dichter nicht ohne wohlgefaͤlliges Lächeln, „ich muß ge= 
ſtehen, mir ſelbſt fommt, wenn ich etwas niedergeſchrie⸗ 
ben habe, alles fo Teer, fo gemein, fo langweilig vor, 
bag ich mich ennuyirte, wenn ich e8 nur in den Revi⸗ 
fionsbogen wieder durchlas, da Dachte ich denn, es könnte 
euch auch ſo gehen” — 


u 
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„And? gewiß, es machte und immer Dergnügen!“ 

„Sut, laſſen Sie uns dort bei dem Staliener eins 
treten und etwas trinfen, dabei will ich Ihnen ven 
Dian meines neuen” — 

„Wie!“ rief ver Freund des Dichters lachend, „fo 
frühe fchon am Tage in die Reftauration? Sind wir denn 
Leute aus einer neumodilchen Novelle, daß wir gleich 
anfangs, ded Tages nämlih, in einem Wirthshaus 
fiten müſſen, als ob e8 außer ver Kirche und der Wein 
ftube Fein Öffentliches Leben mehr geben könnte!“ 

„Wie tommen Sie nur auf dieſe Vergleichung?“ 
entgegnete jener. „Wie oft waren wir Morgens bei 
Primaveſi!“ 

„Es ging mir nur ſo durch den Kopf,“ ſprach der 
Stallmeiſter; „geſtehen Sie ſelbſt, ſeit Tieck mit Marlow 
und Green im Wirthshaus zuſammen kam, glauben Sie 
alle, es könne keinen ſchicklicheren Ort geben, um eine 
Novelle anzufangen; erinnern Sie ſich nur an die Al⸗ 
manache des letzten Jahres; doch Sie ſelbſt ſind ja ſolch 
ein Stück von einem Poeten, und wenn Sie durchaus 
heute mit dem Italiener anfangen wollen, ſo mögen Sie 
Ihren Willen haben.“ 

„Sie werden erwartet, Herr Doktor Zundler,“ ſagte 
der Italiener, als die beiden Männer in den Keller 
traten; „der Buchhändler Kaper ſitzt ſchon ſeit einer Vier⸗ 
telſtunde int Eckſtübchen und fragte oft nach Ihnen.“ 

Der Stallmeifter machte Miene fich entfernen zu 
wollen, Doktor Zunpler aber faßte haftig feine Hand. 
„Bleiben Sie immer !“ rief er, „kommen Sie mit zu dem 
Buchhändler; er wird wohl von meinem neuen Roman 
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gehört haben und mir Verlag anbieten; da koͤnnen Sie 
einmal ſehen, wie unfereiner Geichäfte macht, habe ich 
ja ſelbſt fchon oft Ihren Pferdeeinkäufen beigewohnt.“ 

Der Stallmeifter folgte; in einer Ede fah er einen 
Heinen bleichen Mann, der haftig an einem Rippchen 
zehrte, und fo oft er einen Biß gethan, Rippen und Fin- 
ger ableckte; er erinnerte fi, viele Figur bie und va 
durch die Straßen Ichleichen gefehen zu haben und hatte 
ven Dann immer für einen Krämer gehalten; jebt wurbe 
ihm diefer ald Buchhändler Kaper vorgeftellt. Zur Bers 
wunberung des Stallmeifterd ſprach er nicht zuerſt ven 
Dichter, ſondern ihn felbft an: „Herr Stallmeifter,“ ſprach 
er, „Schon lange habe ich mich gefehnt, Ihre werthe Be⸗ 
Tanntichaft zu machen. Wenn Sie oft an meinem Gewölbe 
vorbeiritten, ritten, ich barf jagen, wie ein Gott, da 
fagte ich immer zu meinem Buchhalter, und auf Ehre, 
es ift wahr, Winfelmann, fagte ich (Sie Tennen ihn 
ja, Herr Doktor), Winfelmann, es fehlt uns fchon 
lange an einem tüchtigen Pferde- und Bereiterbuch. Der 
Pferdealmanach erfcheint Schon lange nicht mehr, und 
was legthin der Herr Baptift bei den Kunftreitern ges 
ſchrieben, ift auch mehr für Dilettanten, obgleich die 
Vignette fchön iſt; Sie haben ja den Menſchen perfün- 
lich geſehen, Herr Doktor? nun, fagte ich, ein folches 
Bud) zu fhreiben, wäre der Herr Stallmeifter von Rem⸗ 
pen ganz der Mann. Etwa für's Erfte achtzehn bis 
zwanzig Bogen, ftatt ber Kupfer nehmen wir Litho- 
grapbien” — Ä 

„Bemühen Sie fich nicht,” erwieberte ber junge 
Kempen, mit Mühe das Lachen unterbrüdend. „Sch bin 
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zum Büchermachen verborben; es gebt mir nicht von ber 
Hand, und überbies, Herr Kaper, bei unjerem Metier, 
gerade bei unferem, muß ber Jüngere fich beicheiben. 
Da kömmt es auf Erfahrung an.“ 

„And ich dächte, Sie hätten Berlag genug ‚“. fagte 
ber Doktor, wie e8 ſchien, eiwas ärgerlich, von bem 
Buchhändler nicht gleich beachtet worben zu ſeyn. 

„D ja, Herr Doktor, Berlag genug, was man fo 
verlegene Bücher nennt; ich könnte Deutichland in allen_ 
Monaten, vie ein r haben, mit Krebfen verlehen, Sie 
willen ja felbft.“ 

„Ich will nicht hoffen,” rief der Dichter hoch er⸗ 
rötbend, „daß Sie damit etwa mein griechiiches Epos 
meinen” — 

„Mit nichten, gewiß nicht, wir haben Doch hundert. 
etwa abgefeßt und die Koften fo ziemlich gedeckt, und der 
Herr Doktor werben mir nicht übel nehmen, wenn id) 
Tage, es war eine frühe Arbeit, eine Jugendarbeit; hat 
Doch auch Schiller nicht gleich mit Dem Tell angefangen, 
ſondern zuerft die Räuber gefchrieben, und überdies noch 
bie erſte Ausgabe bei Schwan und Götz, wo Franz Moor 
nod in den Thurm kömmt, Die gar nicht fo gut ift, als 
bie zweite; aber feit man ihre sortreffliche Novelle in ver 
Amathufia für 1827, feit man Ihre Recenfionen und 
Kritifen und die Sonette vor vier Wochen gelefen bat, 
läßt ſich Großes erwarten.“ 

Der Dichter ſchien beruhigt. „Sch habe Sie immer 
für einen Dann von gefundem Urtheil gehalten, Herr 
Kaper,“ ſprach er mit gütigem Lächeln; „haben Sie 
vielleicht ſchon von meinem neuen Roman gehört ?“ 
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„Ich habe, ich habe,“ erwieberte ver Buchhändler 
‚mit ſchlauer Miene; „und wo, rathen Sie, wo ich Davon 
gehört habe? Sie errathen nicht? Warum fommen denn 
der Herr Doftor fo gern in mein Gewölbe? Etwa wegen 
meiner Reibbibliothef, auf welche Sie immer zu fchimpfen 
belieben, ober wegen des vis-A-vis ?“ 

„Wie ?“ rief ver junge Mann und drüdte Die Hand 
des Buchhändlers, „hätte etwa Elife — 

„Eliſe Willow, meinen Sie 2” fragte der Stall» 
meifter, etwas näher rückend. 

„Sa, meine Herren, Fräulein Wicklow,“ fuhr Herr 
Kaper vertraulich flüfternd fort ; „Doch nicht zu Taut, wenn 
ich bitten darf; denn fo eben hat fich der Oberjuftigrefe- 
renbär Palvi dorthin gepflanzt in feine tägliche Ede — 

„Welcher ift es?“ fragte der Stallmeifter, ſich um⸗ 
fehrend, „ich hörte mancherlei von dieſem Menfchen, ſon⸗ 
berbares Gerede von ben Einen und hohes Lob von 
andern; ber junge Mann, ber fo düſter in fein Glas 
ſieht, ift Palyi ?⸗ 

„Es ift nicht viel an ihm,” bemerkte der Dichter. 
„Auf der Univerfität — ich war noch ein Jahr mit ihm in 
Göttingen — war er fo eine Art von -Poetafter; einmal 
las ich ein paar gute Gedanfen von ihm, die er zu einem 
Feſt gemacht hatte; bier treibt er ein elendes wüſtes 
Leben und kömmt felten in gute Geſellſchaft.“ 

„Aber gerade wegen Fräulein Willow dürfen wir 
vor ihm nicht zu laut werben,” flüfterte ver Buchhändler. 
„Ich weiß, er fam, als er noch auf Schulen war, zuwei⸗ 
Ien hinüber ins Haus, und wie mir meine Tochter ſagte, 
ſoll einmal ein Verhältniß zwifchen pen beiden Qeutchen” — 
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„Wie % rief der Stallmeifter geſpannt. 

„Poſſen!“ entgegnete der Dichter, indem er auf 
feinen eleganten Anzug einen Blid herabwarf, „er fieht 
aus wie ein Ranpftreicher; bringen Sie mir Elife auch 
nicht in Gedanken mit diefem Menichen zufammen. Sch 
weiß, fie liebt die Poeſie; alles Erhabene, Schöne ges 
fAlt ihr, und fagen Sie aufrichtig,, hat fie von meinem 
Roman gefprochen 2” 

„Sie bat, und wie! Sie ift ein belefenes Frauen 
zimmer, das muß man ihr laſſen; Feine in per ganzen 
Stadt ift fo deiifat in der Auswahl ihrer Leftüre, So 
kommt es, daß fie immer in einer Art von Verbindung 
mit mir fteht, und wenn ich etwas neues habe, bringe 
ich es gleich hinüber, denn ich jelbft habe e8 in meinen 
alten Tagen gern, wenn ein fo fchönes. Rind Tieber 
Herr Kaper zu mir fagt und gütig und freunblid 
iſt. Es war letzten Sonntag, daß ich ihr ven Roman, 
bie Ießten Ritter von Marienburg brachte, noch unaufs 
geichnitten, ich hatte ihn felbft noch nicht geleſen. Sie 
batte eine kindiſche Freude und ſprach recht freundlich 
und viel. Und wie wir fo plaudern, fomme ich auch auf 
Shre Novelle, welche fie ungemein lobte und Styl und 
Erfindung pried. Und fo fagte Ste denn, ob ih au 
fchon gehört, daß Sie einen neuen Roman fchreiben 9” 

„Ja,“ fiel der Dichter feurig ein, „und einen Ros 
man fchreibe, Kaper, wie Deutichland, Europa noch 
feinen befigt !« 

„Hiſtoriſch noch” fragte ber Buchhaͤndler zwei⸗ 
felhaft. 

„Hiſtoriſch, rein geſchichtlich, aber dies unter und !“ 
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„Hiſtoriſch! das möchte ich auch rathen,“ ſprach ver 
Berleger, eine große Priſe nehmend. „Das iſt gegen- 
wärtig bie Hauptſache. Wenn man es fo bedenkt, es HH 
doch eine fonderbare Sache um ven beutfchen Buch» 
handel. Sch war Eommis in Leipzig, als Wilhelm 
Meifter zuerft erfchien. Werther und Siegwart waren 
Move geweien, hatten Nachahmung gefunvden lange 
Zeit. Aber mein Prinzipal fagte: Er wird fehen, Ka⸗ 
per (damals ſprach man noch per Er mit nen Subjerten), 
Er wird fehen, über kurz oder lang gefchieht eine Verän⸗ 
berung. So war's auch; wir gaben anfänglich nicht 
viel um den Wilhelm Meifter, es ſchien und ein gar 
konfuſes Buch; aber fiehe da, man fchrieb allenthalben 
nach diefem Mufter, und mancher hat fich ein ſchönes 
Stüd Geld damit gemacht. Wieder eine Weile, ich 
hatte meine eigene Handlung etablirt, Tag mir oft das 
Wort meines alten Principal im Sinn: Alles im 
Buchhandel ift nur Mode; wer eine neue angibt, ift 
Meifter ; wie ich mich noch auf etwas neues befinne und 
einen Menfchen fuche, der etwas Tüchtiges fchreiben 
thäte, — da haben wir’s, kömmt Fouque mit ben Helden 
und Altveutichen, und alles machte nach. Und jegt hat 
ber Walter Scott wieder eine neue Mode gemacht; ich 
möchte mir bie Haare ausraufen, Daß ich Feine Taſchen⸗ 
ausgabe machte, und nichts bleibt übrig, als etwa 
deutſche hiftorifche Romane, die gehen noch.“ 

„Sürwahr!” bemerkte der Stalfmeifter Tächelnd, 
„ſo babe ich bisher ohne Brille gelefen, und ber 
beutfche Parnaß ift in ganz andern Händen, als 
ich dachte. Nicht um das Intereſſe des Landes fcheint 
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es ſich zu handeln, fondern um pas Sinterefle der Ver⸗ 
täufer?” 

„„Iſt alles fo ganz genau verknüpft,” antwortete 
Herr Kaper mit großer Ruhe, „hängt alles fo feft zu⸗ 
fammen, daß es fih um den Namen nicht handelt! 
Deutfche Literatur! was ifk fie denn anders, als was 
man alljährlic, zweimal in Leipzig Tauft und verkauft? 
Je weniger Krebfe, vefto beſſer das Buch, pflegen wir 
zu jagen im Buchhandel.“ 

„Aber der Ruhm?“ fragte der junge Rempen. 

„Der Ruhm? Herr, was nügt mich Ruhm ohne 
Geld? gebe ich eine Sammlung gelehrter Reifen mit 
Kupfern heraus, die mich fchwer Geld Toften, jo hat 
zwar meine Firma den Ruhm, das Buch verlegt zu 
haben, — aber wer Tauft’s, wer nimmt's, wer liest 
pas Ding? Sechs Bibliothefen und ein paar Büchers 
fammler, das ift alles, und wer geprellt ift, bin ich. 
Nein, Herr von Rempen! eine vergriffene Auflage von 
einem Roman, eine Meſſe von höchſtens breißig Kreb- 
fen, das ift Ruhm, ver echte, nämlich Ruhm mit Geld.“ 

„Das ift alfo ungefähr wie Thee mit Rum, es 
ſchmeckt beſſer,“ erwiederte ver Stallmeifter; „aber ich 
meinte ven fchriftftelerifchen Ruhm.” 

„J nun, Das ift etwas anderes,” antwortete er, 
„ven baben die Herren neben dem Honorar umfonft. 
Und den weiß man fich zu machen, fehen Ste, — 


2. 


Doc die Forfchungen des Herrn Kaper wurs 
ben auf eine unangenehme Weile durch einen Lärm 
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unterbrochen, ber im Laden des Stalieners entftand. 
Neugierig ſah man nach der Thüre, welche durch ein 
Glasfenſter einen Ueberblick über ven unteren Theil des 
Gewölbes gewährte. Ein Altlicher und zwei jüngere 
Herren Schienen in heftigem Streit begriffen; jeder 
fprach, jeder forht mit ven Händen; ver eine flürzte 
- endlich mit hochgeröthetem Geficht aus dem Laden, bie 
beiden andern, noch Feuchend vom Wortkampf, traten in 
das Gewölbe, wo die Freunde faßen. 

„Herr Rath! was ift mit Shnen vorgefallen?“ 
tief Dr. Zunpler beim Anblid des älteren Mannes, 
ber, ein gebrudies Blatt in der Hand zerfnitternd, 
athemlos auf einen Stuhl ſank. „Haben Sie denn nicht 
gelefen, Dr. Zundler?“ antwortete für ben älteren 
der jüngere Mann, ber unmuthig und bröhnenpen 
Schritte im Zimmer auf und ab ging, „nicht gelelen, 
wie wir blamirt find, nicht geleſen, daß man ung alle 
zufammen bier eine poetiſche Babegefellichaft, eine Bän⸗ 
telfängerbande nennt 9“ 

„Tod und Teufel!“ fuhr der Doktor auf. „Wer 
wagt es, biefe Sprache zu führen? wer wagt, die erften 
Geiſter ver Nation auf dieſe Art zu benennen? Ich will 
nicht von mir ſagen; was habe ich viel gethan, um auf 
einigen Ruhm Anſpruch machen zu fünnen? aber was 
für andere Männer finden fich bier! Sind es nicht — 
bie Schönften Zierden der Nation? So jung Sie find, 
Profeffor, find denn nicht alle Blätter voll Ihres 
Lobes wegen Ihrer Trauerfpiele? und unfer Rath” — 

„Aber büßen ſollen fie e8 mir, büßen!“ rief ver 
legtere, „io wahr ich Iebe, und, Zundler, Sie müflen 
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Hab’ ich es mir darum fauer werben Taffen zwanzig 
Sahre lang, daß man jest über mid herfällt, und 
wegen nichts, als wegen der Recenſion über ven dum⸗ 
‚men Roman: die letzten Ritter von Marienburg, ſonſt 
wegen nichts |" 

„Die lebten Ritter von Marienburg?“ fragte ber 
Buchhändler, der als Mann vom Fach mitfprechen zu 
müſſen glaubte, „mic gehorfamft zu empfehlen, Herr 
Rath, aber ift es nicht bei Wenz in Leipzig erichienen, 
brei Bände Octav, Preis vier Thaler netto %“ 

„Und ich will nun einmal dieſe Schule nicht aufs 
tommen laſſen,“ fuhr der Erboste fort, ohne auf Herrn 
Kaper zu hören; „woher kömmt e8, daß man Teine 
Verſe mehr Iefen will, daß man die Lyrik verachtet, ſey 
fie auch noch fo duftig und gefeilt, daß man über bie 
tieffinnigfien Sonette weggeht wie über Lüdenbüßer, 
woher, ald von dieſen Neuerungen ?“ 

„Aber fo zeigen Sie doch, ich bitte,“ flüfterte der 
Doctor, das zerfnitterte Papier fallend; „ift ed denn 
wirklich fo arg, fo nieberfchlagenn 

„Leſen Sie immer,“ erwieberte ver Rath gefaßter, 
„leſen Sie meinetwegen laut, es ift noch in jedermanns 
Händen, die Herren find ja ohnedies Zeugen meines 
Schmerzes geweien, und mögen auch Zeuge ſeyn, wie 
man Revacteur und Mitarbeiter eines der geleienften 
Blätter behandelt 

Der junge Mann entrollte das Blatt. „Wie? 
in ven Blättern für, literarifche Unterhaltung? Nein, 
das hätte ich mir nicht träumen laſſen; bie waren ja 
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fonft immer fo nachbarlich, fo freundlich mit uns! Iſt 
es die Kritif, Die anfängt: Ehe wir noch dieſes Buch?“ 

„Eben biefe, nur zu !“ 

„Die legten Ritter von Marienburg, biftorifcher 
Roman von Hüon. Drei Bände Octav. Leipzig, Fried⸗ 
rich Wenz. 

„She wir noch dieſes Buch in die Hände befamen, 
Iafen wir in den Blättern für beWetriftiiches Vergnügen 
eine Kritik, welche ung beinahe ven Muth benahm, dieſen 
breibändigen biftorifchen Roman nur zu durchblättern. 
Man kann zwar gewöhnlich auf das Urtheil viefer Blätter 
nicht viel halten. Es find jo wenige Männer von Gehalt 
dabei beichäftigt, daß der willenfchaftlich Gebildete von 
diefen Urtheilen ſich nie beftimmen laſſen kann; Doc 
machte dieſe Kritif eine Ausnahme, Es iſt nämlid, eine 
Seltenheit, daß die Blätter für belletriftiiches Vergnügen 
etwas durchaus tadeln; felten ift ihnen etwas ſchlecht 
genug; aber diesmal hieben fie fo unbarmherzig und 
greulicy ein, daß wir im erften Augenblid, auf die fris 
tifche Ehrlichkeit folcher Leute trauend, glaubten, dieſer 
Roman müfle die tieffte Saite ver Schlechtigkeit berührt 
haben. Doc zu einer guten Stunde entfchloffen wir 
und, nachzuſehen, wie tief man es dermalen in der deut⸗ 
Ichen Literatur gebracht habe. Wir lafen. Aber weld 
ein Geift wehte und aus diefen Blättern an! Weld 
mächtiges, erhabenes Gebäude flieg vor unjern Bliden 
auf; ein Gebäube in fo hohem erhabenen Styl, wie die 
Marienburg felbft; wir fühlten ung fortgeriflen, verjegt 
in ihre Hallen; ber letzte Großfomthur und feine Ritter 
traten und lebend entgegen und noch einmal ertönte jene 
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alte Befte vom Waffenipiel und ven Fräftigen Stimmen 
ihrer tapfern Bewohner. Wir wollen ven Dichter nicht 
tadeln, daß ein Hauch von Melancholie über feinem Ge⸗ 
mälde ſchwebt, der keine laute Freude, kein behagliches 
Vergnügen geſtattet. Wo ein ſo großartiges Schickſal 
waltet, wo ein ganzes großes Geſchlecht untergeht, da 
muß ja wohl auch die zarte Liebe, die nur einen Früh⸗ 
ling blühte, mit zu Grabe gehen. In dieſem außer⸗ 
ordentlichen Buche iſt ein Geiſt unter uns getreten, ſo 
originell, ſo groß, ſo frei, daß er keine Vergleichung 
zuläßt. Er nennt ſich Hüon, zwar ein angenommener 
Name, aber gut gewählt, denn der Verfaſſer ſcheint uns 
nicht minder würdig, von Oberon mit Horn und Becher 
beſchenkt zu werden, als jener tapfere Paladin Karls des 
Großen. Mit Vergnügen müſſen einen ſolchen Jünger 
Meiſter wie Goethe und Tieck willkommen heißen, und 
unſere Zeit darf ſich glücklich preiſen, einen Mann wie 
dieſen geboren zu haben. 

„Aber mit tiefer Indignation müſſen wir hiebei einer 
Clique von Menſchen gedenken, die dieſe edle Blume 
ſchon in ihrem Keim in den Staub drücken wollten. 
Freilich iſt er euch zu groß, zu erhaben, ihr kleinen 
belletriſtiſchen Seelen; möge immer dieſe poetiſche Bade⸗ 
geſellſchaft in ihrem lauen Verſewaſſer auf⸗ und nieder⸗ 
tauchen, nur beſpritze ſie nicht mit ihrem Schlammwaſſer 
den Wanderer, der am Ufer geht und ſich verachtend 
abwendet. Ein Glück iſt es übrigens, daß man an⸗ 
fängt, in der guten Geſellſchaft auf reinere Melodien zu 
horchen, daß man dieſe Bänkelſänger dem Straßenpöbel 
überläßt. 190,” 
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Kür den Stallmeifter, war es ein intereflantes 
Scaufpiel, die Gefichter ber Zuhörer zu muftern, während 
der Dichter mit fchnarrendem Tone dieſe Kritif ablas. 
Der Buchhändler, der. im zunächft ſaß, verſteckte Schlecht 
feine Neugierde und eine gewifle Behaglichkeit hinter 
einer unmuthigen Miene. Bielleicht hatte ihm der Hof- 
rath einmal ein Verlagswerk fchlecht recenfirt, ober der 
Thenterbichter hatte ihm nichts zum Verlegen gegeben, 
ober irgend einer ber „Badegeſellſchaft/ hatte ihn belei⸗ 
digt; er dachte, wie fo viele Feine Seelen im ähnlichen 
Falle: „Gottlob, es ift dafür geforgt, daß die Recen⸗ 
ſenten ſich immer ſelbſt wieder recenſiren.“ Der Rath 
hatte den Mund auf ſeinen Stockknopf gepreßt und ſeine 
Augen irrten auf dem Boden; der Theaterdichter zwang 
ſich zu einer Art von vornehmer Ruhe, die ihm vorhin 
völlig gefehlt hatte; fein Oh! oder Ei! das er hin und 
wieder mit einem kurzen Lachen herauspreßte, klang un- 
natürlich. Am merfwürbigften war dem jungen Rempen 
ein ftiller Zuhörer, ver Icheinbar ohne Theilnahme’ in 
der Ecke faß, der Referendär Palvi. Als der Doktor zu 
Iefen anhub, Iaufchte er mit nievergefchlagenen Augen, 
dann ergoß fich eine brennende Röthe über feine Stirne 
and Wangen; fie verſchwand eben fo fchnell, als ver 
glänzende Bli feiner großen Augen, den er auf ben 
Leſenden warf, und wer diefen Blick, dieſes flüchtige 
Erröthen nicht geſehen, Tonnte vor und nachher glauben, 
er ſchenke weber dieſen Titeratoren noch ber Urſache ihres 
Aufbrauſens einige Aufmerkſamkeit. | 

„Run, was jagen Sie dazu?” fragte der Theater⸗ 
Dichter, nachdem Dr. Zundler geendet hatte. „Sie find 

Hauffs Werte, Bd. X. 10 
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ja auch mit gemeint, denn zahlreiche Stangen, Sonette, 
Zriolette und Kritiken finden fi) von Ihrer Arbeit in 
den Blättern für's belfetriftiiche Vergnügen.“ | 

„Schweigen Tann man nicht!“ rief ver Doftor ent» 
rüftet, „Sa, wir ſtehen alle für einen, und alle, bie 
ind Freitagskränzchen kommen, müflen beleitigt ſeyn, 
müſſen fich rächen. Sch habe in Berlin einen Befannten, 
in den Gefelfchafter laß' ich es rüden durch bie Dritte 
Hand, ober vielleicht nimmt e8 Dr. Saphir in die 
Schnellpoſt auf, ich kenn' ihn noch von Wien.“ 

„In meinen Theaterfritifen mache ich Ausfälle,” 
fuhr der Theaterdichter fort; „ah! wenn nur Marienburg 
nicht preußifch wäre, ich wollte mich rächen, wollte, ob! 
aber fo könnte man alles für Anzüglichfeit nehmen. Und 
gegen die Blätter für literarifche Unterhaltung Tann ich 
nicht fchimpfen, ich habe noch drei Trauerfpiele dort 
liegen, Die noch nicht recenfirt find. Aber wo ein Loch 
offen ift, will ich einen Ausfall machen !- 

„Ich will untergehen,” fagte ver Rath pathetifch, ins 
dem er feinen Wein bezahlte und den Hut ergriff, „fallen 
- will ich oder fiegreich hervorſchreiten aus dieſem Kampf. 
Die ganze Lyrik ift in mir beleidigt, auch alle Roman- 
tifer, denn wir haben auch Romanzen gemacht, und 
dieſe Hermaphroditen von Gefchichte und Dichtung, Diele 
Nosellen-Profaiter, die Seott-Tiedianer, Diefe — genug, 
ich werde fie flürgen! und damit guten Morgen!“ 

Als vieler Rath nach feinem dixi mit vorgefchobenen 
Knien aus dem Zimmer ging, war er zwar nicht anzu⸗ 
jeben wie ein ‚Ritter, ver zum Turnier fchreitet, ber 
Profeflor aber und der Doftor Zundler folgten ihm in 
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ſchweigender Majeftät; fie ſchienen als feine Kappen 
oder Pagen Schild und Lanze dem neuen Orlando furlofo 
nachzutragen. 


3. 


Bei dem Stallmeiſter hatte dieſe Scene, nachdem 
das Komifche, was fie enthielt, bald verflogen war, einen 
flörenven unangenehmen Eindruck hinterlaflen. Er hatte 
ſich mit der fchönen Literatur von jeher gerade nur fo 
viel befaßt, als ihm nöthig fchien, um nicht für unge⸗ 
bildet zu gelten; und auch hier war er mehr feiner Nei⸗ 
gung, ald dem herrſchenden Geſchmacke gefolgt. Er 
wußte wohl, daß man ihn bemitleivden würde, wollte er 
öffentlich geftehen, daß er Smollets Peregrine Pidle für 
den beften Roman und einige fangbare Lieder von Kleift 
für die angenehmften Gedichte halte; er behielt vieles 
Geheimniß für fi, brummte,. wenn er Morgens ausritt, 
jein Liedchen, ohne zu willen, welcher Klaſſe ver Lyrik e8 
angehöre, und lad, wenn er ſich einmal ein literariſches 
Feſt bereiten wollte, ausgefuchte Scenen im Peregrine 
Pille. Ein paar Almanache, ein paar Tchöngeiftige 
Zeitſchriften burchflog er, um, wenn er darüber befragt 
wurde, nicht erröthen zu müſſen. So kam es, daß er vor 
Schriftſtellern oder Leuten, „bie etwas drucken ließen,“ 
große Ehrfurcht hatte; denn feine Seele war zu ehrlich, 
um ohne Gründe von Menſchen fchlecht zu denken, deren 
Belchäftigung ihm fo fremd war, als der Hippogriph 
feinen Ställen. Um fo verlegender wirkte auf ihn ber 
Anblid dieſer erbosten Literatoren. „Man tabelt e8 an 
Schauſpielern,“ ſprach er zu fih, „daß fie außerhalb 
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des Theaters oft roh und ungebildet fich zeigen, daß fie 
Zabel, auch den gerechten, nicht ertragen wollen, und 
öffentlich darüber ſchimpfen und fchelten. Aber zeigten 
fich denn dieſe Leute beſſer? Iſt es nicht an fich fchon 
fatal, feinen Unmuth über eine Befchimpfung zu äußern? 
Mus man das Wirthshaus zum Schauplag feiner Wuth 
machen und fich jo weit vergellen, daß man wie ein 
Betrunfener fich geberdet? Und wie fchön ließen dieſe 
Leute ſich in bie Karten fehen! Alſo weil fie beleivigt 
find Coielleicht mit Recht), wollen fie wieder beleibigen, 
wollen ihre Privarfache zu einer Öffentlichen machen? 
Das find alſo die Leiter der Bildung, das bie feins 
fühlenden Dichter, die, wie Freund Zundler fagt, In⸗ 
firumente find, pie nie einen Mißton von ſich geben 9" 
Nicht ohne Kummer dachte er dabei an ein Welen, 
das ihm vor Alten theuer war. Der Buchhändler hatte 
nicht mit Unrecht geäußert, daß Elife Wicklow ein fehr 
belefenes Srauenzimmer ſey. Nach Rempens Anfichten 
über die Stellung und den Werth ver Frauen fchien fie 
ihm beinahe zu gelehrt, in Stunben des Unmuths nannte 
er es wohl gar überbilpet. Er hatte es niemand, Taum 
fich felbft geftanpen, daß fie feine ſtillen Hulbigungen 
nicht unbemerkt ließ, daß fie ihm manchen gütigen Blick 
ſchenkte, aus dem er vieles deuten konnte. Er war zu 
beicheiden, um zu glauben, daß dieſes Tiebenswürbige 
Geſchöpf ihn lieben könnte, und dennoch verlegte ihn ihr 
ungleiches, zweifelhaftes Betragen. Es war eine gewiſſe 
Kofetterie des Geiftes, Die Das liebenswürbige Mädchen 
in feinen Augen entftelte. Wenn er zuweilen in freund- 
lihem Geplauder mit ihr war, wenn fie fo traulich, fo 
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natürlich ihm von ihrem Hauswelen, ihren Blumen, 
ihren Bergnügungen erzählte, wenn er ſich ganz felig 
fühlte, daß fie fo lange, fo gern zu ihm ſpreche, fo 
führte gewiß ein feindlicher Dämon einen jener Litera⸗ 
toren oder Dichter herbei, deren dieſe gute Stadt zwei 
Dutzende zählte, und Elife war wie ausgetaufcht. Shre 
Schönen Augen ſchimmerten dann vor Vergnügen, ihr 
ſchlanker Hals bog fih vor, und ohne auf eine Frage 
des guten Stallmeifterd zu achten, ohne feine Antwort 
abzuwarten, befand man ſich mit Blibeöfchnelle in einem 
kritiſchen over literariſchen Geplänfel, wo Rempen zwar 
die ungemeine Belejenheit, das fchnelle Urtheil, ven 
glänzenden Wis feiner Dame bewundern, fie felbft aber 
bedauern mußte, baß fie dieſer Art von Geſpräch, dieſem 
geluchten Bergnügen fichtbarer entgegen kam, als ed 
ſich für ein Mädchen von achtzehn Jahren fchidte. 

„Und an dieſes Volt, an dieſen Titerarifchen Pöbel 
wirft fie ihre glänzenpften Gedanken, ihre zarteften Em- 
pfindungen, wirft fie Blide und Worte weg, die einen 
andern als dieſe gebrudten Seelen überglüdlic, machen 
würben. Und fühlen fie ed denn? Sind fie dadurch 
geehrt, entzüdt? Nur mit ihnen fpricht fie über das, 
was fie gelefen, als ob font niemand leſen könnte; nur 
ihnen zeigt fie, was fie gefühlt, als ob gerabe biefe 
Versmacher und Recenfenten die gefühlsoliften Leute 
wären, und ein jo fchönes liebenswürdiges Weſen zu 
würdigen verfländen. Nein, dieſe Thoren fehen es 
überdies noch als einen fchuldigen Tribut, als eine 
geringe Anerkennung ihrer eminenten DVerbienfte an, 
wenn die Krone aller Mädchen mit ihnen fchwagt wie 
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mit ihreögleichen, während andere wadere Beute in ver 
Ferne ftehen. Und dieſe Menfdien, vie fich heute fo 
niedrig geberbeten, bilden ihren Hofflaat, dies find die 
genialen Männer, mit welchen fie jo gern ſpricht!“ 

Diefe Gedanken befchäftigten ihn ven ganzen Tag. 
Sein Stallgerfonale Tonnte ſich heute gar nicht in ihn 
finden. Der gutmüthige, milde Herr war zu einem raus 
ben mürrifchen Gebieter geworben. Die Stallfnedhte klag⸗ 
ten e8 ſich beim Füttern; acht Pferde hatte er hinausge⸗ 
jagt durch Di und Dünn, und jedes hatte einen andern 
Tehler gehabt; die Bereiter hatte er zum erſten Mal 
fireng getabelt, und als es Abend wurde, war man im 
Stall darüber einig, dem Stallmeifter von Rempen müfje 
etwas Außerorventliches begegnet feyn, vielleicht fey er 
fogar in Ungnade gefallen. Dan bepauerte ihn, denn 
fein. Teutfeliges Wefen hatte ihn zum Liebling feiner Un⸗ 
tergebenen gemacht. 

Und wahrlich! der Abend dieſes Tages war nicht 
dazu gemacht, dieſe düſteren Gedanken zu zerſtreuen. 
Der Geheimerath von Rempen, ſein Oheim, gab alle 
vierzehn Tage einen großen Klubb, in welchem er, das 
Unmögliche möglich zu machen, die getrennteſten Extreme 
zu vereinigen ſuchte; dieſer Klubb hatte ſich früher in 
drei verſchiedene Abtheilungen getrennt. Es war in 
jener Stadt eine literariſche Societät, deren Mitglied der 
alte Rempen war; ſie verſammelte ſich, um zu leſen, zu 
recenſiren, gelehrt zu ſprechen; an einem andern Tage 
war großer, umwechſelnder Singthee, an einem dritten 
Abend Tanzunterhaltung. „Tria juncta in uno, drei 
Köpfe unter einem Hut,” fagte der alte Rempen und 
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Ind fle alle zufammen ein. Der buntefte Wechſel fchien 
ihm die intereflantefte Unterhaltung, und darum preßte er 
wie ein Serlenverkäufer Literatoren, Soldaten, Juſtiz⸗ 
leute, leſe⸗, gelang» und tanzluftige Damen und packte 
fie in feinen Salon zufammen, zu Thee und Butterbrod, 
R ver feften Ueberzeugung, bie wahre Springwurzel ber 
Unterhaltung gefunpen zu haben. Für feinen Neffen aber 
vereinigten fih Himmel und Fegfeuer in dieſem Klubb. 
Er hörte Elifen fingen; feine nahe Verwandtſchaft zu 
- dem alten Rempen, ver feinen Sohn hatte, machte es 
ihm möglich, wie ein Kind des Haufes, nicht wie ein 
Gaſt aufzutreten, und mit Elifen ungeflört zu tanzen und 
zu plaudern. Aber feine Höllenqualen begannen, wenn 
er ven Oheim, umgeben von einem Kreiſe älterer und 
jüngerer Herren, mit wichtiger Miene etwas erklären 
fah, wenn er endlich ein Buch aus der Tafche zog, durch⸗ 
blätterte, es im Kreiſe umber zeigte und die Herren vor 
Freude ftöhnten: „Ah — etwas Neuss, ſchon geleien? 
göttlich — vorlefen! bitte, vorleſen! — Profeffor am beften 
lefen, in ven Saal und leſen.“ — „Refen, vorleſen!“ 
tönte es dann von dem Munde älterer Damen und jener 
Herren, die nicht tanzen wollten, und Elife — nahm mit 
einer Turzen Verbeugung Abſchied, drängte ſich in. den 
literarifchen Kreis, wurde als Königin des guten Ge⸗ 
ſchmacks begrüßt, hatte gewöhnlich das Buch ſchon ge⸗ 
lefen, ſtimmte für die Vorlefung und war für ven armen 
Stallmeifter auf den ganzen Abend verloren. 

Mit diefen trüben Erinnerungen gelangte er an 
das Haus feines Oheims. Er war eben im Begriff ein- 
zutreten, als das Geſpräch zweier Männer, bie fi 
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biefem Haufe näherten, feine Aufmerkſamkeit auf fidh 
zog. Sp viel der matte Schein einer fernen Laterne 
errathen ließ, war ber eine ein ältlicher, dürftig geklei⸗ 
beter Mann, ver andere jünger, höher und feſtlich gekleidet. 

„Brüderchen,“ fprach ver ältere mit einem Accent, 
der nicht diefer Gegend angehörte, „Brüderchen, bleib 
mir aus dem fatalen Haus! Sp oft Ihr wieder heraus 
fommt, ſeyd Ihr zwei, drei Tage ein geichlagener Mann, 
Laß die Burfche port oben in Gott's Namen auf Stelzen 
gehen und Unfinn fchwagen, bleibt aber nur Ihr hin⸗ 
weg, 's iſt noch Euer Top!“ 

„Ih muß fie fehen, Alter!“ ſprach der jüngere, 
„ich muß fie hören. Es gehört zu meinem Glück, fie ges 
fehen zu haben.“ 

She ſeyd ein Narr!" erwiederte ver andere, „fie. 
mag Euch nicht, fie will Euch nicht. Ihr ſeyd ein armer 
Teufel und gehört nicht in dieſe Sorietät. Aber faflen 
Tann ich Euch nicht! 's gehört ein Wort dazu, nur ein 
Wörtchen, ein bischen von einem Geftänpnif, und Ihr 
könnt vielleicht glücklich ſeyn. Geh fort, geb fort; ſcher⸗ 
wenze in der nobeln Welt, werbe ein Schuft wie alle, 
und vergiß ven alten armen Bunker; lebe wohl, will 
nichts mehr von Dir,“ 

Er wollte unmuthig weggehen; aber ver junge 
Mann bielt ihn auf. „Sey vernüftig!“ bat er, „willft 
auch du mich noch elend machen? Thu es immer, laß 
mid) liegen wie einen Hund, wenn bu es über dein Herz 
vermagft. Ich bin ja ohnedies unglüdlic, genug.“ 

„Jammere nurnicht jo” ſprach ver Alte gerührt, 
„geb hinauf, wenn du es nicht laſſen kannſt; aber bleibe 
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nicht da, wenn fie vorleien; bu ärgerft dich! Komm 
zu mir!“ 

„Sch komme!“ erwieberte ver Jüngere nad, einigem 
Nachſinnen. „Um 10 Uhr will ich fommen. Wohin 9 

„Heute in den Entenzapfen; im Rosmarin ift heil- 
Iofes Bolt, Schneider und Schufter, und die Affen und 
- Bären aus den Drudereien, es ift heute Montag. Aber 
Brüderchen, im Entenzapfen iſt Cerevis, man trinft es 
in Augsburg nicht beſſer.“ 

Ein Wagen mit hellglänzenden Laternen rollte in 
dieſem Augenblide auf das Haus zu, der junge Dann 
fagte eilig zu, und ber Alte ſchlich langfam pie Straße 
bin. Der Stallmeifter Tonnte ſich kaum von feinem Er- 
finunen erholen. Wer fonnte aus jo ſonderbarer Geſell⸗ 
fchaft in ven Tanzſaal feines Oheims kommen? Noch 
fonderbarer fchien es ihm, daß man dieſen glänzenven 
Klubb, der alle geiftreiche und noble Welt der Stadt 
vereinigte, verlafien wollte, um in bem Entenzapfen 
Bier zu trinken, in einer Winfelfneipe, die er kaum 
dreimal yon feinen Stallfnechten hatte rühmen gehört, 
Er feste dem fonderbaren Gaft, ver flüchtig die Treppe 
hinaneilte, nad), er holte ihn im hellerleuchteten Corri⸗ 
bor ein, er ging an ihm vorüber, fah fih um, un 
erblickte das düſtere Auge und bie marfirten Züge bes 
Referendärs Palvi. 

Verworrene Gedanken flogen vor ſeiner Seele vor⸗ 
über, als er ihn erkannte; ſeine Worte: „ich muß ſie 
ſehen,“ der Wink des Buchhändlers, Palvi ſey früher 
in einem Verhältniß zu Eliſen geſtanden, Staunen über 

die ſonderbaren Reden mit dem Alten, wunderliche 
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Sagen, bie er früher über. dieſen Palvi vernommen, alle 
dieſe Gedanken wollten auf einmal zur Klarheit dringen, 
und machten, daß er ſich vornahm, über Eines wenig- 
ſtens .fich dieſen Abend Gewißheit zu verfchaffen: über 
fein Verhältniß zu Elifen. 


4. 


Der größte Theil der Geſellſchaft hatte ſich ſchon 
verfammelt, als bie jungen Männer eintraten, Des 
Stallmeifterd fcharfes Auge durchirrte den Damenfreig, 
der an ven Wänden bin ſich ausbreitete; er fand endlich 
Elifen an einem fernen Zenfter im Geſpräch mit feiner 
Tante; aber ihr ſchönes Geficht hatte nicht den Ausprud 
von Heiterfeit und Laune, die er fonft fo gern fah, fie 
lächelte nicht, fie ſchien verſtimmt. Es Toftete ihn einige 
fünftlich angeknüpfte Gefpräche, einige Neuigfeiten vom 
Hofe, im Vorübergehen erzählt, um fich an jenes Fenfter 
durchzuwinden. 

Die Tante ſprach ſo eifrig, Eliſe hörte ſo aufmerk⸗ 
ſam zu, daß er endlich die herabhängende Hand der 
Tante erfaſſen und ehrerbietig küſſen mußte, um ſich be⸗ 
merklich zu machen. Eliſens Wangen glühten, als ſie 
ihn erblickte, und die Tante rief ſtaunend: „Wie gerufen, 
Julius! ich ſprach fo eben mit dem Fräulein von bir, bu 
fannft dir etwas darauf einbilpen, fo gut wird es bir 
nicht ale Tage.“ | 

„Und was war ver Inhalt Ihres Geſpräches, wenn 
man fragen darf 9“ 

„Deine Klagen von letzthin,“ erwieberte Die Tante 
lachend, „bein Kummer, daß dich das Fräulein mitten 
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in ber Rebe ſtehen gelafien habe, um mit irgend einem 
eminenten Dichter zu verfehren. Doch am beiten machſt 
du dies mit Fräulein Elife ſelbſt aus,” fegte fie hinzu 
und ging weiter. 

Elife ſchien fich wisflich einer kleinen Schuld be⸗ 
wußt, denn fie ſchlug die Augen nieder und zögerte zu 
ſprechen; als aber Rempen bei feinem unmuthigen 
Schweigen verharrte, Tagte fie halb lächelnd, halb vers 
legen: „Sch geftehe, es war nicht artig, und ficher würde 
ich e8 mir gegen einen Sremben nicht erlaubt haben ; aber 
dag Sie mir dergleichen übel nehmen, da Sie meine 
Weiſe doc Fennen“ — 

„So ftünde ich Ihnen denn näher, als jene gelehr> 
ten und berühmten Herren ?“ erwieberte er, freubig 
bewegt, „bar es ſogar als ein Zeichen Ihres Zutrauens 
nehmen, wenn Sie mich jo plößlich verlaffen, um zu 
jenen zu Iprechen ? 

„Sie find zu ſchnell, Herr Stallmeifter !“ ſagte 
fir. „Sch meinte nur, weil Sie meine Eltern Tennen 
und ich viel zu Ihrer Tante fomme, müfle man vie Con 
venienz nicht fo genau berechnen. Und muß man venn 
im Leben alles fo ängftlich berechnen 2“ | 

Sie bemerkte Died halb zerftreut, und es entging 
Rempen nicht, daß ihr Auge eine andere Richtung ges 
nommen habe, als zu ihrer Rede paſſe; er verfolgte 
dieſen Blid und traf auf Palvi, der mit einem ältlichen 
Herrn ſprach und zugleich feine Blicke brennend und 
büfter auf Elifen heftete. Ein tiefer Athemzug flahl 
fih aus ihrer Bruſt, als fie ihre Augen, bie weber 
zärtlich nod freudig glänzten, von ihm abwandte. Sie 
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erröthete, als fie bemerkte, wie ihr Nachbar die Rich- 
tung ihrer Blicke bemerkt habe, und halb verlegen, 
halb zerſtreut flüfterte fie: „Wie kömmt doch er hieher zu 
ihrem Onkel?“ 

Der Stallmeifter war fo boshaft, fie zu fragen, 
wen fie denn meine. 

„Den Referendär Palvi,“ antwortete fie leichthin, 
ald wollte fie ihre vorige Trage verbeilern, „er ift viel⸗ 
leicht mit Ihrem Haufe befannt?” 

„Sch kenne ihn nicht,“ erwienerte der Stallmeifter 
etwas ernſt; „doch warum follte er nicht hier ſeyn? 
Kennen Sie ibn vielleicht * man fagt, er fey ein Mann 
von fchönen Talenten, der” — 

„Wie freut es mich, Dich wieder gefund zu ſehen, 
Klotilde!“ rief feine Nachbarin und hüpfte auf ein 
Mädchen zu, das ſechs Schritte von ihr entfernt fland ; 
verblüfft, als hätte er einen dummen Streich begangen, 
fand der Stallmeifter und fah ihr nach. 

Man hatte indeſſen um Ruhe und Stille gebeten; 
ein Fräulein von kleiner Geftalt, aber gewaltiger 
Stimme, wollte fidy hören laſſen und ftellte fich zu die⸗ 
ſem Zwed auf ein gepolftertes Fußbänkchen hinter ein 
elegantes Notenpult, Die Männer festen fi) Stühle 
hinter die Frauen, die Frauen machten erwartungsvolle 
Mienen, und es war fo tiefe Stille in dem großen 
Zimmer, daß man nur die Bebienten bin und wieder: 
„iſt's gefällig“ brummen hörte, wenn fie Thee anboten. 
Beim erften Taft, den man zu Begleitung bed kleinen 
Träuleins auf dem Flügel anſchlug, entwich der junge 
Rempen in ein ‚Nebenzimmer, um ungeftört feinen 
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Gedanken nachzuhangen; er z0g weiter, wandelte eini- 
gemal im Salon auf und ab, bog dann in die nächfte 
Tpüre, dem Ende der Enfilabe zu. Im legten Zimmer 
ſaß ein Mann in einem Sopha, der Die Stirne in bie 
Hand gelegt hatte. Bei Rempens Nähertreten wenbete 
er den Kopf, und den Stallmeifter hatte feine ſchnelle 
Ahnung nicht betrogen, es war Palvt. 

„Aud Sie fcheinen die Mufif nicht in ver Nähe zu 
lieben,“ fagte Julius, indem er fich zu ihm auf das 
Ruhebett feste, „kaum bis hierher dringen die zär⸗ 
. teren Töne,“ 

„Es geht mir damit wie mit vem Geruch ftarfoufs 
tender Blumen,” erwiederte Palvi mit angenehmer 
Stimme. „Mit vielen Düften in einem verſchloſſenen 
Zimmer zu ſeyn, macht mic Tranf und traurig, aber 
im Freien, fo aus der Ferne athme ich ihren Ballam 
mit Wolluſt ein, ich unterfcheide und errathe dann jede 
einzelne Nüance, ich möchte fagen, jede Schattirung, 
jeden Ton, jeden Uebergang des Geruches.“ 

„Sie haben Recht, jede Muſik gewinnt durch Ent- 
fernung ‚“ bemerkte Rempen; „aber das Jammervollſte 
ift mir, jemand fingen fehen zu müllen. Beſonders 
ängftigt mich die Fleine Perfon, Die jebt eben etwas 
vorträgt. Sie ift nett, beinahe zierlih gebaut, aber 
ale Gliederchen en miniature. Nun ſtellt man fie 
immer auf ein Fußbänkchen, damit fie geſehen wird. 
Hinter ihr fteht ver Mufffvireftor mit der Violine. Bon 
Anfang macht es ſich ganzgut. Der Direktor fpielt piano 
und verzieht höchftend den Mund links und rechts nach 
dem Strich feines Fidelbogens, nach und nad) kömmt er 
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ind Feuer, forte, plu forte, flüftert er und wadelt 
mit dem Kopf; jebt fängt auch die Kleine an fich zu 
heben; anfänglich wiegt fie fich auf ven Zehen und be- 
wegt bie Ellenbogen, als nähme fie einen Fleinen Anlauf 
zum Fliegen; doch ereöcendo mit des Muſikers Perpen⸗ 
pifularbewegungen fchreiten ihre Geberben vor, fie weht 
und rudert mit ven Armen; fie hebt und ſenkt ſich, bie 
fie im höchſten Ton auf den Zehenfpiten aushält und — 
wie. leicht Tann da die Fußbank umſchlagen!“ 

Der Referenbär lächelte flüchtig: „Beinahe noch 
verſchiedener als beim Rachen geberven fi pie Menſchen, 
wenn fie fingen,” fagte er. „Haben Sie nie in einer 
evangeliſchen Kirche die Mienen der Weiber unter dem 
Geſang betrachtet ? Betrachten Sie ein zartes ſchwärme⸗ 
riſches Kind von fechzehn Jahren, das mit rund gewölb⸗ 
ten Lippen, Frieden und Andacht in ven Zügen, bie 
zarten Wimpern über bie feuchten Augen herabjentt, 
ihren Schöpfer Iobt. Sie können aus den vielen Huns 
berten ihre Stimme nicht herausfinden, und doch find 
Sie überzeugt, fie müfle weich, leiſe, melodiſch ſeyn. 
Setzen fie neben das Kind zwei Ältliche Frauen , pie eine 
wohlbeleibt, mit gut genährten Wangen und Doppel⸗ 
finn, die Augen gerade vor ſich hinftarrend, Die andere 
etwas vergelbt, mit runzlichen vürren Zügen und ſpitzi⸗ 
gem Kinn, auf vie gebogene Nafe eine Brille geflemmt 
— und Sie werben errathen Fönnen, daß die Dice einen 
Ihönen Baßton murmelnd fingt, pie andere in pie höch⸗ 
ften Nafentöne und Triller binauffleigt.”" 

„Sie ſcheinen genau zu beobachten,” antwortete 
lachend ber Stallmeifter. „ES fehlt nur noch, daß Sie 
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die die Frau mit dem murmelnden Baßton für bie 
Mutter ver Kleinen, vie fpisige aber für ihre ledige 
Zante ausgeben, eine alte Jungfer, bie nicht fowohl von 
unferem Herrgott ald von den Nachbarinnen gehört ſeyn 
wild. Was jagen Sie aber zu ver fonverbaren Ge⸗ 
wohnbeit ver prima Donna unferer Oper. In ven 
tiefen Tönen ift ihr hübſches Geficht ernfihaft, beinahe 
melancholiſch; wenn fie aber auffteigt, klärt es fich auf, 
und bat fie nur erft die obern boppeltgefirichenen hinter 
ſich, ſo fchließt fie Die Augen wie zu einem feligen Traum, 
fie lächelt freunvlich und hold, und lächelt, bis fie wieder 
abwärts geht. Gleichgültig ift ihr dabei, was fie für 
Worte fingt. Sie fönnte in den tiefften Tönen: ich Tiebe 
Dich, meines Herzend Wonne! fingen und ungemein 
ernfthaft dabei ausfehen, und könnte eben fo leicht: ich 
fterbe, Verräther! in ven höchſten Rouladen fehreien, 
und ganz hold und anmuthig dazu lächeln. Wie er» 
Hären Sie dies ?“ 

„Es tft nicht Ichwer zu erflären,” entgegnete Palvi 
nad einigem Nacfinnen; „bie tiefen Töne fallen ihr 
etwas fchwer; fie muß drüden, etwa wie man einen 
großen Biffen hinabwürgt, und unmöglid Tann fie dad 
mit heiterem Geſicht; mit ven hohen Tönen geht e8 aber 
wohl folgenpermaßen zu: als fie noch jung war und bie _ 
höheren Töne fich erft in ihrer echten Kraft bildeten, 
mochte fie einen Lehrmeifter haben, der ihr unerbittlich 
alle Tage die Scala bis oben hinauf vorgeigte. Für 
einen Haren höchſten Ton befam fie wohl ein Stüd 
Kuchen, ein Tuch over fonft vergleichen etwas ; je höher 
fie eö nun brachte, deſto freubiger ſtrahlte ihr Geficht vor 
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Bergnügen über ihre eigenen Töne, und fo mochte fie 
fi angewöhnt haben, mit der freundlichften Miene zu 
fingen: ich verzweifle.” 

Sn dieſem Augenblid ertönte eine reine volle 
Frauenſtimme in fo ſchmelzenden ſüßen Tönen, daß 
vie beiden Männer unwillkürlich ihre Rede unterbrachen 
und Taufchten. Eine leichte Nöthe flog über Rem⸗ 
pens Geficht, denn er erkannte dieſe Stimme. Sein 
Auge begegnete dem dunklen Auge Palvi's, das wohl 
eine Weile ptüfend auf feinen Zügen verweilt haben 
mochte. 

„Kennen Sie die Stimme?” fragte Rempen etwas 
befangen. 

„Sch kenne fie,” erivieberte jener und ſtand auf, 

„Und wollen Sie fi) ven Genuß vermindern und 
näher treten 2 

„Ich möchte wohl auch pie Worte des Textes hören,” 
entichulpigte ſich jener nicht ohne DVerlegenheit. 

Der Stallmeiſter folgte Ihm; Palvi ſchwebte ſchnel⸗ 
len, aber leiſen Schrittes über den Boden hin und ſetzte 
ſich unweit des Zimmers nieder, wo Eliſe ſang, auf eine 
Banquette, indem er Rempen durch einen ſtummen Wink 
einlud, ſich neben ihn zu ſetzen. Ste lauſchten; es war 
die bekannte Melodie einer jener alten franzöſiſchen Ro⸗ 
manzen, die, indem ſie durch ihren ungekünſtelten Wohl⸗ 
laut dem Ohre ſchmeicheln, in muthigen Tönen das Herz 
erheben; aber ein beutfcher Tert war untergelegt, Worte, 
son welchen die Sängerin felbft wunderbar ergriffen 
ſchien, denn fie trug fie mit einem Feuer vor, das ihre 
Zuhörer mit erfaßte. j 
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Der junge Nempen fühlte fein Her; von Liebe zu 
ber Sängerin, wie von dem hohen Schwung ihres Ge⸗ 
fanges mächtiger gehoben; aber mit Verwunderung und 
Neugierde fah er die tiefe Bewegung, die fich auf ven 
Zügen feines Nachbars ausprüdte. Seine Augen ftrahl- 
ten, fen Haupt hatte fich muthig und ftolz aufgerichtet, 
und um Wangen und Stirne wogte eine dunkle Röthe 
auf und ab, jene Röthe, die ein erfülltes, von irgend 
einer mächtigen Freude überrafchtes Herz verräth. 

Mit gefrümmtem Rüden, auf den Zehenipiben 
fchlich jest ver Oheim Rempen heran. Schon von weiten 
brüdte er feinem Neffen durch beredtes Mienenſpiel feinen 
Beifall über ven herrlichen Geſang aus, und ald er nahe 
genug war, flüfterte er: „Heute fingt fie wieder wie bie 
Paſta, vol Gluth, vol Gluth! und ver ſchöne Tert, den 
fie untergelegt bat! — er ift aus einem neuen Roman, 
die lebten Ritter von Marienburg.” 

Der junge Dann winfte feinem Oheim ungebulbig, 
ftille zu feyn; der Alte fchlich weiter zu einer andern 
Gruppe, und die beiden laufchten wieder ungeftört, bis 
per Belang geendet war, 
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Rauſchender Beifall füllte nun das Gemach, man 
drängte ſich um die Sängerin, und auch Rempen folgte. 
feinem Herzen, das ihn zu Elifen zog. Aber fhon war 
fie von seinem halb Dutzend jener Literatoren umlagert, 
die ihn immer verprängten. „Welch herrliches Lied!“ 
hörte er ven Doktor Zundler fagen, „welche. Kraft, welche 
Fülle von Muth, und wie zart gehalten" Doc vem 
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Stallmeiſter entging nicht, daß ber Hofrath, ber eben- 
fans bei der Gruppe fland, den jungen Doktor durch 
einen freundichaftlichen Rippenftoß aufmerkfam darauf 
zu machen ſchien, daß er etwas Ungeſchicktes geſagt habe. 
Er erſchrack, erröthete und fragte in befangener Ver⸗ 
legenheit, woher das Fräulein das ſchöne Lied habe? 
„Es iſt aus den letzten Rittern von Marienburg, 
von Hüon.“ Ein Gemurmel des Staunens und Beifalls 


lief durch die dichten Maſſen, als man dieſen Titel hörte. 


„Wie, ein neuer Roman? — Ahl derſelbe welchen die 
Blätter für's belletriftiiche Vergnügen jo tüchtig ausge — 
Sie find ja da, Feife, Ieife! — — Wo fann man ben 
Roman leſen?“ — ſo wogte das Geſpräch und Geflüfter 
auf und ab, bis der Wirth des Haufes mit triumphiren- 
bem Lächeln ein Damenkörbchen an ſeidnen Bänpern in 
pie Höhe hielt, es öffnete und ein Buch hervorzog. Er 
fchlug ven Titel auf, er zeigte ihn ber geipannten Gefell- 
Ichaft, und mit freudigem Staunen las man in großen 
gothifchen Leitern: „Die lebten Ritter von Marienburg.” 
— „Borlefen! bitte, vorlefen |“ tönte es jest von breißig, 
vierzig Ichönen Lippen, und ſelbſt vie jungen Männer, 
die font dieſe Unterhaltung weniger liebten, ftimmten für 
die Vorlefung. Aber eine nicht geringe Schwierigfeit 
fand fich jest in der Wahl des BVorleferd; denn jene 
‚Riteratoren, die fonft in dieſem Eirfel dieſes Amt beklei⸗ 
bet hatten, ftemmten fich heute beftimmt dagegen; ber 
eine war erhißt, ver andere hatte Katarrh, ver Dritte 
war heifer, und allen war die Unluft anzuſehen, daß 
nicht ihre eigenen Produkte, fonbern fremde Geſchichten 
vorgelejen werben follten. 
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„Ich wüßte feinen beſſeren vorzufchlagen,“ Tagte 
endlich ein Kriminalpräfivent von großem Gewicht, „als 
bort meinen Referendär Palvi; wenigſtens zeugen feine 
Referate von fehr guter Lunge und geſchmeidiger Kehle.“ 
Indem der Kriminalpräffpent feinen eigenen Wit belachte 
und im Chorus ſechs Suriften pflichtgemäß mit einftimms 
ten, verbeugte fich der junge Dann, an welchen vie Rebe 
ging, während eine flüchtige Röthe über fein Geficht zog, 
und zur Berwunderung ver Gefelfchaft, die ihn fehr 
wenig fannte, ergriff er das Buch und Die Taſche und 
fragte beſcheiden, welcher von ven Damen beides gehöre? 

Dem Stallmeifter, der hinter ihm ftand, hatte Dies 
längft fein fcharfes Auge gelangt. Elife war flüchtig er- 
röthet, alS der Onfel das Körbchen emporgehoben und 
dad Buch daraus hervorgeholt hatte. Als aber Palvi 
anfragte, als er mit feinem dunklen Auge ben Kreis 
der Damen überftreifte und bei ihr ftille ſtand, da goß 
fi ein dunkler Karmin über Stirne, Wangen und den 
Ihönen Hals des Fräuleins; fie fchien überrafcht, vera 
legen, und als jene Röthe eben fo ſchnell verflog, ſchien 
fie fogar ängftlich zu feyn. „Das Bud) gehört mir, Herr 
von Palsi,” fagte fie ſchnell und mit einem kurzen Blid 
aufihn. „Und werden Sie erlauben, daß daraus vor⸗ 
gelefen wird? daß ich daraus vorlefe 2” fragte er weiter. 

„Sch babe hier nichts zu beftimmen,” erwiederte fie, 
ohne aufzufehen, „doch das Buch fteht zu Dienften.“ 

„Nun, dann nicht geſäumt!“ rief der Obeim, 
„Stühle in ven Kreis! und ruhig fi geſetzt und 
andächtig zugehört! denn ich vente, wir werben einen 
ganz angenehmen Genuß haben.“ - 
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Man that nach feinem Vorſchlag; in buntem Kreis 
febte fich die zahlreiche Geſellſchaft, und ſey es, daß man 
auch bier Fräulein Elife als literariiche Königin anfah, 
oder war es eine fonberbare Fügung bes Zufalls, ver 
Borlefer Tam fo gerape ihr gegenüber zu fiben, daß, fo 
oft fie Die Augen aufhob, viele ſchönen Augen auf ihn 
fallen mußten. 

„Aber, Freunde,“ bemerkte die Dame vom Hauſe, 
„dieſer Roman hat, ſo viel ich weiß, drei Bände; wollen 
wir ſie alle anhören, ſo kommt unſere junge Belt heute 
nicht mehr zum Tanzen und wir andern nicht zum Spiel; 
ich vente, man wählt die fchönften Stellen aus.” 

„Wer aber fol fie wählen?!“ fiel ihr Gatte ein, 
„das Ding ift nagelneu, niemand hat es gelejen; doch 
Fräulein Wicklow wird ung helfen können. Können Sie 
nicht fchöne Stellen anveuten und und den Faden des 
Vebrigen geben ?“ Ä 

Man bat jo allgemein, fo dringend, dag Elife nach 
einigem Zögern nachgab. „Der Roman,” fagte fie, 
„Ipielt, wenn ich mir die Jahrszahl richtig gemerkt habe, 
in ven Sahren 1455 bis 1456 in und um Marienburg 
in Oftpreußgen. Der veutfche Orden ift son- feinen 
früheren einfachen und reinen Sitten abgefommen; dies 
und innerer Zwiefpalt, wie. Neid und Anfeindungen von 
allen Seiten her, proben einen baldigen Umfturz ber 
Dinge herbeizuführen, wie venn auch durch ven Verrath 
böhmifcher Ordensſoldaten gegen Ende des britten Theils 
Marienburg für ven Orden auf immer verloren geht. 
Auf dieſen geichichtlichen Hintergrund ift aber bie inter- 
eſſante Geichichte eines Verhältniſſes zwilchen einem 
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jungen beutfchen Ritter und einem Evelfräulein aufges 
tragen. Sie ift die Tochter des Kaſtellans von Mas 
rienburg, eines geheimen und furdtbaren Feindes bes 
Ordens, der, anicheinend dem Deutfchmeifter befreundet, 
nur darum in Marienburg lebt, um jeve Blöße des 
Ordens den Polen zu verratben. Der Roman beginnt 
in der Ordenskirche, wo bie Ritter und viele Bewohner 
von Marienburg und der Umgegenv’bei einem feierlichen 
Hochamte verfammelt find, um den Tag zu feiern, an 
welchem vor vielen Sahren der erfte Komthur mit feinem 
Konvent in diefe Burg einzog. Der letzte Meifter, 
Uri von Elrihshaufen, ein Mann, ver ſich dem 
nahenden Verderben noch entgegenftemmen will, hält 
eine einbringliche Rede an die Ordensglieder. Der Got⸗ 
teöbienft endet mit einer feierlichen Tateinifchen Hymne, 
Indem zwei der. jüngften Ritter, nach der Sitte bei 
jochen -Gelegenheiten, ven vornehmften fremden Bes 
ſuchern das Geleite bis in ven Vorhof geben, bemerkt 
der eine von ihnen, Daß der andere im BVorbeiftreifen ein 
kleines Päckchen in die Hand einer verfchleierten Dame 
geprüdt habe. Die Kirche ift Ieer, und im zweiten Ka⸗ 
pitel fragt nım der erftere Den zweiten um bie Bedeutung 
defien, was er gefehen. Es ift fein Waffenbruder, ein 
Bündniß, das nad) der Sitte ber Zeit fefter als irgend 
ein Freundſchaftsband galt, und Elrichshauſen, ver Neffe 
des Meifters, der Help des Romans, gefteht ihm envlich 
fein Berhältnig zu der Dame, erzählt ihm von feinem 
Leben, feinen troftlofen Ausfichten. 

„Der Sreund rathet ab, Kuno aber verfchmäht jede 
Warnung und bittet jenen, er möchte ihn an dieſem 
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Abend zu einer Zufammenfunft mit ver Geliebten beglei- 
ten. Diefe Zufammenfunft in einem verfalfenen Theil 
des älteren Schloffes ift fo ſchauerlich ſchön, daß ich 
möchte, fie würde ganz gelefen.” 

Palsi las. Wer je ein Buch, das er fonft nicht 
Tannte, in Geſellſchaft vorgeleſen, der weiß, daß etwas 
Beunruhigendes in dem Gedanken liegt, dag man mit 
gehaltener Sicherheit auf einem Felſenpfade gehen fo, 
ben man noch nie betreten. Dieſes beängftigende Ge⸗ 
fühl wächſt, wenn e8 ein Geſpräch ift, pas man vorträgt, 
Dan Tann ven Athem, ven Rhythmus, den Ausdruck der 
Empfindung nicht richtig abmeſſen und vertheilen, man 
weiß nicht, ob jebt die höchfte Höhe ver Luft ausgedrückt 
ift, ob jetzt der Dichter Die tieffte Saite der Wehmuth 
berührt habe, ob er nicht noch tiefere Akkorde anfchlagen 
werde; und ner Zuhörer pflegt.diefe Unficherheit ſtörend 
mit zu empfinden. Aber wunverbar las diefer junge 
Mann, ven ein zufälliger Scherz feines Borgefebten 


zum DBorlefer gefiempelt hatte. Es war, als leſe er. 


nicht mit ven Augen, ſondern mit der Seele ohne dieſes 
Organ, als fpreche er etwas längſt Gedachtes, eine Er⸗ 
innerung aus, als Tenne er ven Inhalt, ven Geift biefer 
Blätter, und fein Gedächtniß habe das Buch nur wegen 
ber zufälligen Wortftellung sonnöthen. Wenn das, was 
er las, nicht Durch Inhalt und Form fo großartig, Dies 
ſes Geſpräch zweier Liebenden fo neu, fo bedeutungsvoll 
gewejen wäre, biefe Art, etwas vorzutragen, hätte zur 
Bewunderung hinreißen müflen. 

Wir fürchten zu ermüben, wollten wir ben Gang 
ver Gefühle im Geſpräch viefer Liebenden verfolgen. 
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Wir bemerken nur, daß der jüngere Theil dieſer Geſell⸗ 
ſchaft mächtig Davon ergriffen wurbe, daß Fräulein Elife, 
die anfangs den Vorlefer mit ſcheuen ftaunenden Blicken 
angeleben hatte, in tiefer Rührung die Augen fenfte 
und faum fo viel Faſſung fand, ihre Erzählung weiter 
fortzufeßen. 

„Die Liebenden,” fagte fie, „fo wenig Troft in dem 
Schluß diefer Scene lag, find zufrieden in dem Gedan⸗ 
fen an die Gegenwart. Je dunkler aber die Zufunft vor 
ihnen liegt, defto angenehmer dünkt es ihnen, Die Gegen- 
wart mit fchönen Träumen auszufüllen. Der Deutich- 
meifter befommt bie Nachricht, daß ver Kailer, von den 
Einflüfterungen Polens halb befiegt, dem Orden zürne, 
ihm namentlich innere Zügellofigfeit vorwerfe. Der 
Meifter verfammelt daher ein Kapitel, wo er die Ritter 


anredet. Diele Stelle ift eine der trefflichiten im Buche, 


denn ber Berfafler befriepigt hier auf wunperbare Weile 
zwei Intereſſen. Indem der Meifter die Verhältniſſe 
des Ordens bis auf Die zarteften Nüancen aufdeckt und 
berechnet, befommt ver Lefer nicht nur ein ſchönes Bild 
von dem einfichtövollen, umfichtigen Ulrich) von Elrichs⸗ 
haufen, von ver erhabenen Würde eines Nachfolgers 
jo großer Meifter, von ver gebietenden Stellung eines 
Herrichers auf Marienburg, fondern er befommt auch 


auf ungezwungene und natürliche Weife. eine Ueberſicht 


über vie hiftorifche Bafis des Romans. Der Meifter 
Ihärft die Haus- und Sittengefeße und ſchließt mit einer 
furchtbaren Drohung für ven Uebertreter. 

„Der Held des Romans, voll ſchönen Glaubens 
an alles Edle und Reine, ſieht in ſeiner Freundſchaft 


— — — — — 
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für Wanda, fo heißt pas Fräulein, Tein Unrecht. Er 
jest, begleitet von feinem Freunde, die nächtlichen Zu⸗ 
fammenfünfte fort. Sn eine verfelben ift ein wunder 
ſchönes Mährchen eingewoben, eine Sage, bie man auch 
mir in meiner Kinpheit oft erzählt haben muß— denn ſie 
Hang mir wie alte Erinnerungen.” 

Sie hielt inne; mit einem Blick vol. Liebe und 
Wehmuth fragte Palvi, ob er das Mährchen Iefen ſolle? 
Sie nidte ein Turzes Sa, und er lad. Der junge Rem⸗ 
pen hatte währenn des Mährchens fein Auge feft auf 
Elifen gerichtet. Er bemerkte, daß fie anfangs heiter 
zuhörte, mit einem Geficht, wie man eine befannte Lieb⸗ 
lingsmelodie hört und die kommenden Wendungen zum 
Voraus errathet; nach und nach wurde fie aufmerffamer; 
es kamen einige fonderbare Reime vor, vie Palvi fo 
raſch und mit fo eigenem fingenden Tone vortrug, daß 
fie dadurch tief ergriffen ſchien; Erinnerungen fchienen 
in ihr aufs und nieberzutauchen, fie preßte die Tippen 
zufammen, als unterbrüdte fie einen inneren Schmerz; 
er ſah, wie fie bleich und immer bläffer wurbe, er ſah 
fie enplich ihrer Nachbarin etwas zuflüftern, fie ſtanden 
beide auf, aber eben fo ſchnell fan? Elife wieder Traftlos 
auf ihren Stuhl zurüd, 

Die Beſtürzung der Geſellſchaft war allgemein. 
Die Damen fprangen berzu, um zu helfen; aber ſey 
ed, daß, wie e8 oft zu gefchehen pflegt, gerade Das un 
angenehme Gefühl diefer flörenden geräufchuollen Hülfe 
fie wieder emporraffte, over war es wirklich nur etwas 
Vorübergehendes, ein kleiner Schwindel, ver fie befiel, 
fie ftand beinahe in demſelben Mument wieder aufresht, 
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bleich,, aber lächelnd, und konnte fich bei der Geſellſchaft 
entſchuldigen, dieſe Störung veranlaßt zu haben, 

An Erzählen und Borlefen war übrigens nach dieſem 
Vorfall heute Abend nicht mehr zu denken, und man 
nahm mit Vergnügen ven Vorſchlag an, fi) am übers 
nächſten Nachmittage in einem öffentlichen Gartenfalon 
zu verfammeln und die Ritter von Marienburg gemein 
Ichaftlich zu genießen. 

Der Stalfmeifter fühlte fih von diefer Scene auf 
mehr als eine Weife ergriffen; er Tonnte zwar Palvt 
nichts vorwerfen, er hatte zwei Worte mit Elifen, und 
dieſe Öffentlich geiprochen; es war, wenn er felbft auch) 
wirkliche Rechte auf das Fräulein gehabt hätte, Tein 
Grund zur Eiferfucht pa, denn fie fchien jenen fogar zu 
fcheuen, zu fliehen; aber dennoch lag etwas fo Räthſel⸗ 
haftes in Palvi's Betragen, etwas fo fchmerzlich Rüh⸗ 
rendes in feinen Mienen, und Doc wieder in feinem 
ganzen Weſen eine fo gehaltene Würde, daß Rempen ſich 
vornahm, was e3 ihn auch Toften möge, Auffchluß über 
ihn zu fuchen. Der Oheim war bemüht, bie frühere 
Ordnung und Freude herzuftellen. Spieltiihe wurben 
beigetragen, und aus dem Salon lud eine Violine und 
die lockenden Afforbe einer Harfe die junge Welt zum 
Tanzen ein. | 

Mit bewachenden Bliden folgte der Stallmeifter 
Palsi, der, noch immer pas Buch in ver Hand haltend, 
gedankenvoll umberging. In einer Vertiefung des Ten- 
ſters ſaß Elife. Eben ging eine Freundin von ihr weg, 
und Rempen nahm wahr, wie fih Palvi ihr zögernd 
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nahte, wie er ihr mit einer tiefen Verbeugung das Buch 
überreichte. Schnell trat auch er hinzu, und nur bie 
breite dunkelrothe Gardine trennte ihn von den Beiden. 

„Eliſe,“ hörte er ven jungen Mann fagen, „feit zehn 
Monaten zum erften Mal wird es mir möglich, fo nahe 
zu flehen, nur eine Bitte habe ich“ — 

„Schweigen Sie!“ fagte fie in leiſen, aber leiden⸗ 
ſchaftlichen Tönen, „ich will nichts hören, nichts ſprechen, 
ich habe Ihnen ſchon einmal geſagt, ich verachte Sie.“ 

Ru das Warum möchte ich wiſſen,“ bat er bei⸗ 
nahe weinend; „nur ein Wörtchen, vielleicht möchten 
Sie mich Doch verkennen.“ 

„Ich Tenne Sie zu gut,” erwieberte fie unmuthig, 
„einen ſo niedrigen gemeinen Menfchen Tann ih nur 
verabicheuen.“ 

„Gemein, niedrig 2“ rief er bitter, „und dennoch 
ſchwöre ich, daß ich Ihnen Achtung abzwingen will; 
dieſen gemeinen niedrigen Mann ſollen Sie ſchaͤtzen 
müſſen! Wiſſen Sie, ich bin“ — 

„Daß Sie ein recht elender Menſch find, weiß ich 
lange, darum bitte ich, entfernen Sie ſich; dieſen Cirkel 
werde ich aber nie mehr befuchen, wenn es Ihnen noch 
einmal einfallen follte, mich anzureden.“ | 

Bei dieſen Worten ſtand fie rafch auf und entfernte 
ſich mit einer kurzen Berbeugung gegen ven unglüdlichen 
jungen Dann. 

So wichtig diefe Worte, fo bedeutungsvoll dieſe 
Scene war, Tonnte fie Doch dem Stalfmeifter Tein deut⸗ 
licheres Licht geben. Palvi durfte wagen, fie mit „Elife” 
anzureben, fie behauptete, ihn ganz zu Tennen, fie ſprach 
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ſo heftig ihre Gefühle aus, daß ihren Haß nothwendig 
Liebe geboren haben mußte. — Er ſah Palsi, nachdem 
er noch eine Weile in ver Bertiefung des Fenſters 
verweilt hatte, nach ver Thüre des Vorſaals gehen. Er 
folgte ihm dahin, wie zufällig nahm er zugleich mit 
jenem feinen Mantel um. 

„Auch Sie fcheinen Fein Freund des Tanzes zu 
ſeyn,“ redete er ven Referendär an. 

„Ich habe es längſt aufgegeben,” antwortete er, 
„aber Sie, ein Glüdlicher, und nicht tanzen 2” 

„Ein Glücklicher?“ erwiederte der Stallmeifter 
freundlich, „banon möchte ich mir Doch noch eine nähere 
Definition erbitten. Ueberhaupt, bier wird mir fo lang⸗ 
weilig zu Muthe, und zu Haufe geht mir die Tanzmufit 
im Kopfe herum; geben wir, wenn Sie nichtö Beſſeres 
vorhaben, nicht irgend wohin zuſammen?“ 

Palvi ſchien in einiger Berlegenheit zu feyn. „Ich 
weiß nicht, was mir Ihre Geſellſchaft fo wünſchenswerth 
macht,“ antwortete er; „ich möchte die Hälfte der Nacht 
mit Ihnen verplaudern, und Dennoch, werben Sie es 
glauben? — ich rechnete Darauf, früh viele Geſellſchaft 
zu verlaffen, und babe einem Freund ben übrigen Theil 
bed Abends zugefagt.“ 

„Wohlan!“ fuhr ver Stallmeifter fort, „wenn Sie 
nichts gar zu Wichtiges zu beſprechen haben, ſo folge ich 
Ihnen dahin.“ 

Der junge Mann ertbthete; „das Haus iſt abge⸗ 
legen,“ ſagte er, „und für ſolche Gäſte nicht paſſend.“ 

„Und wenn es der Entenzapfen wäre!“ rief Rem⸗ 
pen, „es ſoll ja vortreffliches Cerevis dort geben.“ 


ur 
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Mit einer Miſchung von Staunen und Freude blidte 
ihn der Referendär an, doch ehe er noch fragen fonnte, 
ſprach Rempen weiter: „Berzeihen Sie meiner Neugierde, 
bie Diesmal die Diskretion überwog. Der Zufall machte 
mid) zum Zeugen, als ein wunderlicher alter Herr Sie 
einlud, und ſchon damals wünſchte ich, mit von ber 
Partie zu ſeyn, um fo mehr,“ febte er verbindlich hinzu, 
„ba ich diefen Abend fo manchen Point de reunion 
zwifchen uns fand.” 

„Gut, fo folgen Sie mir. — Sie werben ein Dris 
ginal Tennen Iernen, das aber mehr unfere Aufmerffam- 
keit verdient, ald die ſchwachen Kopien dort oben, bie 
doch immer für Driginale gelten möchten, ja ſich felbft 
dafür halten. Sc meine jene Poeten und Titeratoren, 
die uns heute Morgen ein fo fonderbares Schaufpiel 
gegeben haben.” 

„Sn feiner Art diefen Abend ein nicht minder ſon⸗ 
derbares,“ entgegnete Rempen; „ober follte Ihnen ent= 
gangen feyn, wie ungezogen fie fi) benahmen, ald man 
verlangte, dieſer Roman folle vorgelefen werben; fchien 
es nicht, ald wollten fie durch ihr ſtilles höhniſches 
Lächeln, durch ihre Falte Entſchuldigung, zum Vorlefen 
nicht bei Stimme zu ſeyn, durch fo manches Zeichen 
ihres Mißfallens der Gefelfchaft die Ueberzeugung auf⸗ 
dringen, als fey das Buch fchlecht und unwürbig? 
Man kann nicht verlangen, daß fie ſich — wollen fie 
einmal ungefittet fegn — im Keller eines Stalienerd 
Feſſeln anlegen; fie bezahlen dort und ihre Rebe ift frei; 
aber in einer Gefelfchaft wie diefe mußten fie ſich den 
Geſetzen des Anftandes fügen.“ 
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„Sch wollte vieles wetten,“ bemerkte Palvi, „ver 


Mann, zu dem ich Sie jest führe, ob er gleich im 
feinen Gewohnheiten und Sitten wenig gefellichaftliche 
Bildung verräth, würde fich weniger unſchicklich be⸗ 
nommen haben,“ | 
„Und wer ift er denn?“ fragte der Stallmeifter. 
„Er gehört einem Schlag von Leuten an, die man 
in unfern Ländern jet weniger, oder nicht fo auffallend 
und originell fieht, als früher, ein fogenannter würtem- 
bergifcher Magifter. Bitte zum voraus, glauben Sie 
nicht, daß in diefem Begriffe etwas Lächerliches liege, 
denn eine nicht geringe Zahl würdiger, gelehrter Männer 
unferer Zeit gehören dieſem Stande an, Es gab in 
früherer Zeit, ob jest noch, weiß ich nicht, in jenem 
Lande eine Pflanzfchule für tiefe Gelehrſamkeit. Es 
gingen Philologen, Philofophen, Aftronomen, Mathema- 
tifer in Menge daraus hervor, zum Beifpiel ein Keppler, 
ein Schelling, Hegel und vergleichen. Bor zwanzig 
Jahren fol man allenthalben in Deutfchland Leute aus 
diefer Schule gefehen haben, ven Titel Dagifter befom- 
men fie als Geleitöbrief mit. Sie waren gewöhnlich 
mit tiefen Kenniniffen ausgerüftet, aber vernachläßigt in 
äußern Formen, in Spracde und Ausbrud fonderbar, 
und fpielten eine um fo auffallendere Figur, als fie 
gewöhnlich, ihrer Stellung nach, als Lehrer an Univer⸗ 
fitäten, als Erzieher in brillanten Häufern, in der Ges 
ſellſchaft durch ihr Aeußeres den Rang nicht ausfüllten, 
ben ihnen ihre Gelehrfamfeit gab. Eine ſolche Figur 
aus alter Zeit ift mein Freund. Er ging ſchon vor 
dreißig Jahren aus feinem Baterlanpe, hat aber weder 
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in Eurland, noch in Sachſen feine Eigenheiten abgelegt. 
Er lebt hier, abgeichieden von der Welt, in einem Dach⸗ 
ſtübchen; ich halte ihn für einen ver tiefften Denker des 
Zeitalters, dabei ift er ein liebenswürbiger Dichter, und 
dennoch ift fein Name gänzlidy unbefannt. Die gelehrte- 
ften Recenfionen in ven Leipziger und Haller Blättern find 
von feiner Hand ; manche Entdeckung, mancher tiefgedachte 
Sag, womit jetzt Die neuen Philofophen ihre Werke auf- 
pugen, find von ihm, er hat fie ſpielend hingeworfen.“ 

„Alſo ein literarifcher Eremit!“ rief Rempen aus, 
indem er, nicht ohne kleinen Schauder, an der Seite des 
Referendärs durch enge ſchmutzige Gäßchen ging, „eine 
Nachteule der Minerva in beſter Form?“ 

„Wenn es heutzutage wieder einen Diogenes 
geben könnte,“ erwiederte jener, „ich glaube, er müßte 
im Koſtüm meines Magiſters erſcheinen. Dieſes ehr⸗ 
liche, kluge, ein wenig ernſte Geſicht, die kunſtlos um 
den Kopf hängenden Haare, das verſchoſſene Hütchen, 
der abgetragene Rock, den er mit keinem andern vertau⸗ 
ſchen mag, die ſonderbare, beinahe zärtliche Neigung zu 
einer alten ſchwarzgerauchten Pfeife, dazu ein dunkel⸗ 
braunes Meerrohr mit ſilbernem Knopfe, und dieſe 
ganze Geſtalt in der düſteren ſchwärzlichen Spelunke, 
in welche wir eben treten wollen — nehmen Sie dies 
alles zuſammen und Sie werden finden, das Urbild eines 
modernen eynifchen Philoſophen iſt fertig, nur würde er 
einen Alerander nicht um ein wenig Sonne, fondern um 
ein bischen euer für feine Pfeife bitten.“ 

Durd einen Vorplatz, wo Das trübe Licht einer 
ſchmutzigen Laterne einen zweifelhaften Schein auf 
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Kornſäcke und umgeftürzte Bierfäßchen warf, traten jebt 
die beiden jungen Männer in das größere Schentzimmer 
des Entenzapfen. Der Wirth, did und angeſchwollen vom 
Koften feines eignen Getränkes, fehlief in einem Lehnfeffel 
hinter dem Dfen; einige abgeriffene Geftalten ſpielten bei 
einem Stümpfchen Licht mit ſchmutzigen Karten und fahen 
die Vorübergehenden mit matten fchläfrigen Augen an. 
Palvi ging vorüber in ein zweites Fleineres Gemach, 
das für beffere Gäfte eingerichtet ſchien. Derfelbe Alte, 
den Rempen biefen Abend flüchtig geſehen, ſaß dort 
allein hinter einer Kanne Bier, Auf ven Tifch hatte er 
mit Kreide einen mathematifchen Sat gemalt. Er fchaute, 
bie Stirne in Die Hand geſtützt, aufmerffam auf feine 
Berechnung nieder, und.nur große Tabaföwolfen, bie er 
hin und wieder ausftieß, zeigten, daß er lebe und athme. 
Erſt auf den Abendgruß feines jungen Freundes richtete 
er fih auf und zeigte ein ernſtes gleichgültiges Geficht, 
dem nur Das glänzende, ungemein intereflante Auge 
einiges Leben verlieh. 

Die Gegenwart eines Fremden fchien ihm unans 
genehm aufzufallen. Kurz abgebrorhen, indem er, haftig 
mit dem Rodärmel die Figuren von dem Tiſche abwifchte, 
fagte er: „Seyb lange ausgeblieben.“ 

„Dafür bringe ich aber einen feltenen Gaft mit,” 
erwiederte der junge Mann, „ber das Entenbier ver⸗ 
ſuchen will.“ 

„Literator?“ fragte der Alte etwas mürriſch. 

„Wo venfft vu hin, Magifter? ein hiefiger Titera- 
rator und der Entenjapfen! Nein er ift nicht von dieſen, 
ſondern heißt Herr von Rempen und iſt Stallmeifter.“ 
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„Da haben ver Herr Die echte Duelle gefunden,“ 
ſprach der Alte freundlich und mit einer Herzlichfeit, vie 
ihn fogar angenehm machte. „Der Entenzapfen hat 
ſolid Getränfe. Setzet Euch! da bringt die Kellnerin 
ſchon die Kannen.“ 

Der Stallmeiſter erſchrack vor der großen Kanne, 
die ihm das niedliche Kellermädchen mit den rothen Lip⸗ 
pen kredenzte; aber die Neugierde nach dem Magiſter, 
der Drang, von Palvi nähere Aufſchlüſſe über Eliſens 
Betragen zu erhalten, milderten ſeinen Schauder vor 
dem Entenzapfen. 

„Es hat einen eigenen Reiz für mich,“ ſagte er, 
um die Anrede des Alten zu erwiedern, „ſo aus einer 
glänzenden Geſellſchaft, wo alles voll Glanz und Putz, 
voll Berechnung und eitlen Benehmens iſt, mich in die 
Einſamkeit einer ſolchen Schenke zu begeben. Man wird 
ſo leicht verführt, jenes ſchimmernde Weſen für wahres 
Leben, für ein Ideal der Geſellſchaft zu nehmen, und 
nur ein plötzlicher, recht greller Tauſch kann von dieſem 
Wahne retten, beſonders wenn man das Glück hat, 
Männer zu finden, bie zu vernünftigem Geſpräch bereit⸗ 
willig find.” 

„3% Tann mir's denken aus früherer Zeit,” ent 
gegnete ber Alte mit ironiſchem Lächeln. „Nun bat man 
wieder anftändig geichnattert und gezwitſchert, Thee ges 
trunfen und göttlichem Gefange gelaufcht, und als man 
gar äftbetifch zu werben, vorzulefen anfing, ſeyd Ihr 
aus Angft davon gelaufen ?⸗ 

„Mein,“ antwortete Rempen, „fo lange geleien 
wurbe, blieben wir.“ 
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„Wie?“ rief der Magifter. „Und Ihr habt es über 


Euch vermodt, Herr Referendär, allerlei rofenfarbene 


Porfie anzuhören 2“ 

„Man las die lebten Ritter von Marienburg,“ be- 
lehrte ihn der Stallmeifter. 

„Ei der Tauſend!“ fagte der Alte, mit einem fon- 
berbaren Seitenblid auf Palsi, „konnte man doch 
ſolche Speife vertragen, ohne ven äfthetifchen Gaumen 
und Magen zu verberben? Hat ſich denn die Welt ge- 
breht, ober waren unfere hiefigen Schöngeifter nicht 
zugezogen?“ 

„Doch, fie waren. dabei,” erwiederte Rempen, 
„fie wagten es nicht, ſich Dagegen zu feben, obgleich ver 
Zom aus ihren Augen fprühte, denn noch vielen Mor⸗ 
gen hatten fie fich bündig und deutlich erflärt.“ Und nun 
erzählte er ven Auftritt im Keller des Italieners mit 
einer Geläufigfeit, über welche er ſich ſelbſt wundern 
mußte, Mehrmals wurde er von einem fchnellen, kurzen 
Lachen des Alten unterbrochen, als er aber mit dem 
furchtbaren Bünpniffe des Titerarifchen Trias endete, 
brach der alte Mann in fo herzliches Gelächter aus, daß 
der Wirth zum Entenzapfen mit einem tiefen Geflöhne 
erwachte und fich im Seflel umwälzte. 

„Der Herr Stallmeifter erzählen gut,” ſprach dann 
der Magifter, indem er Thränen, bie das Lachen her- 
vorgelockt hatte, verwifchte. „Sch. Tenne fie, Diele Bur⸗ 
ſche, dieſen Chorus von Halbwiffern. Sie find geachteter 
‚beim Staptpublifum und auf dem Landſitze, als ver 
wahre Gelehrte, fie find die Vornehmern unter ben 
Mufenfhnen und machen ungebeten bie Honneurs auf 
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dem Parnaß, als wären fie Prinzen des Haufes oder 
zum mindeſten Kammerjunker; um fo weniger fünnen 
fie es verfchmerzen, wenn ihre Blöße aufgevedt und ihre 
Schande and Licht-geftellt wird. Sie fühlen-ihr Nichte, 
fie ſehen es einander ab, aber fie wollen es ſich nicht 
merfen laſſen. “ 

„Am fonderbarften und unerflärlichften fcheint mir 
ihre Wuth gegen Das, was man jegt hiftorifchen Roman 
nennt,” bemerkte der Stallmeifter. „Ich bin zu wenig 
im Getriebe ber Literatur bewandert, um es mir erfläs 
ren zu fünnen.“ 

„Danken Sie Gott,“ erwiederte der Alte, „daß 
Sie ein heiteres, rüſtiges Handwerk erlernt haben, und 
von dieſem unſeligen, peinlichen Treiben nichts wiſſen. 
Kommt mir dvoch dieſe ſchöne Literatur jetzt vor wie 
ſcharfer Eſſig. Mit gehöriger Zuthat vom Oel des Le⸗ 
bens, Philoſophie, iſt fie Die Würze eurer Tage; aber 
koſtet fie gefondert, fo ift fie ſcharf, abſtoßend; betrachtet 
fie genau, etwa durch ein tüchtiged Glas, fo fehet ihr 
das Acidum aufgelöst in eine Welt von Heinen Wür⸗ 
mern, die fich wälzen und einanver-anfallen, äber ein 
ander wegtriechen.“ 

„Pfuil Aber ihr Berhältnig zum Biftoriichen 
Roman?“ 

„Sie geberven ſich,“ antwortete Bunfer, „als ob 
fie gegen irgend eine Erfcheinung bed Zeitgeified ans 
kämpfen könnten, wie Pygmäen ‚gegen einen Rieſen. 
Als ob nicht ſchon die Ilias fo gut hiſtoriſch geweien 
wäre, als irgend ein Roman des Berfaflerd von Bas 
verley. Und ift nicht Don Quixote ver erſte aller 
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hiſtoriſchen Romane? Doch nehmen Sie nähere Beiſpiele 
bei und. Sprit fih nicht in Wilhelm Meifter das 
Element eines hiftorifchen Romans geheimnißvoll aus? 
Müffen wir nicht ven Begebenheiten, in bie der Helv 
verwickelt ift, eine gewiſſe Zeitgefchichte unmwillfürlich 
unterlegen? Müffen wir nicht das Lager des Prinzen 
als eine nothwendige hiftoriiche Deforation damaliger 
Zeit anfehen? Und die Unterhaltungen veutfcher Aus- 
gewanderten, find fie nicht eine biftorifche Novelle? Wir 
betraten alfo zum mindeften feinen neuen Boden, Tein 
neues zweifelhaftes Gebiet.“ 

„Und nun welch Fleiner Schritt,” bemerkte Palvi, 
„welch natürlicher Lebergang ift vom hiſtoriſchen Drama, 
wie wir es bei Goethe finden, zum modernen geſchicht⸗ 
lichen Romane. Sie find ihm Thon um Vieles näher, 
als die hiftorifchen Schaufpiele Shakeſpeare's. Wie im 
Romane fprechen dort bie Helden nicht großartige Ge⸗ 
fühle aus. Sie halten nicht gedehnte Neven, fonvern 
ihre Reden erzählen von den ſchlummernden Entichlüffen 
ihrer Seele, und wir erbliden in einer einzelnen Wen 
dung Motive, ahnen Handlungen, bie fi nachher ver- 
wirklichen. 

„Die Völker fcheinen fih in unfern Tagen zu 
fcheiven und ſcharf abzugrenzen; doc, dieſe Scheibung 
{ft nur fcheinbar, denn die Menſchheit ift durch fo viele 
Erfindungen fi näher gerüdt worden. Wir gehören 
mehr und mehr ver Welt an. Wir fprechen von entferns 
ten Polarländern over von Amerika mit einer Beftimmts 
heit, einem Gefühle der Nähe, wie unfre Großväter 
von Frankreich ſprachen. Wir find jetzt erfi Europäer 
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geworben. Darum ift und nichts mehr fremb, was in 
biefem alten Welttheile geſchieht. Der Unterfchien ver 
Sprade hat aufgehört, denn Dank fey e8 unfern ge- 
wandten lieberjeßern, es ift, ald ob Scott und > Sroing 
in Frankfurt over Leipzig lebten.“ 

„Gewiß!“ fiel Rempen ein, „aud in der‘ Geſell⸗ 
ſchaft ſind ſich die verſchiedenartigſten Elemente naͤher ge⸗ 
treten. Unſere jungen Männer erzählen jetzt von einer 
Neife nach London oder Rom mit mehr Befcheivenheit 
oder Gleichgültigkeit, als fonft einer von einer Reife 
an einen zwanzig Meilen entfernten Hof erzählte. Aber 
ift und durch alles dies, da wir in einer fo breiten Ge⸗ 
genwart leben, bie Gefchichte nicht viel mehr fern, ala 
nahe gerüdt ?⸗ | 

„Ich gebe zu,” fagte ver Alte, „das ernfte Stu- 
dium der Hiftorie, aber nicht das rein menfchliche 
Intereſſe daran. Die Gefchichte war fonft die Gefchichte 
ber Könige, und an ihre oft unbedeutende Perfon fnüpfte 
fi das Leben unfterbliher Männer. Die neuere Zeit, 
fo große Veränderungen um uns her, haben uns andere 
denken gelehrt. Es ift die Geſchichte der Meinungen, e8 
find bie Schickſale gewifler Prinzipien, bie wir Tennen 
Iernen möchten. Ihr Kampf ericheint in jedem Zeitalter 
mehr oder minder und unter der verſchiedenſten Geftalt, 
und viefer Kampf ver Meinung iſt ed, was jeder 
Periode ihr Interefle gibt, er ift ed, der, dem Roman 
zum Grunde gelegt, unfere Theilnahme auf unbeſchreib⸗ 
liche Weiſe anzieht.“ 

„Sch ahne, daß Sie Recht haben,” erwiederte der 
Stallmeiſter; „gleichwohl kann ich dieſe Idee meinen 
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bisherigen Anfichten noch nicht recht anpaflen. Denn 
wie vertragen fich zum Beilpiel mit diefer welthiftorifchen 
Anficht jene fonderbaren Figuren Walter Scotts, bie 
bald ald rohe Hochländer, bald als Räuber, als Fiſcher 
in die Gefchichte unmittelbar eingreifen und fo anziehen 
ericheinen 9" | 

„Das ift es ja gerade, was ich fagte,” antwortete 
ber Magifter. „Wir ahnen in ver Gefchichte des Landes 
und des Volkes, die und Profefloren von Kathedern 
vortragen, daß es nicht immer die Könige und. ihre Mi- 
nifter waren, die Großes, Wunderbares, Unerwartetes 
herbeiführten.. Da over dort hat bie Tradition den 
Schatten, ven Namen eines Mannes aufbehalten, von 
dem bie Sage geht, er habe großen und geheimnißvollen 
Antheil an wichtigen Ereigniffen gehabt. Solche Schatten, 
ſolche fabelhafte Weſen Ichafft pie Phantafie des Dichters 
zu etwas Wirklichem um; in ben Mund eines ſolchen Diens 
chen, in fein und feiner Verbündeten geheimnißvolles 
Treiben legt er die Idee, legt er den Keim zu Thaten 
und Gedichten, die man im Handbuch nur als gefches 
ben nachliest, vergebens nad ihren Urſachen forſchend. 
Indem foldhe Figuren bie Ideen perfönlich vorftellen, 
bereiten fie bem Lejer hohen Genuß und oft ein um fo 
romantifcheres Sntereffe, je unfcheinbarer fie durch Bil: 
dung und die Stellung in. der bürgerlichen Geſellſchaft 
anfänglich erſcheinen.“ 

„Und ſo hielten Sie es für möglich, daß auch Die deut⸗ 
ſche Geſchichte intereffante Stoffe für hiſtoriſche Romane 
bieten könnte?” fragte Rempen, „mir fehlen fie immer 
zuzerriffen, zu flach, zu wenig romantiſch und großartig.“ 
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„Das Letztere glaube ich nicht,“ erwiederte Palvi; 
„und muß denn gerade ber Hintergrund, das hiftorifche 
Fartum, das Erhabene ſeyn? Iſt es nicht ver Zweck 
des Romans, Charaktere in ihren verfchiepenen Nüan⸗ 


sen, Menichen in ihren wechlelfeitigen Beziehungen zu _ 


ſchildern? und fann fi) nicht ein großartiger Charak⸗ 
ter in einer That, einem Zwifte erproben, ver für bie 
allgemeine Gefchichte son geringerer Bedeutung ift ? Ober 
glauben Eie, weil Tied in die Cevennen flüchtete, um 
einen hiſtoriſchen Hintergrund zu holen, er habe damit 
ſagen wollen, unfere Gefchichte biete keinen Stoff, ver 
feines hohen Genius würdig wäre ?“ 

„Diele Ritter von Marienburg,” nahm ver Alte 
das Wort, beihäftigen ſich mit feinem großartigen hiftori= 
ſchen Ereigniffe. Schon fünfzig Jahre, ehe Das Unglüd 
des Ordens in Oftpreußen wirklich bereinbricht,, gewahrt 
man, daß er fich nie mehr zu feinem alten lange erhe⸗ 
ben, daß früher oder fpäter die Elemente felbft, vie feine 
Größe befürberten,, feinen Sturz bereiten werben. Er 
fällt, venn er hat feinen Beruf erfült. Aber an vie ges 
Ichichtliche Figur des Großmeifterd, an die Thäler der 
Nogat, an die Mauern ver erhabenen Burg weiß jener 
-Hüon Fäden anzufnüpfen, woraus er ein erhabenes Ge⸗ 
webe ſchafft. ch möchte fagen, er baut auß den Trüm⸗ 
mern jenes geftrandeten Schiffes eine  pühte, worin fi ch 
bequem wohnen läßt.“ 

„Run verftehe ich Sie!” rief ver Stallmeifter, „und 
weil fie dieſen Standpunkt nicht erreichten, weil fie 
dieſe höhere Anficht nicht erfaflen mögen, Tämpfen jene 
Leutchen gegen biefen hiftorifchen Roman. Es ift 
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Brodneid, fie wollen ihn nicht aufkommen laſſen, weil 
er die Kunden an fich ziehen könnte.“ 

„Hat er nicht Recht der Herr Stallmeifler ’ wandte 
ich der Magifter lächelnd an feinen Nachbar. „Sie ſchim⸗ 
pfen alle auf einander und zufammen auf jedes Größere, 
dieſe Kleinmeifter. Mich freut es nur, daß mein Doktor 
Zundler auch bei der furchtbaren Freitags-Trias ift.“ 

„Ihr Doktor Zundler?” fragte Rempen befrembet. 
„Kennen Sie ihn?“ | 

„Ob ich ihn kenne?“ erwiederte der Alte lachend. 

„Der Herr Stallmeifter macht Teinen fchlimmen 
Gebrauch davon,“ fagte Palvi zu dem Magifter, „und 
zu größerem Verſtändniß der Poefie ift es ihm nüßlich, 
wenn er ed weiß. Biſt du es zufrieden, Alter ?“ 

„Es fey; aber der Herr Stallmeifter wird disfret 
ſeyn,“ antwortete der Alte. 

„Was werde ich erfahren ?“ fragte Rempen. „Wie 
geheimnißvoll werben Sie auf einmal?” 
| „Ste tennen ben Doktor Zundler, einen der erften 

Lyriker dieſer Stadt,“ ſprach Palvi; „jein Ruhm war 
früher gerade nicht fehr groß, doch etwa feit einem hal⸗ 
ben Sabre regt er die Flügel mächtig. Hier figt der Dä- 
dalus, der fie ihm gemacht hat,“ 

„Wie ſoll ich dies verftehen ?” erwieberte der Stall» 
meifter. 

„Unfer Magifter hier iſt ein Tonderbarer Kautz,“ 
fuhr jener fort; „einer feiner beveutenpften Sehler ift 
Aengſtlichkeit, ſonderbar verichwiftert mit Gleichgültig⸗ 
keit. Er hätte es weit bringen können auf dem deutſchen 
Parnaß, aber er war zu ängſtlich, um etwas drucken 
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zu laffen. Doc wie vermöchte ein dichterifcher Genius, 
von diefem Hinderniſſe ſich befiegen zu laſſen; er dichtete 
fort, für ſich.“ 

„Ich machte Verſe,“ fiel der Alte gleichgülig ein. 

„Du haft gedichtet!“ ſagte Palvi. „Aber feine beiten 
Arbeiten, feine gründlichften Forſchungen hat er um acht 
Groſchen ven Bogen in Journale verzettelt, weil er fich 
Scheute, feinen Namen auf ein Titelblatt zu ſetzen; und 
von den glühendſten Poeſien feiner Zugend fand ich die 
einzigen Spuren in halbverbrannten Fidibus. Sn mei» 
nen Augen bift du entichulpigt, guter. Magifter, durch 
beine Erziehung und die Art und Weile deines Vaterlan⸗ 
des. Wer hat fich dort zu deiner Zeit um einen Geift, 
wie der deine war, befümmert? Was hat man für einen 
Mann gethan, ver nicht in die vier Karbinaltugenven, 
in die vier Himmeldgegenben. ver Brodwiſſenſchaft, in 
die vier Fakultäten paßte? Haben fie ja Togar Schiller 
zwingen wollen, Pflafter zu ftreichen, und Wieland floh 
das Land ver Abperiten, weil es dort feinen Raum für 
ihn gab, ald ven Poften eines Staptichreiberd, ven er 
freilich -jo fchlecht al8 möglich ausgefüllt haben mochte.“ 

„Menſch, nichts Bitteres gegen mein fchöned Va⸗ 
terland,“ ſagte der Alte mit ſehr ernſtem Blick; „ed war 
bie Wiege großer Männer.“ 

„Du fagft es,“ erwiederte Palvi, „bie MWieg 6 
aber nicht das Grab; und dieſer Umſtand mag feine 
eigenen Urfachen haben. Zum minbeften findet man in 
Odeſſa wie am Miffifippi, inPolen und in Rio⸗Janeiro, 
und überdies noch auf den Kathedern aller befannten 
Univerfitäten deine Landsleute. Doktor Zundler nun, 
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um von biefem zu reden, hatte das Glück, eined Tages 
eine Wohnung zu beziehen, in deren Giebel unfer Ma- 
gifter ein Freilogis bewohnt, weil er ven Knaben des 
Hausherrn zum Gelehrten bilden fol. Doktor Zunpler 
bat, um fi zum Dichter zu bilden, viel gelelen, und 
bat den großen Menichenfennern bald abgemerft, daß 
fie auf Originale Jagd machen. Er ſtellt ſich daher alle 
Tage zwei Stunden mit feinem Glas unter das Fenſter 
amd ftelt Betrachtungen über Die Menfchen an, wie ver 
felige Hofmann in Better Edfenfter, nur, behauptet 
man, mit verfchiedenem Erfolg. Denn. der felige Kam⸗ 
mergerichtörath gucke durch Das Kaleivoffop, das ihm 
eine Fee gefchenft, ver Doktor Zundler aber durch ein 
ganz gewöhnliche Dpernglad. Da fah er einigemal 
den Magifter und — nun Bunkerchen, erzähle.” 

Ein behagliches Lächeln verbreitete fih über pas 
Geficht des Alten, er trank in längeren Fügen aus ſei⸗ 
nem Glas und erzählte dann: „Eines Tages fagte mir - 
meine Aufwärterin, daß fich der wunderfchöne reiche 
Herr in der Beletage nad) mir erkundigt habe, wer ich 
wäre, was id) treibe und vergleichen. Bald darauf fam 
ein ſchön gepußter Herr in.mein Stübchen, beguckte mic) 
von allen Seiten, fragte mich allerlei und wunderte 
fih ungemein, daß ich ein Gelehrter fey. Er hatte mich, 
meiner Phyfiognomie nach, für einen unglüdlichen Mu- 
fifer gehalten. Sein Staunen wuchs, als er einige 
poetiſche Berfuche, pie am Boden lagen, aufnahm und 
lad. Er wollte nicht glauben, daß fie von mir herrüh⸗ 
ren, und- nahm fie endlich aus reinem Intereſſe, wie er 
fagte, mit. Den folgenden Tag fchichte er mir ein paar 
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Flaſchen Wein. Es freute mid, ich hatte gehört, daß 
er reich fey; ich bin arm und tranf den Wein. Als ich 
die erfte Flaſche hinunter hatte und warm war, ging 
die Thür auf und mein Doftorchen trat herein. Ein 
Wort gab das andere, man kam auf die Poefie, ich 
machte wenig daraus, er viel; er ſchwatzte mir etwas 
vor von einer Erbichaft, die er gewinnen Tünne von [eis 
nem Ohejm, einem portirten Berehrer ver Mufen. Seine 
bisherigen Verſuche haben aber nur ven Unmwillen des 
Erblafferd erregt. Sp machte es ſich von felbft, daß ich 
ihm meinen ganzen Kram von Poefien anbot; mic, felbft 
amüfirten dieſe Verſe nur, To lange ich fie entwarf und 
audarbeitete, ob fie das Publikum lefe, ob ed mid, das 
bei nenne, war ja fo gleichgültig! Im Scherz ging 
ich einen Afforb ein, daß ich ihm auch eine Novelle und 
fpäter einen Roman fchriebe. Er gibt mir vafür Wein, 
Knafter, zuweilen Geld, und ich habe das. Bequeme, 
bag niemand, weder in Lob noch Tadel, meinen Namen 
nennt, was mir unausſtehlich ift, und daß ich mich mit 
feinem Journalredakteur, mit feinem Buchhänpler, Teis 
nem Recenfenten herumbeißen muß.“ 

„Iſt dies nicht köſtlich, Stalmeifter?“ fragte Palsi 
lachend. „Was halten Sie von dieſem trefflichen Eyrifer, 
von biefem Zunder, ber ohne fremben Stahl und Stein 
fein Feuer gibt?“ | 

„Iſt es möglich!“ rief der junge Rempen flaunend 
aus. „Iſt eine folche lächerliche Nieverträchtigkeit jemals 
erhört worden! Und dieſen Menſchen Tonnte auch ich 
für einen Dichter halten, fonnte ven Genius bewundern, 
der auf einmal über ihn gefommen? Und auch fie, auch 
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fie,” fuhr er in Gedanken verfunfen fort, „auch fie ehrt 
und achtet ihn Darum, zeichnet ihn aus, fpricht mit ihm 
über feine neueften Werfe. Es ift um rafend zu werben!“ 

Palvi fah den jungen Mann bei dieſen Worten 
theilnehmend, beinahe gerührt an; er fchien mit Mühe 
eine tiefe Wehmuth zu befämpfen, aber ver Alte fuhr 
fort: „Solch belletriftiiches Ungeziefer, das ſich von 
Marfe Anderer mäftet, hätte ich fchon längft gern in 
ver Nähe geichaut, und fo ſtudirte ich dieſen Hohlfopf. 
Wenn allerlei Mittel von außen ber einen Dichter machen 
könnten, er müßte e8 längſt ſeyn. Denken Sie ſich, er 
trägt, wenn er fich zum Dichten niederſetzt, einen Schlafs 
tod, deſſen Unterfutter aus einem Schlafrod gefertigt iſt, 
den einft Wieland trug. Hofmanns Dintengefäß hat er: 
in Berlin erſtanden, von einem Sattler in Weimar aber 
den ledernen Meberzug eines Fauteuil, in welchem Goethe 
oft geſeſſen; mit dieſem hat er feinen Stuhl beſchlagen laſ⸗ 
fen, und fo will er feine Phantafie gleichſam a posteriori 
erwärmen. Auch liegt auf feinem Tifch eine heilige Fever, 
Schiller fol damit gefchrieben haben. Er hatgehört, daß 
große Dichter gern trinten, Darum geht er Morgens ind 
Weinhaus und zwingt ſich zu einer Flafche Rheinwein; 
Abends aber, wenn er fchon ganz dumm und fchläfrig iſt, 
trinft er Ichwarzen Kaffee mit Rum und liegt dann in 
ſchrecklichen Geburtöfchmerzen und ift gewärtig, irgend 
eine neue Maria Stuart oder Jungfrau von Orleans 
hervorzubringen.“ 


Während der Magiſter Bunker alſo ſprach, ſchlug 
es elf Uhr, und nicht ſobald hatte er den erſten dumpfen 
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Ton der Glode vernommen, ald er haftig fein Glas 
austrant, einige Grofchen auf ven Tiſch legte, dem er= 
ftaunten Stalmeifter mit einer gewillen freundlichen 
Rührung die Hand bot, und fie ihm und Palvi herzlich 
drückte. Dann aber rannte er fo eilends aus dem 
Entenzapfen, daß Rempen nicht einmal fein freundliches 
„Gute Nacht!” erwiedern Fonnte. 

„Sie ftaunen,” fprach der Referendär, „baß ung 
ver fonverbare Menfch fo plötzlich und verwirrt verläßt. 
Er wohnt bei einem firengen Mann, der immer fünf 
Minuten nad) elf Uhr die Hausthüre fchließt. Weil nun 
der arme Magifter eigentlich als Almofen fein Freilogis 

"genießt, darf er feinen Hausfchlüffel führen, wie Leute, 
bie ordentlich bezahlen, und fo jagt er, wie ein Geſpenſt, 
das mit vem Hahnenfchrei in fein Grab entwetdht.“ 

„Sf dieſer Menſch glücklich oder unglücklich zu 
nennen?“ fragte Rempen nicht ohne Bewegung. 

„Ich denke glücklich,“ erwiederte Palvi ſehr ernſt; 
„wer wenig hofft, hat nichts zu fürchten; er iſt ruhig. 
Die Zeit mildert ja Alles, und für die Erinnerung iſt 
er kalt geworden.“ 

„Hat er je geliebt ?“ 

„Er hat geliebt, die Tochter jenes Haufes in Kur- 
land, wo er Erzieher war. Er muß jehr Tiebenswürbig 
geweien feyn, denn bie junge Gräfin ftarb nachher aus 
Kummer. Er felbft aber brachte zwei Jahre tiefer 
Schwermuth in einem Irrenhauſe zu.“ 

„Gott, wel ein Schidfal!“ rief ver junge Mann 
gerührt. „Wer hätte Dies ahnen fönnen? Er hat uns 
eine fo heitere Außenfeite gezeigt.“ 
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„Wozu fol er feinen Schmerz zur Schau tragen ?“ 
entgegnete Palvi, „er gehört nur fein, und er verfchließt 
ihn mit den Trümmern befferer Tage in feiner Bruft. 
Ich denke, es ift Dies die einzige Art, wie Männer lei- 
den müflen.” 

„Es müßte mich alles täufchen,” fagte Rempen 
nach einer Paufe, „ober auch Sie lieben nicht glüdlich. 
Nennen Sie mich nicht unbeicheiden. Sie haben mir 
zu viel Intereſſe eingeflößt, ald daß nicht meine wärmfte 
Theilnahme bei vieler Frage wäre.” 

Der Referendär fah ihn überrafcht, doch nicht ges 
abe verwundert an; fein ernfled dunkles Auge fchien 
bie Züge des Fragenden noch einmal zu prüfen. „Es 
gibt wenige Menfchen,” antwortete er, „pie dieſe Frage 
an mich gerichtet hätten. Doch an Ihnen freut mid 
gerade dieſe Offenheit. Ich weiß, Sie meinen Elife 
Willow; ic, Liebe fie.“ 

„Und werben wieder geliebt?” fragte Rempen er⸗ 
röthend. 

„Sch zweifle; doch möchte ich von Ihnen nicht vers 
kannt werben, barum will ich Ihnen die kurze Gefchichte 
biefer Liebe geben. Meine Eltern, fie find beide tobt, 
lebten in vieler Stadt. Unſer Haus war mit den Wid- 
lows fehr befreundet, denn mein und Elifend Großvater 
find aus demfelben Lande bier eingewandert. Sch bin 
um fo viel älter denn Elife, daß uns unfere Kinverfpiele 
nieht zufammenführten. Wohl aber durfte ich, ald aud) 
meine Mutter flarb, das Haus hin und wieder befuchen, 
und ich faßte in einem noch fehr jungen Herzen eine 
glühende Neigung für das ſchöne Kind. Nach den erften 


| 
| 
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Jahren meines Univerfitätslchen Tam ich hieher. Ste 
war herrlich berangeblüht und geftaud mir, daß ſie mir 
recht. gut fey. Elife war damals fünfzehn Jahre alt. 
Ich Fam: in rohe Geſellſchaften. Mein Bermögen und 
mein Stipendium reichten nur das erſte Mal hin, meine 
Schulden zu decken. Das zweite Mal drückte mich eine 
bei weitem geringere Berlegenheit bei weitem unange- 
nehmer, weil ich Teinen Rath wußte, Sie hatte e8 ers 
fahren, und durch fremde Hand wurden meine Schulven 
getilgt. Mädchen in guten Ständen, in’einem ſoliden 
Haufe aufgewachſen, willen nicht, wie leicht ein armer 
Teufel in folche Verlegenheit kömmt. Sie ſchmählte mich 
in ven Ferien und hielt mich für einen fchlechten Menſchen. 
Ich verfpradh Fleiß und ſolides Leben. Das Unglüd 
eined meiner Freunde, ber einen andern erſchoß, riß 
mich mit fort und wieder ind Elend. Auch. da hat ſie 
mir wieder geholfen und mich zu Ehren gebracht. Bet 
jo vielen Wohlthaten konnte mich vor mir felbft nur ver 
Gedanke entichuldigen, daß es die Hand der Geliebten - 
ſey, die mich gerettet, daß ich Diele Hand einſt auf immer 
in die meinige legen werbe. 

„Sch raffte mich zufammen, und bald Darauf gelang 
ed mir durch Fleiß, bier angeftellt zu werben. Meine 
Stellung zu Elifen war aber eine ganz andere geworden. 
Der alte Widlow hatte erfahren, wie mid, feine Tochter 
unterftüßt hatte, und verbot mir fchon beim erften Befuch 
fein Haus, aus dem einfachen Grunde, weil ih arm 
und leichtfinnig fen. 

„Elife ſelbſt Ichte in großen, glänzenden Cirkeln, 
wo ich feinen Zutritt hatte, verfehrte mit allerlei. fchönen 
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Geiftern und galt für die Krone der jungen Damen. 
Ich konnte fie höchſtens in Öffentlichen Gärten, auf Bäl- 
len und Eoncerten, im Theater jeben. Und nur ihr 
freundliger Blick konnte mich für fo viel Entfagung 
tröften, Tonnte mich von dem beinahe Unbegreiflichen 
überzeugen, daß dieſes allgemein angebetete Geſchopf 
— mich liebe.“ 
Deer Stallmeiſter ſuchte vergebens ſeine Bewegung 
zu verbergen. Eine hohe Roͤthe lag auf feinem Geſicht, 
und fein Auge hing voll Erwartung an ven Lippen 
Palvi’s, | 
„Beruhigen Sie ſich,“ fagte vieler, als er. ven un- 
angenehmen Einprud bemerkte, den feine Erzählung 
auf den jungen Mann machte. „Fürchten Sie nichts, 
ich werde bald zu. Ende ſeyn. Ich war glücklich und zu⸗ 
frievden; ich Tannte ihre Vorliebe für Poefie, und bie 
Liebe ermuthigte mich, einen Berfuch zu wagen, Der mich 
ihr noch werther machen fullte. Sch firengte alle meine 
Kräfte an, um fie mit etwas Gelungenem zu überra- 
Ihen. Da brachte man mir eines Tages einen Brief. 
Ich erfannte ihre Züge, ich riß ihn auf und — fie fchrieb 
mit kurzen, aber heftigen Worten , daß fie fich auf ewig 
von mir losſage, daß fie mich in tiefer Seele verachte ; 
warum? werde mir mein eigened Gewiflen fagen. Sch 
verfuchte mancherlei Wege, um mid, ihr zu nahen, mein 
Gewiffen fprach mich von irgend einem Fehler gegen vie 
Geliebte frei, darum wollte ich mir Gewißheit über das 
Warum verichaffen. Sie wich überall aus, und noch 
heute — heute Abend in jenem Eirfel hat fie alle meine 
Hoffnungen zertrümmert.” 
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Sn dem evelmüthigen Herzen des jungen Rempen 
fiegte Mitleiven über jedes andere Gefühl. Er.faßte die 
Hand des unglüdlichen, ihm fo intereffanten Mannes ; 
er gelobte ihm, bei Elifen für ihn zu fprechen, ſie um 
die Urfache ihres Betragens zu befragen. 

Aber jener erwienerte mit dem Stolje, den unver- 
diente Kraͤnkung gibt: „Vertrauen ift bie erſte Bedin⸗ 
gung der Liebe. Wo Vertrauen fehlt, va war nie Liebe, 
ober fie ift jedem Zufall ausgefegt. Ich habe Elifen auf 
immer verloren, ſelbſt wenn fie mich wieder lieben 
würde.“ 

„Und in biefem Zuſtand wollen Ste bier fortleben ? 
fragte Rempen, feine Hand ergreifend, „wollen Elifen 
fehen und dabei immer fühlen, daß Sie verachtet ſind?“ 

„Mein, gewiß nicht,“ erwiederte jener mit düſtrem 
Lächeln, „mein Gelchäft in biefer Stapt iſt zu Ende. 
Es bleibt mir nur noch übrig, die Geliebte vor Menfchen 
zu warnen, bie ihrer nicht werth find, Diefen literari⸗ 
fchen Pöbel, ver ihr jo unendlich werth ſcheint, will ich 
noch vor ihren Augen entlarven; und ich glaube ihr da⸗ 
mit nützlich zu ſeyn, denn die Stellung, die Eliſe jetzt 
eingenommen, würde ſie ſpäter nimmer glücklich machen. 
Sie ſelbſt werden mir dazu helfen, mein Freund; ſchla⸗ 
gen Sie ein, wir wollen unſere Penelope von dieſen 
Freiern erretten.“ 

„Wohlan!“ rief der Stallmeiſter, indem er auf. 
brach, „vielleicht findet fich morgen Gelegenheit, wenn 
ung die legten Ritter von Marienburg verlammeln ; aber 
dann,“ feßte er entichloffen hinzu, „noch einen Verſuch, 
um aud Sie glüdlich zu machen !" | 
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8. 


Der fchöne Frühlingdtag und die Furcht, für un- 
gebilpet zu gelten, wenigſtens durch ihr Nichterfcheinen 
geringes Sntereffe an ver ſchönen Literatur zu verrathen, 
vereinigte den größten Theil des Rempenſchen Klubbs 
indem Gartenfaal, ven man zum Sammelplab beftimmt 
hatte. Der junge Rempen war zu Pferd herausgekom⸗ 
men, geraume Zeit vor ben übrigen Gäften, gedanken⸗ 
voll feßte er fih auf den Altan des Haufes und fchaute 
in ven Fluß hinab. Wie gern hätte er ſich ſchon heute 
am frühen Morgen Gewißheit verſchafft, warum Elife 
fo plöglich mit Palvi gebrochen, auf eine Weife gebrochen, 


die nothwendig, er geftand es fih mit Schmerz, auf den 


Charakter des jungen Mannes einen düſtern Schatten 
werfen mußte. Oft verwünichte er den geftrigen Tag, 
und daß er diefen Menfchen Tennen gelernt habe, nur 
um ihn heute unauöfprechlich zu achten, und vieleicht 
morgen zu verlieren, zu — bedauern; venn verachten ? 
nein, es Fonnte einen Fall geben, ver ihm dieſen Dann 
hätte verächtlich machen können. War es denn möglich, 
baß eine jo großartige Seele etwas Gemeinem, Niebri- 
gem fic, hingeben konnte? „Er iſt arm,“ fagte der gut⸗ 
müthige Rempen zu fih, „er muß dürftig feyn, denn 
feine Stelle kann ihn nicht ernähren; vielleicht hat er 
wieder Schulden gemacht, fie hat e8 erfahren und beutet 
als Leichtfinn, was vieleicht Noth ift? Aber Tann, felbfl 
wenn e8 Leichtfinn wäre, dieſer den Geliebten in ihren 
Augen verächtlich, elend machen?” Wie ergrimmte er in 
feiner Gevanfenfolge über jene Schranken, welde das 
Hauffs Werte. Bd. X. 13 - 
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Herlommen und bie gute Sitte um vornehme Häuler 
und ihre Töchter gezogen, wie unnatürlich erfchien es 
ihm, daß der Geliebte die Zürnende nicht in ihrem Haufe, 
auf dem Wege, überall befragen, vielleicht verſohnen 
fonnte, daß vielleicht ein kleines, aber fichibares Aus⸗ 
weichen, eine fcharfe und laut geiprochene Rebe Dazu ge- 
hörte, ihn, nach den Sitten der Gefelliehaft, auf immer 
von fich zu entfernen! „Oder wie?“ follte fie ihn viel⸗ 
leicht nie geliebt haben?” febte er getröfteter hinzu. — 
„Es wäre möglich, daß ihm dieſe Gewißheit weniger 
fehmerzlich wäre, als ihr Haß; aber — darf fie ihn 
deßwegen haſſen?“ 

Ein großer Zug von Damen und Herren hatte wäh⸗ 
rend dieſer Gedanken des jungen Rempen den Berg 
erſtiegen, und war jetzt in den Gartenſaal getreten. 

Noch fehlte Eliſe, aber man konnte nur um ſo 
ungezwungener ihren Geſchmack und ihre Beleſenheit 
bewundern. Auch Palvi wurde gebührendes Lob geſpen⸗ 
det; man hatte ſelten mit dieſer Gewandtheit, mit dieſem 
Ausdruck etwas vorleſen gehört, und die Bewunderung 
ſtieg, als man ſich ſagte, daß er wahrſcheinlich dieſen 
Roman nicht zuvor geleſen habe. Eliſe kam mit Onkel 
und Tante Rempen angefahren, und Julius vergaß ſo 
ganz ſeine vorigen Gedanken, ſeine Vorſätze, daß er 
vor Freude erroͤthend herbeiſprang, fie aus dem Wagen 
zu heben, daß er halb unbewußt ihre Hand drückte, 
und dies erft erfannte, als er dieſen Druck erwiebert 
fühlte. Alle jene püftern Bilder, die auf dem Altan vor 
feiner Seele vorübergezogen, verſchwanden vor dem 
Glanz ihrer Schönheit. Er hatte fie nie fo reizend, fo 
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wundervoll geſehen, wenigftens fo huldreich war fie nie 
gegen ihn geweien. Den Grund davon gefland ihm in 
einer Ede des Saals die Tante. Er hatte den Eirfel 
geſtern Abend fo bald verlaffen, daß Elife glaubte, 
fie habe ihn gekränkt. Dieſer Gedanke erfüllte ihn jebt 
fo ganz, daß er in ihre Nähe eilte, daß er mit ihr 
ſprach und jcherzte, und erſt durch die wiederholte Mah⸗ 
nung feines Onkels darauf aufmerkfam gemacht werben 
konnte, daß die Geſellſchaft fich bereits im Kreife geſetzt 
habe und die Erzählung des Fräulein Willow erwarte. 
„Mein Unfall,“ ſprach fie mit leichtem Erröthen, 
„hat mich geftern, wenn ich nicht irre, gerade bei ber 
Zufammenfunft ver Ritter mit dem Sräulein getroffen. 
Des Fräuleind Vater, der nicht nur von außen, ſondern 
auch im Innern dem Bund durch Zwilchenträgerei und 
Uneinigfeit zu ſchaden fucht, hat überall Spione, Er- 
wünfcht ift ihm, daß ihm einer die Anzeige von jenem 
nächtlichen Rendezvous macht. Er denkt Teinen Augen- 
bli daran, daß es feine Tochter feyn könnte, ſondern 
fehleicht fich mit Knechten in jene Ruinen und überfälft 
zuerft den Freund; die Dame und ihre Amme, bie 
immer zugegen war, entfliehen; es fommt zum Gefecht, 
die Knechte werben in die Flucht gefchlagen, und auch 
der Alte zieht fich zurück, doch nicht ohne fich vorher mit 
einem Zeichen von feinem Gegner verfehen zu haben. 
„Den andern Tag verlammelt der Großmeiſter 
ein Kapitel, Er entvedt den Rittern diefen Vorfall und 
beſchwört die Schulbigen, fih zu nennen. Sie jchwei- 
gen. Noch einmal fordert er fie vergebens auf und zeigt 
dann ber Berfammlung eine goldene Kette, woran ein 
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Siegelring befeftigt if. Das Wappen wirb erfannt, 
und der Freund fieht fich genöthigt, zu geſtehen. Er 
überfieht mit klarem Blick feine Lage; die gefchärften 
Geſetze müflen ihn ſchuldig Iprechen, darum ift für ihn 
feine Rettung. Doc glaubt er, da er felbft verloren 
ift, feinen Freund retten zu können. Er gefteht, in ven 
Ruinen mit einer Dame geiprochen zu haben. Der 
Meifter ift tief ergriffen son dieſem Geſtändniß; es ifl 
ein tapferer junger Mann, ven das Urtheil trifft, er 
wurde von Dielen geliebt. Peinlich ift die Lage des Hel⸗ 
ven felbft, und treffend die Befchreibung,, wie die Furcht 
vor Entehrung, die Hoffnung, der Freund könne geret- 
tet werben, ihn bald zur Entvedung antreiben, bald 
bavon zurüdhalten. Das Urteil der Ritter wird ge⸗ 
fammelt, Es lautet: „Entehrenvder Ausschluß aus dem 
Drven.” Seht aber erzählt der Meifter, daß noch ein 
zweiter Johanniter vielen Fehltritt getheilt habe; er 
verjpricht Die Strafe in Entlaffung zu mildern, wenn 
ber Schuldige den Mitfchulvigen entdecke. Jener 
Ichweigt und verrathet ihn nicht, Da flürzt der Neffe 
des Meifterö hervor und befennt feine ganze Schuld. 
Dieſe Scene, der Schmerz des alten Ulrich von Elrichs⸗ 
haufen und der Wettfireit ver Freunde, von melden 
jeder der Schulpige ſeyn will, it jo treffend, daß man 
fie hören muß,“ 

Sept erft ſah man fich nadı dem Vorleſer um. Dok⸗ 
tor Zundler Iprang nach dem Buch, Das auf dem Tiſche 
lag, um zu leſen, und hatte fich ſchon mit freundlichem, 
zuverfichtlichem Lächeln Elifen genähert, als ver alte 
Rempen plöglich aus den dichten Reihen ver Männer 
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Palvi berbeiführte. „Nein, nein,“ fagte er, „hier ſteht 
der Mann, ver und geftern gezeigt hat, wie gut er einen 
Roman vorleje; ich denke, befter Doktor, Ihre Stimme 
paßt mehr zum Leichten, Lyriſchen.“ Mit Tnöttifchem, 
halb verlegenem Lächeln reichte der Doktor das Buch 
bin, und Palvi las, wenn e8 möglich war, noch ſchöner 
als am geftrigen Abend. Diefe erhabene und fo unglüd- 
liche Sreundfchaft, pie Ceremonien ihrer Ausſtoßung aus 
dem Orden, ihre legten Worte, als fie das Schloß ver- 
Iafien, Torten in mandıes Auge Thränen ver Wehmuth, 
und Elife felbft fchien fo gerührt, daß Palvi mehrere 
Kapitel weiter las, um ihr Faſſung zu geben. Unſern 
Leſern ift dieſer Roman zu befannt, als daß wir nicht be- 
forgen müßten, fie durch längere Auseinanberfegung zu 
ermüden. Jene intereflanten Abtheilungen, wo bie bei- 
ben verftoßenen Ritter an den romantiichen Ufern ver 
Nogat umherftreifen, jene glüdlichen Schilderungen eines 
ſchönen Landes, die Nachrichten über die alten Preußen, 
in deren Mitte ver Orden zwei Jahrhunderte züvor ven 
Samen der Kultur getragen hatte; ihre alterthümlichen 
Gebräuche, bie unverfennbaren Spuren heipnifcher Sit- 
ten, auf ſonderbare Weife mit chriftlichem Ritus ver- 
mifcht, dies alles, getragen und verebelt von der tiefen 
Melancholie Kuno's, von feines Freundes Seelenftärfe 
und heiterem unverzagten Muth, ſpannte bie Zuhorer 
und riß ſie hin. 

Eliſe hatte ſich bald wieder ſo weit gefaßt, daß ſie 
mit Ruhe weiter erzählen konnte. Sie erzählte, wie die 
beiden Vertriebenen die Verrätherei des Ordenskaſtellans 
enidecken, der die Polen heimlich nach Marienburg rief; 
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wie fie unter Gefahr und Beſchwerden fich durch Die aufs 
rührerifchen Preußen nad) Marienburg durchſchlagen, 
ven Meifter warnen und verborgen auf Gelegenheit hats 
ren, dem Orden zu nützen. Mit großer Begeifterung 
las Palvi jene Schlachtirenen, worin der Meifter, bei 
einem Ausfall auf Die Polen, von feinem Neffen geret⸗ 
tet wird, wo der Freund vie heilige Fahne des Ordens, 
der ihn verfloßen, aus dem Dichteften Haufen ber Feinde 
zurüdbringt, und dieſe erhabene That mit einer tödtlichen 
Munde zahlt. Tiefe Rührung brachte jene Scene hers 
vor, wo ber Sterbende feinem Freund fo manches Räth⸗ 
felhafte in feinem Betragen auflöst und ihm gefteht, daß 
auch er felbft Wanda aufs innigfte geliebt habe Der 
- Schmerz um den Sterbenven bewegt Kuno zu Dem romanz ' 
tifchen Entfchluß, feiner Liebe auf immer zu entfagen, 
beſonders da ein Verdacht in ihm keimt, daß fie ihn wer 
niger geliebt, ald den Freund, Die nächtliche Beftats 
tung dieſes edeln Menfchen, vie Wiederaufnahme Kuno's 
in den Orden waren von ergreifender Wirkung, nicht 
minder rührend Wanda's Verſuche, den Geliebten noch 
einmal zu ſprechen, und als ſie ſich vergeſſen glaubt, ihr 
ſchnelles Hinwelken. 
Der Kaſtellan iſt von dem Czirwenka, dem Haupt⸗ 

mann der böhmiſchen Beſatzung, der deſſen Geſtändniß 

fürchtet, ſelbſt getödtet worden; verlaſſen, verwaist, auch 
von der Liebe verlaſſen, will fie nur fo lange noch in ber 
Nähe des Geliebten weilen, bis der Frühling herauf⸗ 
kommt; doch nicht nur dieſe zarte Blume, auch der Or⸗ 
den trägt den Tod im Herzen, und beide ſollten den 
letzten Frühling in Marienburg ſehen. 
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Der Großmeiſter Ulrich von Elrichshauſen Tann fich 
mit feinen Rittern nicht mehr gegen ven Aufftanb ber 
Preußen und gegen feine eigenen Söloner halten. Er 
will ven Orden nad) Deutichland führen und bedingt ſich 
von ven Berräthern freien Abzug. Schon find die Pferde 
geräftet, ver Zug will aufbrechen, und bie Ritter neh⸗ 
men mit blutenden Herzen von den Hallen dieſer Burg 
Abſchied. Und als alle noch einmal ihr Theuerftes mus 
fiern, was fie verlaflen follen, fann Kuno dem lebten 
Ruf der Geliebten nicht widerſtehen; er will zu ihr und 
— findet fie ſterbend. Sie fchien nur noch fo viel Reben 
in fich zu tragen, um ihn von ihrer Treue, ihrer Liebe 
zu verfichern. Indeſſen bat Ezirwenfa die Thore geöff⸗ 
net. Sechshundert Polen ziehen ein, und, ftatt dem 
Orden freien Abzug zu gönnen, wird ver Großmeiſter 
vom Pferde gerifien, veripottet und verhöhnt. Kuno 
verläßt die ſterbende Geliebte, um ihm beigufpringen; 
ein heftiges Gefecht entipinnt fi in den Höfen; einem 
großen Theil der Ritter, den Meifter in der Mitte, 
gelingt ed, zu entfommen, aber Kuno mit fechd ans 
dern tapfern Drbensbrünern, welche die Fahnenwache 
bildeten, werden von ben Uebrigen abgeichnitten; 
fämpfenn ziehen fie fich über die breiten Stufen bis in 
ven großen Rempter zurüd, wo fonft die Ordensfahne 
fand. Der Entſchluß, fie lebend nicht zu übergeben, 
befeelt fie; fie pflanzen das Panier an feinem alten 
Stanppunft auf und umgeben es. Lange gelingt es 
ihnen, das Siegeszeichen fo vieler Schlachten zu ver: 
theidigen. Aber vie Polen dringen immer heftiger ein; 
Uebermacht und Berrath fiegen, und über ihre Sahne 
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gebreitet, ſterben die lebten Ritter von Mau 
rienburg. 

Es entftand eine Paufe, als Palvi geenbet hatte; 
es fchien niemand zuerft jene Stille fören zu wollen, 
bie unter zwei ober drei heilig und rührend, in größeren 
Geſellſchaften peinigend if. Doc je erhabener das 
Gefühl ift, welches zu einer folchen Ruhe zwingt, deſto 
ängftlicher find die Menſchen, mit etwas Gemeinem 
dieſe Nachklänge tieferer Empfindungen zu unterbrechen. 
Sie rennen dann auf allen Vieren durch die Speife- 
fammer ihrer Erinnerung, um etwas Feines, Einges 
machtes, Candirtes vorzufeben, ftatt ihre frifchen natür⸗ 
lichen Gefühle ſprechen zu laſſen. 

„Diefer ganze Roman,” lispelte enblich eine 
Dame, deren Bläffe und feuchte Augen auf zarte Nerven 
fchließen ließen, „Eommt mir vor, wie jener Ausſpruch 
Sean Pauls: Wie mande ftille Bruft ift nichts, als 
ber gelunfene Sarg eines erblaßten, geliebten Bildes. 
Diefer Hüon Tiebt gewiß unglücklich, und varum gefällt 
er fich in dieſem tragifchen Geſchick.“ 

„Grade dies kommt mir überaus komiſch vor,” be⸗ 
merfte ver Hofrath, Dem Neid und Verdruß um die Naſen⸗ 
flügel fpielten ; „biefer Menſch hat zu wenig Tiefe, zu wenig 
Empfindung, um die Wehmuth, das Unglüd zu zeichnen, 
Doch ich Habe mic) an einem andern Ort hinlaänglich darüber 
ausgeſprochen. Es fteht ja geprudt, mein Urtheil,“ ſetzte 
er hinzu, indem er ſich vornehm in den Stuhl zurüdlchnte. 

„Doc glaube ih, auch gegen ein gebrudtes findet 
noch Appellation ſtatt,“ fagte ber junge Rempen mit 
gleichgültiger Miene. 
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„Wie fo 2” rief ver Hofrath erröthend. 

Rempen war etwas betroffen, aber pie muntern 
Augen feine Oheims, der hinter nem Stuhle des Hof- 
raths ftand, winften ihm, fortzufahren. „Sch meine, 
ich habe fo etwas gelefen, das Ihr Urtheil, befter Hof⸗ 
rath, völlig umſtieß,“ entgegnete er; „übrigens iſt ein ges 
drucktes Urtheil eines Einzelnen immer nur das Urtheil 
eines Einzelnen, und dem Einzelnen muß erlaubt ſeyn, 
dagegen zu ſtreiten. Sch zum Beiſpiel finde dieſen Roman 
befier, als Sie ihn gemacht haben, Aud glaube ich, 
Tiefe des Gefühls müfle dem abgehen, ver dies in ben 
legten Rittern von Marienburg nicht findet.” 

Der Oheim hatte folches wohl nicht geahnet, denn 
er und die ganze Geſellſchaft fchienen erfiaunt über bie 
Kühnheit des Stallmeifters. 

„Solche hiftorifche Romane,“ nahm der Profeflor 
das Wort, „find nur Yabrifarbeiten, Die Form iſt ges 
geben, und wie leicht, wie ficher läßt ſich dieſe Form von 
jedem handhaben! Nehmen Sie irgend einen Lappen ber 
Welthiſtorie, zerreißen ihn in Feine Feten und kleiden 
die hergebrachten Perfonen von A bis 3 darein, fo haben 
Sie einen hiſtoriſchen Roman, Die weitere Entwidlung 
ift leicht, beſonders wenn man es fich fo leicht macht, 
wie dieſer Hüon, und nur genugfam Floskeln eingeftreut 
find; wenn das Thränentuch häufig als Panier aufges 
pflanzt wird, fo Fann der Einprud nicht verfehlt werden.“ 

„Und doc däucht mir,” erwieberte Palvi, „es iſt 
bei weitem fchwerer, einen Roman zu bichten, ber den 
Forderungen einer wahren, vernünftigen und billigen 
Kritik entfpricht, als ein Drama zu ſchreiben.“ 
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„Und was nennen Sie denn eine vernünftige und 
billige Kritik, Herr Referendarius ?= fragte Doktor 
Zundler mit ungemein klugem und fpöttiichem Geficht. 

„Man muß ein Buch,“ erwienerte Palvi mit großer 
Nube, „man muß beionvers ein Gedicht zuerft nach den 
Empfindungen beurtheilen, die es in uns hervorruft, 
denn auf Gefühl ift ja ein ſolches Werk berechnet; es 
fol angenehm unterhalten, durch den Wechſel freubiger 
und wehmüthiger Scenen befriedigen, Und dann erft, 
wenn unfer Herz Darüber entſchieden hat, daß das Buch 
ein ſolches fen, das unfere Gefühle erhoben, befriedigt 
bat, dann erft erlaube man dem Berftand, fein Urtheil 
darüber zu fällen, und ihm bleibt e8 übrig, nachzumweifen, 
was in Anordnung oder Styl gefehlt ifl.“ 

„Da müßte man am Ende ale Herzen abflimmen 
laſſen,“ fagte ver Hofrath mitleidig lächelnd, „müßte 
umberfragen: hat's gefallen oder nicht? ehe man ein 
öffentliches Urtheil fällt. Aber dem ift nicht fo; unfere 
Journale waren ed von jeher, denen zu loben ober zu 
verbammen zufland, und ber gebilvete, geläuterte Ges 
ſchmack ift es, der dort richtet.“ 

„Ueberhaupt dächte ich,” feßte Doftor Zundler mit 
zärtlichem Seitenblid auf Elifen hinzu, „man kann über 
Dinge diefer Art in Geſellſchaft eine gebilpete Dame 
mit Bergnügen hören, wie ſchon Goethe im Taflo jagt, 
aber ein öffentliches Urtheil müflen nur Leute vom Fach 
fällen, und nur Leute vom Fach können Dagegen op⸗ 
poniren.” 

„Und halten Sie fi etwa für einen Mann vom 
Fach?“ fragte Palvi mit großem Nachdrud. 
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Der Doktor verbarg feinen Unmuth über viele 
Frage nur mühlam hinter einem lächelnden Geficht. 
„Ich vente, die Welt zählt mich zu Deutſchlands Dich⸗ 
tern,” fagte er. 

„Die Welt,” antwortete der Referendär, „bie 
betrogene Welt, aber nicht ich; fo wenig als ich meinen 
Defopiften für ein Genie halte.“ 

Die Geſellſchaft fiel aus ihrer Spannung in eine 
fonderbare Bewegung. Die Damen ſahen unmuthig 
auf Palvi, ein Theil ver Männer lachte über des Dok⸗ 
tors auffallenden Mangel an Faſſung, ein anverer 
Theil mißbilligte laut ſolche Reden in einer guten 
Geſellſchaft. | 

„Herr von Palvi,“ rief endlich Zunpler bebenp, 
man wußte nicht, ob vor Wuth oder Schreden, „wie 
ſoll ich Shre fonderbaren Reden verftehen 2“ 

„Sa, ja, Doktor,“ fagte der Stallmeifter Taut 
lachend, „auch mit meiner Bewunderung hat es ein 
Ende; man fagt, Sie haben ſich Ihre Gedichte und 
fonftigen fchönen Sachen machen laſſen.“ 

„Machen Iafjen ?“ fragte ver Chorus ver Literatoren 
mit Beftürzung. 

„Hat fie machen laſſen ?“ rief die Geſellſchaft. 

„Wer wagt dies zu jagen 2” fchrie der Doktor, 
indem er bleich und athemlos auffprang. 

„Nun, leider derjenige felbit, ver fie Ihnen ver 
fertigt bat!” antwortete Rempen mit großer Ruhe, „ber 
Magifter Bunker; er logirt oben in Ihrem Haufe.“ 

Der entlarste Dichter verfuchte noch einige Worte 
zu fprechen; er war anzufeben, wie ber Kopf eines 
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Enthaupteten; die Augen drehen ſich noch, bie Lippen 
fcheinen Worte zu ſprechen, aber ver Geift ift entflohen, 
der diefen Organen Leben gab. Eilig drängte er fid 
dann durch den Kreis, ftürzte nach feinem Hut und ver- 
ließ den Saal und die vor Verwunderung verflummte 
Geſellſchaft. 

„Iſt es denn wahr?“ ſprach endlich die von Angſt 
und Sorge erbleichte Eliſe, indem ſie den Stallmeiſter 
ſehr ernſt anſah. 

„Gewiß, mein Fräulein!“ erwiederte dieſer lächelnd, 
„ich würde der Geſellſchaft dieſe Scene erſpart haben, 
aber ich war zu tief über die freche Stirne erbittert, 
womit dieſer Menſch mich und Sie alle hinterging. 
Doch hören Sie von dem wunderlichen Mann, der ihm 
alles dichtete.“ 

Man ſetzte ſich ſchweigend, und Rempen erzählte; 
während ſeiner Erzählung ſchlich ſich der Redakteur der 
Blätter für belletriſtiſches Vergnügen aus dem Saal, 
ihm folgten feine Genoſſen, beſchaͤnt und ergrimmt über 
ſich, ven Doftor und die ganze Welt. Der Gefenfchaft 
aber gereichte die Erzählung des Stallmeifters zu nicht 
geringem Vergnügen. Die gute Stimmung war wieber 
hergeftellt, ver Punfch, den ver alte Rempen ald Nach⸗ 
fat von geftern gab, löste Die Zungen, man fühlte ſich 
weniger beengt, feit die Öffentlichen Schiedsrichter hin⸗ 
weggegangen waren, man fprach allgemein das Lob 
bes vorgelefenen Romans aus. Auch die Toaſts wurden 
nicht sergeffen, und als Julius von Rempen die Ge⸗ 
ſundheit aller wahrbaften Dichter und ihrer gründlichen 
Krititer ausgebracht hatte, wagte e8 Elife mit glänzenden 
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aufzufordern, auf das Wohl des neuen Hüon und der 
legten Ritter von Marienburg zu trinken. 


9. 


Elife. hatte dem Stallmeiſter, als er beim Nach⸗ 
baufefahren neben dem Wagen ritt, erlaubt, fie ven 
andern Tag zu befuchen; er fam, er fand fie allein und . 
gütiger gegen ihn gefinnt, als je. Sie nedte ihn über 
feine Eingriffe in die Titerarifche Welt und rieth ihm, 
nie etwas drucken zu lafjen, denn er habe alle Recenfenten 
gegen fich aufgebracht. 

„Und find denn nicht auch Sie mir einige Minuten 
gram geweſen,“ fragte er lächelnd „weil e8 einer Ihrer 
Freier war, den ich entlarvte?“ 

„Einer meiner Breier ?” fragte fie hocherröthend, 
„Zundler? Sie irren ſich.“ 

„O, Sie ſchenkten ihm oft ein geneigtes Ohr,“ 
fuhr er fort, „verabſchiedeten mich oft mitten im Ge⸗ 
ſpräch, um auf Die Worte dieſes großen Dichterd zu 
lauschen I” 

„Gewiß nicht, Rempen!“ antwortete fie verlegen. 
„Und einer meiner Breier, ſagten Sie, als ob ich 
deren viele hätte!“ 

„Ich Tenne wenigftens einige,“ erwieberte er mit 
lauerndem Blid. 

„Und wen?“ 

„Zum Beifpiel Palvi.“ 

„Palvi!“ rief fie erbleichend, „Was wollen Sie 
mit Palvi? Ich kenne ihn nicht.“ 
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Enthaupteten; die Augen drehen fi noch, die Lippen 
Icheinen Worte zu fprechen, aber ver Geift ift entflohen, 
ver dieſen Organen Leben gab. Eilig drängte er fid 
dann durch den Kreis, ſtürzte nach feinem Hut und ver⸗ 
ließ ven Saal und die vor Verwunderung verflummte 
Geſellſchaft. 

„Iſt es denn wahr?“ ſprach endlich die von Angſt 
und Sorge erbleichte Eliſe, indem ſie den Stallmeiſter 
ſehr ernſt anſah. 

„Gewiß, mein Fräulein!” erwiederte dieſer laͤchelnd, 
„ich würde der Geſellſchaft dieſe Scene erſpart haben, 
aber ich war zu tief über die freche Stirne erbittert, 
womit dieſer Menſch mich und Sie alle hinterging. 
Doch hören Sie von dem wunderlichen Mann, der ihm 
alles dichtete.“ 

Man ſetzte ſich ſchweigend, und Rempen erzählte; 
während ſeiner Erzählung ſchlich ſich der Redakteur der 
Blaͤtter für belletriſtiſches Vergnügen aus dem Saal, 
ihm folgten ſeine Genoſſen, beſchämt und ergrimmt über 
ſich, den Doktor und die ganze Welt. Der Geſellſchaft 
aber gereichte die Erzählung des Stallmeiſters zu nicht 
geringem Vergnügen. Die gute Stimmung war wieder 
hergeſtellt, der Punſch, den der alte Rempen als Nach⸗ 
fat von geſtern gab, löste die Zungen, man fühlte ſich 
weniger beengt, feit die Öffentlichen Schiedsrichter hin⸗ 
weggegangen waren, man ſprach allgemein das Lob 
bes vorgelefenen Romans aus. Auch bie Toaſts wurden 
nicht vergeflen, und als Julius von Rempen die Ges 
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Augen, aber tief erröthenden Wangen, vie Gefellfchaft 
aufzufordern, auf das Wohl des neuen Hüon und der 
legten Ritter von Marienburg zu trinfen. 


9. 


Elife. hatte dem Stallmeifter, als er beim Nach⸗ 
baufefahren neben dem Wagen ritt, erlaubt, fie ven 
andern Tag zu befuchen; er fam, er fand fie allein und 
gütiger gegen ihn gefinnt, ald je. Sie nedte ihn über 
feine Eingriffe in die Titerarifche Welt und rieth ihm, 
nie etwas drucken zu laſſen, denn er habe alle Recenfenten 
gegen ſich aufgebracht. | 

„And find denn nicht auch Sie mir einige Minuten 
gram geweien,” fragte er lächelnd „weil e8 einer Ihrer 
Freier war, ven ich entlarste 2 

„Einer meiner Freier 2” fragte fie bocherröthenn, 
„Zundler? Sie irren ſich.“ 

„O, Sie ſchenkten ihm oft ein geneigtes Ohr,“ 
fuhr er fort, „verabſchiedeten mich oft mitten im Ge⸗ 
prä, um auf die Worte dieſes großen Dichters zu 
laufchen !“ 

„Gewiß nicht, Rempen!“ antwortete fie verlegen. 
„And einer meiner Freier, fagten Sie, als ob ich 
deren viele hättelv 

„Sch Tenne wenigftend einige,” erwieberte er mit 
lauerndem Blick. 

„Und wen?“ 

„Zum Beifpiel Palvi.“ 

„Palvi!“ rief fie erbleichenn, „Was wollen Sie 
mit Palvi? Ich Fenne ihn nicht.“ 
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Aber- wie? — zümen Sie mir vielleicht über alles 
dieſes 9” 

„Julius!“ rief fie erſchreckt von dem wehmüthigen 
Ton, womit er die letzten Worte fagte. Diefer Name, 
ſo fanft und wohlwollenn ausgeſprochen, ihr ängftlicher, 
zärtlicher Blick ſagten ihm mehr als alle Worte. „Und 
darf ich mit dem Vater reden, Elife? darf ich?“ ſetzte 
er hinzu. 

Sie ersöthete und erbleichte eben fo ſchnell wieder, 
fie ſah ihn eine Fleine Weile prüfend an, eine Thräne 
trat in ihre Schönen Augen, aber um ihren Mund zog 
ein flüchtiges feines Lächeln; fie drückte feine Hand; eine 
Heine Bewegung des Haupted und bie hohe Röthe, Die 
wieder über ihre Wangen ging, fagte Ja, und fchnell, 
wie vom Wind hinweggetragen, war fie in ein anderes 
Zimmer entichlüpft. 

Der Stallmeifter war in jeder Hinficht eine fo gute 
und anfländige Partie, dag ver alte Willow, ald der 
Geheimerath v. Rempen für feinen Reffen warb, feinen 
Anftand nahm, feine Zufage zu geben. Der junge Mann 
felbft war fo von feinem fügen Glüd erfüllt, daß er lange 
nicht an bie Begebenheiten dachte, die dieſem wichtigen 
Schritt sorangegangen waren. Endlich erinnerte ihn ein 
Zufall an Palsi; fo unangenehm dieſe Erinnerung 
war, fo fühlte er doc ald Mann und als Fünftiger 
Gatte Elifens, daß er dieſem Menfchen, mochte er fich 
auch wirflic, fchlecht gezeigt haben, Erklärung ſchuldig 
jey. Und wie bebte feine Hand, als er ihm in wenigen 
Zeilen fagte, daß Elifend Widerwille unüberwinplich ey, 
daß er ihn verfichern Tünne, daß fie niemals einen Dann 
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mehr lieben werve, ven fig aufzugeben nicht Unrecht ge⸗ 

habt, dag er felbft verfuchen wolle, Palvi's Stelle bei ihr 
zu erfeßen. Ja feine Hand, fein Herz bebte, als er 
viele Buchftaben niederſchrieb; es Tonnte ihn nicht beru⸗ 
higen, daß er fich ind Gedächtniß recht lebhaft zurüdrief, 
wie niedrig und elend vieler Menſch an einer fo zarten 
heiligen Liebe, wie fie Elife gab, gefrevelt Babe, Die 
edein Züge, das Auge dieſes Mannes fanden vor ihm, 
fein fo hoher und liebenswürdiger Geift, fo fein in Ur- 
theil und Benehmen, und dennoch fo wenig fittliche 
Würde? Die Erinnerung an jenen Abend, wo fich 
ihm diefer Mann fo ernft und doch fo herzlich genähert 
hatte, wo er ihm fein inneres Leben aufſchloß, und ein 
verarmted Herz bei ſolchem Reichthum der Gedanken, 
eine tief verwundete Seele bei folcher Geſundheit des 
Geiſtes zeigte, machte ihn fo wehmüthig, daß er nahe 
daran war, die faum geichriebenen Zeilen zu zerreißen; 
aber ver Gedanke an Elife, die Bermuthung, daß dieſet 
Palvi jo fchöne Empfindung, fo tiefe Ruͤhrung nur ges 
heuchelt haben müſſe, erläkteten fchnelf feine warme 
Theilnahme. Entichloffen fchicte er ven Brief ab, und 
doch däuchte ed ihm, als er feinen Boten verſchwinden 
ſah, er habe einen Todespfeil auf ein edles Herz entſendet. 

10. 

Der alte Herr von Rempen erinnerte ſich mehrerer 
Fälle, wo die feierliche Verlobung gräflicher, fogar 
fürftlicher Paare gleich ven andern ober britten Tag, 
nachdem die Werbung angenommen worden, vor fidh ges 


gangen Mir. Er ſtand daher um fo weniger an, feinen 
Hauffs Werte, Bd. X. | 14 
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Neffen und Elifens Bater zu gleicher Eilfertigkeit zu 
treiben, als er felbft gleich nach dieſer Scene, wobei, 
feiner Meinung nach, fein Segen nothwendig war, auf 
mehrere Wochen auf das Land gehen wollte. So kam 
es, daß fich der Stallmeifter durch den verhängnißvollen 
Zug der Umſtände in die ruhige Bucht eines fchönen 
häuslichen Glückes verlegt ſah, als er fi kaum noch 
auf hoher See glaubte, oder wenigftens von Klippen 
träumte, an welchen feine Hoffnung auf immer fcheitern 
konnte. Am Morgen jenes feftlichen Tages, ver zu feiner 
Berlobung angelegt war, brachte ihm ein Knabe einen 
Brief, die Hand, die ihn überfchrieben, war ihm unbes 
kannt. Er öffnete und fand den Namen des Magifter 
Bunker unterzeichnet. Sp unangenehm aud vie Erin- 
nerungen ſeyn mochten, mit welchen biefer Name in 
Verbindung ftand, jo machte doch das Andenken an die⸗ 
jen alten Mann und die wenigen rührenden Worte bes 
Briefes tiefen Eindruck auf ihn; er bat, der Stalfmeifter 
möchte dem Knaben zu ihm folgen, er habe ihm noth- 
wendig etwas zu eröffnen und fey felbft zu Schwach und 
angegriffen, ald daß er über die Straße geben fünnte. 
Rempen fürchtete anfangs ein Zulammentreffen mit 
Palvi. Als aber der Knabe auf feine Frage, ob Heır 
von Palvi bei dem Alten fey, antwortete: „Ach nein! 
der ift ganz fchnell weggereidt und fommt nimmer wies 
der, und ber alte Herr Magifter hat geweint wie ein 
Kind,” nahm er eilends feinen Hut und folgte. 

Der Knabe führte ihn durch mehrere Seitenftraßen 
in einen abgelegenen Theil der Stadt, wo arme leute 
und Handwerker wohnten, bis vor ein klees, aber 
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reinliched Haus. Dort flieg er eine Treppe hinan und - 
öffnete dem Stallmeifter eine Thüre. Es war ein Zim- 
mer vol Berwirrung und Unordnung, in das fie traten. 
Papiere und Bücher lagen am Boden zerſtreut, und Die 
Trümmer einer Ouitarre milchten ſich mit auögeleerten 
Flaſchen und alten Schuhen, Auf den Stühlen lagen 
Kleidungsſtücke, auf dem ſchlechten Kanapee aber faß, 
den Kopf in die Hand geftüßt, ein Mann, in welchem 
Rempen den Alten erfannte.e Beim Geräuſch, das ihr 
Eintritt verurfachte, wandte er den Kopf um und hatte 
Thränen in ven alten Augen. 

„Vergeben Sie mir!“ fagte er, indem er mit Mühe 
ſich aufraffte „Meine Füße trugen mich nicht mehr zu 
Ihnen, und meine Hand zittert — ich mußte meine Bot⸗ 
ſchaft mündlich geben.“ | 

„Was iſt vorgegangen?” rief der junge Dann be- 
ſtürzt. „Sie find frank, Sie weinen, um wen? und 
von wem eine fo feierliche Botfchaft.“ 

Der Alte trodnete fich Die Augen. „Er bat viel 
auf Sie gehalten,“. fprach er; „noch geftern und vors 
geftern hat er immer von Ihnen geiprochen, und innig 
bepauert, daß er Sie fo fpät erft Fennen gelernt hat. 
Sie hätten können herzliche Freunde werben, denn Sie 
find Teiner von ven fchuftigen Gefellen, bie er verab⸗ 
ſcheute.“ 

„Mein Gott, Sie ſprechen von Palvi! wo iſt er ?« 

„Möge ihn ein gütiger Arm vor ven Wellen des 
Fluſſes bewahrt haben!“ erwiederte ber Alte fehr ernſt, 
„doch nicht wahr, junger Mann, es gehört größere 
Kraft Dazu, einen Summer zu ertragen, als fich von ihm 
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zerbrechen zu laſſen? nicht wahr? ich glaube es wenig⸗ 
fiend, und er ift eine Träftige Seele, er kann nicht zum 
Selbfimörber werden,“ 

Rempen verhüllte fein Geficht, er fonnte den tiefen 
Sram des Alten nicht länger ſehen. Aber viefer zog 
ihm ängftlich die Hand von ven Augen. „O Iefen Sie 
doch,“ fagte er; „Iefen Sie genau, prüfen Sie jenes 
Wort, nicht wahr, es fteht nichts darin, daß er fi ich 
tödten wolle 2” 

Kempen nahm das Blatt; es war in wenigen 
Worten ein Turzer, aber ergreifender Abichien an ven 
Alten. Er müffe ihn und dieſe Stadt verlaffen, fchrieb er. 
Als Grund gab er nur flüchtig fein unglüdliches Ver- 
hältniß zu Elifen an, von welchem ver Alte völlig unter- 
richtet fchien. 

Rempen ſuchte ven Alten zu tröften. Es fey fo na⸗ 
türlich, fagte er, daß Palvi ſich zerftreuen wolle, daß 
er vielleicht nur eine Heine Reife mache — 

Aber der Alte fchüttelte mit bitterem Lächeln ven 
Kopf. „Er kommt nicht wieder ; und ach! ich habe feine 
Freude und keinen Freund mehr! Er bat alle feine 
fleinen Rechnungen bezahlt, und mir,” feßte er weinen 
binzu, „mir hat er feine Bücher und alles binterlaflen. — 
Doc mein Auftrag; Sie fehen, wie fehr er Sie fchäßte, 
bier ift ein Paquet mit Büchern an Sie, die Adreſſe 
fchrieb er noch heute Diorgen, und in einem Heinen Zet⸗ 
telchen, das er Darauf gelegt hat, bittet er mich, Sie bei 
allem, was heilig fey, zu verfichern, daß er fein Ichlechter 
Menſch geweſen fey, daß er Sie liebe und in Ihrem 
Glück fein eigenes finde.“ 
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Indem der Magifter noch dieſe Worte ſprach, hörte 
man ein Geräufch auf ver Treppe, eilende Schritte nahten 
_ dem Zimmer, die Thüre ging auf, und, ein Zeitungs- 

blatt in der Hand, ftürzte ver Buchhändler Kaper in dag 
Zimmer. „Wo ift er?” rief er erhigt und athemlog, 
„wo ift der große und unvergleickliche Hüon, unfer Scott, 
unjer Tegter Ritter! Wo ift Blüthe und Kern unferer 
Literatur? Sch meine den Herr Referendär von Palvi, 
ver hier logirt, wenn ich nicht irre,” ſetzte er hinzu, als 
er ben Gefuchten nisht im Zimmer fand. 

„Er ift verreiſt,“ antwortete der Alte, 

„Himmel! komme id, zu ſpät?“ fuhr Kaper fort, 
„wiſſen Sie nicht, hat Hüon ſchon einen Verleger zum 
nächſten Hiftorifhen? Daß wir es erfi heute erfahren 
müffen — Ei, ei! gratulire, Herr Stallmeifter, zu 
meiner fchönen Nachbarin — aber wer hätte das gedacht, 
daß wir den göttlichen Hüon in ven eigenen Mauern 
hätten, und daß e8 Diefer Herr von Palvi wäre !“ 

„Wie?“ rief ver Stallmeifter, indem er den Alten 
flaunend anblidte. „Er wäre Hüon?“ 

DDa ſteht's! da ſteht's gedruckt im Converſations⸗ 
blatt!“ ſchrie der Buchhändler, ſeine Zeitung dem jungen 
Rempen überreichend. 
| „Hüon?“ fagte der Alte, „er war Hüon. Wohl 

hat er den Ungläubigen die Badenzähne ausgezogen, 
und vergebens kämpften fie gegen meinen eveln jugend» 
lichen Paladin, aber fein Geſchick wollte, er Iollte Hüon 
ohne Rezia ſeyn.“ 

Noch einmal öffnete ſich die Thüre und ſpie, wie 
das Thor im Löwengarten des Könige Franz, zwei 
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Leoparden auf einmal aus, Es waren ber Hofrath und 
ver dramatifche Profeflor, vie hereinftürzten. „Wo ift 
er 2” riefen fie, „vergeſſen ſey alle Fehde! wir hatten ja 
einen ganz anbern im Verdacht, der Autor dieſes Ro⸗ 
mans zu feyn; Darum, gewiß nur darum haben wir ihn 
gehauen. Ins Freitagöfrängchen ſoll er fommen, Mit- 
arbeiter fol er werden am belletriſtiſchen Vergnügen! 
den Zundler fol er und erjeben, ver treffliche Hüon.“ 
So ſchrien fie durcheinander, aber mit Hohn und Ver⸗ 
achtung blicte fie der Alte an. „Ihr finvet ihn nicht 
mehr,” fagte er. „Er ift hinweg für immer.“ 

„Hat er etwa einen Ruf befommen?“ rief ver 
Profeſſor. 

„Hal“ rief ihm der Hofrath nach, „das iſt ja 
wohl Zundlers räthfelhafter Magifter. Herrlicher Fund! 
wir zahlen zehn Thaler per Bogen, Werthgeſchätzter; 
arbeiten Sie mit an unferm Blatt, was Sie wollen: 
Gedichte, Novellen, Recenſi ionen, Kunftgefühle, wir 
nehmen alles auf!“ 

„Zurück!“ entgegnete. ber alte Mann mit mehr 
Hoheit, als ihm Rempen zugetraut hatte, „ich habe einen 
Freund verloren, eine.große fchöne Seele, und bin nicht 
gefonnen, ihn mit euch; und euern Thalern zu erſetzen. 
Dort am Boden liegen Palvi's Papiere - — theilt euch 
in feinen poetifchen Nachlaß.” 

Er Sprach e8, nahm den Stallmeifter unter den 
Arm und verließ mit ihm langſam das Zimmer. Kaper, 
der Hofrath und ver Profeffor ftürzten wie Drachen auf 
den Boden und über bie Papiere ber, und mitten in 
feinem Kummer mußte der Stallmeifter lächeln, als ihm 
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ber Alte auf ver Treppe entbedte, jene werben nur 
Fragmente von juriftiichen Relationen und unbebeutende 
Kriminalaften finden. Als aber ver Alte an der Thüre 
des Haufes, mühlam und auf feinen Stab geftügt an 
den Häufern herichleihen wollte, ergriff Rempen feinen 
Arm von neuem und führte ihn, troß feiner Widerrede, 
bis zu feiner Wohnung. Dort feste fih der Magifter 
auf einen Stein, um Kräfte zu gewinnen, venn fein 
Stübchen Ing fünf Stodwerfe hoch. 


11. 


Eliſe ſaß zu derfelben Stunde vor der Toilette. 
Gedankenvoll ſah fie vor fih hin, inpem das Kammer⸗ 
mädchen ihre Haare ordnete. Vielleicht hatte ver tägliche 
Anblick diefer Zofe den Stachel entheiligter Liebe nur 
immer noch tiefer in das Herz gebrüdt, und dennoch 
vermochte fie es nicht über ſich, dieſes Mädchen wegzu⸗ 
ſchicken; e8 war der Stolz einer erhabenen Seele, was 
fie von dieſem Schritt abhielt, ver vieleicht aud von 
-ihren Eltern getabelt worden wäre, denn dad Mädchen 
biente treu und geſchickt. Doch fo tief dieſe Wunde feyn 
mochte, Elife fuchte in diefem Augenblick ihren Schmerz 
zu übertäuben. Wenn nad) ven Geſetzen der Natur das 
Weſen in uns zu derfelben Zeit verfchiedentlich befchäftigt 
ſeyn Fönnte, wenn e8 möglich wäre, in dem nämlichen 
Moment in vem Herzen fo ganz anders zu fühlen, als 
man oben, hinter den Augen denkt, jo müßte Elifend 
Seele in dieſer Stunde nach verſchiedenen Richtungen 
ſich getheilt haben. Im Hintergrund ihres Herzens 
flüfterten tiefe wehmütbige Töne ‚die Erinnerung einer 
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Schönen Zeit, fie fangen in klagenden Weiſen jene Tage, 
wo Elife auf ver erſten Stufe der Jugend das Auge des 
“ Geliebten verſtand. In volleren Akkorden raufchten dieſe 
Erinnerungen, als fie von Stunden feliger Liebe, von 
Trennung und der Wonne des Wiederfindens Tprachen. 
„Berloren, verloren durch feine eigene Schuld!“ weinte 
dann ihre Seele, „untergegangen ein fo großer, fchöner 
Geift in Reichtfinn und Niedrigkeit!“ Doch diefe Gefühle - 
ſchlichen nur gleich Schatten vorbei; fie fuchte mit aller 
Gewalt des Geiftes den Bli von vielen Erinnerungen 
abzuwenden, fie dachte an das ruhige, Klare Wefen ihres 
zufünftigen Gatten, fein beſcheidenes und doch ſo wür⸗ 
diges Betragen, feine reine Herzensgüte. Sie rief fich 
dies alles hervor, ja fie verfuchte zu Lächeln, um freund- 
lihere Gefühle dadurch zu erringen, aber — es gelang 
ihr, ruhig, doch nicht heiter zu werben. | 

Der Pub war vollenpet, fie richtete fi ch vor dem 
hohen Spiegel auf, und die Freude an ihrer eigenen 
hübſchen Geſtalt verdrängte auf Augenblicke jene düſte⸗ 
ren, wehmüthigen Bilder, „Nein, und wenn er noch ſo 
propre angethan wäre,” ſagte in dieſem Augenblid 
das Kammermädchen, „mich ſoll er nicht mehr. anzeben 





bürfen l⸗ — 


„Ich habe dir gefagt, du ſollſt nicht mehr von 
ſolchen Dingen reden!“ rief Eliſe mit der Röthe bes 
Unmuths auf ven Wangen. 

„Ach Gott! gnädiges Fräulein, ih will ja. auch 
gar nichts mehr von dem ſchlechten Menſchen wiſſen, 
aber ich ſagte nur fo, weil er wieder in Heren Kapers 
Laden ſteht.“ 
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Elife zitterte, fie wollte von dem Spiegel binmwegeilen, 
aber unwiderſtehlich zog es fie an das Fenſter. Sie warf 
einen Blick hinüber und unter jener Thüre ftand Zundler. 

„Bier“ rief fie, kaum ihrer Worte mächtig, ver 
Zofe zu, „ift es denn dieſer ?“ 

„J freilich! aber werben Sie mir nur nicht böſe!“ 

„Und vieler auch, ven du da mals meinteft?” fuhr 
fie mit bebenven Tippen fort. 

„Ber denn anders?“ entgegnete jene ruhig, „aber 
ich weiß jett, er ift ein ſchlechter Menſch, und jegt weiß 
ich auch, wie er heißt, Doftor Zundler.“ 

„Geh, geh, bringe die Kleider weg,” flüfterte Elife, 
indem fie ihr glühendes Geficht halb bewußtlos in bie 
Kiffen des Sophas drückte; das Mädchen eilte erfchroden 
- hinweg, und die unglüdliche Braut war mit ihrem 
Sram allein. Welche Gefühle flürmten auf fie ein! 
Beſchämung, Liebe, Unmuth über fich felbft. Sie ſprang 
auf; ein Gang durch das Zimmer machte fie miuthiger. 
Sie wollte Rempen alles geftehen , fie war einen Augen- 
blick überzeugt, er werde jo edel feyn, zurückzutreten, 
Palvi werde Teicht zu verföhnen ſeyn. Aber Die Stabt 


wußte,. Daß heute ihre Verlobung fey; ihr Vater hatte 


dem Geliebten. fogar Das Haus verboten, würde er 
jemals einwilligen, fie glüclich zu machen? Nein! — 
Scham vor der Welt, Reue, Angft warfen fie nieder. 
Bleich, erichöpft und zitternd fand fie ver Stallmeifter, 
als er balp darauf ernfter, als zu diefem fröhlichen Tag 
ſich fchiefte, in Elifens Zimmer trat. 

„Ich muß Ihnen eine fonderbare Nachricht geben,” 
fagte er bewegt, indem er ſich zu ihr ſetzte und, beichäftigt 
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mit feinen Gedanken, ihre Verwirrung nicht bemerkte. 
„Palvi tft weggereiöt und zwar auf immer.“ 

„Er tft todt!“ rief fie, „gewiß, ſchnell, fagen Ste 
ed nur heraus, er hat fich getöntet !“ 

„Nein,“ erwieberte Rempen, „er hat mir einen 
Brief zurücgelaflen, worin er Sie und mic) zum letzten 
Mal begrüßt; er ift nach Frankreich gegangen. Dorthin 
lautet auch fein Paß, wie mir fo eben mein Onfel 
erzählte.” 

Elife ſchwieg; fie fühlte, daß fie in biefem Augen- 
blick erft ihn ganz verloren babe; aber fie hatte Kraft 
genug, jeden Laut des Kummers zu unterprüden. 

„Doch was Sie noch mehr befremven wird,” fuhr 
er fort, „jenen Roman, den Sie uns letzthin erzählt 
haben, hat uns der Autor felbft vorgelefen.“ 

„Palvi!“ rief fie in fo eigenem Tone, daß ber 
Stalfmeifter. erichrad, „Er wäre — 

„Hüon, der Autor ber letzten Ritter von Marien- 
burg. Es fteht Schon in Öffentlichen Blättern, und bier 
fchickt er mir und Ihnen dieſes Werk.” Der Stallmeifter 
öffnete ein Paquet und gab Elifen die Bücher. Sie 
öffnete eines .verfelben , ihr Blick fiel auf pas Mährchen, 
woraus Palvi mit fo fonderbarem Accent einige Worte 
geleſen, und jest erft flieg eine Tängft verbleichte Erinne⸗ 
rung in ihr auf. Es war ein Mährchen, das Palvi's 
Vater den Kindern fo oft erzählt hatte. Eine große 
Thräne ſchwamm in ihrem fchönen Auge und fiel herab 
auf dieſe Zeilen. 

In diefem Augenblid öffneten ſich die Slügelthüren, 
mit feterlihem Geſicht und überladen mit feinen Drben, 











219 


trat ver Geheimerath von Nempen herein. Mit Anſtand 
trat er vor Das Fräulein, ihr den Arm zu bieten. „Die 
Familien find im Salon verfammelt ,” ſprach er; „ift 
ed gefällig, die Ringe zu wechſeln? Doch wie! find 
Sie fo fehr in unfere Literatur verliebt, daß Sie ſogar 
gerade vor der Verlobung Leſeſtunden mit meinem Neffen 
halten? Was Iefen Sie denn, wenn man fragen darf?“ 
Mit einem Ichmerzlichen Lächeln ftand Elife auf 
und nahm feinen Arm. „Etwas Altes in neuer Form,” 
erwieberte fie, „ein Mährchen von untergegangener 
Liebe !- | 

„&i, ei!” feste ver Oheim lächeln und mit dem 
Finger drohend hinzu, „etwas ſolches vor der Verlobung. 
Und wie heißt denn ver Titel ?“ fragte er, indem er fie 
in den Saal führte. „Die legten Ritter von Marienburg.“ 
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Des Verfassers eigene Mritik über vorstehende 
Novelle. 


W. Hauff lieferte im Literaturblatt des Morgen- 
blattes (Jahrgang 1827, Nr. 92 u. ff.) als legte durch 
feinen Tod unterbrochene Arbeit eine Necenfion ver 
Taſchenbücher auf 1828. In derfelben fällt er über 
vorftehende Novelle folgendes Urtheil: 

„Die legten Ritter von Marienburg, 
Novelle von W. Hauff. Auch wieder einmal eine Novelle, 
doch Gottlob Feine hiſtoriſche, wie wir beim erften Anblid 
geargwohnt hatten; lieber wäre es und geweſen, wenn 
Herr Hauff feinen Stoff, wie e8 im erften Kapitel ge- 
ſchieht, durchaus zu einer Satire der hiſtoriſchen Ro⸗ 
mane, nicht aber zu einer ziemlich unnöthigen Belobung 
derfelben benüst hätte, Auch ift es nicht fehr beicheiben, 
daß der Herr Berfafler den Roman, vie legten Ritter 
von Marienburg, fo oft als trefflich und unvergleichlich 
ſchildert, da er doch felbft es ift, der bie Skizze davon 
entworfen hat. 

„Die letzten Partien der Novelle ſind abgeriſſener 
und eilender, als die erſten, und verfehlen dadurch den 
Charakter ver beſonnenen Ruhe und Rundung, ven die 
Novelle haben fol. Herr Hauff ſcheint fich zwar diesmal 
in Hinfiht auf Sprache und Anordnung mehr Mühe 
gegeben zu haben, als im vorfährigen Yrauentafchen- 
buch; aber auch bier find die Figuren nur ſtizzirt, flüch- 
tig angedeutet, und gelangen fomit nicht zu echterem, 
farbigem Leben. Das Motiv, aus welchem Fräulein 
Elife den Dichter Palvi aufgibt, if, wenn auch ein 
natürliches, doch jedenfalls kein poetiſches. 
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1. 


„Das ift ein ſonderbarer Vorfall,“ fagte der Eom- 
merzienratb Bolnau zu einem Belannten, ven er auf der 
breiten Straße in B. traf; „gefteht felbft, wir leben in 
einer argen Zeit.“ 

„Ihr meint die Geſchichte im Norden ?“ entgegnete 
ver Belannte, „habt Ihr Hanbeldnacdhrichten, Commer⸗ 
zienrath? Hat Euch ver Minifter des Auswärtigen aus 
alter Freundſchaft etwas Näheres gefagt ?“ 

„Ach, gebt mir mit Politif und Staatöpapieren; 


meinetwegen mag geichehen, was da will. Nein, ih 


meine die Gelchichte mit der Bianetti.“ 

„Mit ver Sängerin? wie? tft fie noch einmal 
engagirt? man fagte ja, der Kapellmeifter habe fich mit 
ihr überworfen — 

„Aber um Gotteswillen!“ rief ver Commerzienrath 
und blieb ſtaunend fiehen, „in welchen Spelunfen treibet 
Ihr Euch umber, daß Ihr nicht wiſſet, was ſich in der 
Stadt zuträgt? Sp wiſſet Ihr nicht, was der Bianetti 
arrivirte 2 

„Kein Wort, auf Ehre! was ift ed denn mit ihr?” 

„Run, es ift weiter nichts mit ihr, als daß fie heute 
Nacht tobt geftochen worben iſt.“ 

Der Commerzienrath galt unter feinen Belannten 
für einen Spaßvogel, der, wenn er Morgens von Elf 
bis Mittag feine Promenaden in ber breiten Straße 
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machte, die Leute gern aufhielt und ihnen irgend etwas 
aus dem Stegreife aufband; Ber Belannte war daher 
nicht fehr gerührt von vieler Schredensnachricht, fon- 
vern antwortete: „Weiter willet Ihr alſo heute nichts, 
Bolnau? Ihr müßt doch niachgerade mit Eurem Witz 
zu Rande feyn, weil Ihr die Farben fo ſtark auftraget. 
Wenn Ihr mid übrigens ein ander Dal wieder ſtellet 
in der breiten Straße, fo befinnt Euch auf etwas Ver⸗ 
nünftigeres, fonft bin ich genöthigt, einen Umweg zu 
machen, wenn ich von ber Kanzlei nach Haufe gehe.“ 

„Er glaubt's wieder nicht!” rief ver Spaziergänger, 
„seht nur, er glaubt’8 wieder nicht! Wenn ich geſagt 
hätte, der Kaiſer von Marokko ſey erftöchen worben, fo 
hättet Ihr vie Nachricht mit Dank eingeſteckt und weiter 
getragen, weil fi dort ſchon Achnliches zugetragen 
bat. Aber wenn eine Sängerin bier in B. todt geftochen 
wird, da will feiner glauben, bis man ven Leichenzug 
ſieht. Aber, Freundchen, diesmal iſt's wahr, fo wahr 
ich ein ehrlicher Mann bin.“ 

„Menſch, bedenket, was Ihr jagt!“ rief ver Freund 
mit Entjegen: „Todt, fagtet Ihr? vie Bianetti tobt 
geftochen 9 

„Todt war fie vor eirier Stunde noch nicht, aber fie 
liegt in den legten Zügen, fo viel ift gewiß.” 

„Aber Tprechet doch um's Himmeldwillen! wie kann 
man benn eine Sängerin tobt ftechen? Leben wir denn 
in Italien? Für was iſt denn eine wohllöbliche Polizei 
da? Wie ging es denn zu? Toptgeftochen ?“ 

„Schreiet doch nicht fo mörderlich!“ erwiederte Bols 
nau befänftigenn, „vie Leute fahren ſchon mit ven Köpfen 
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aus allen Fenfterh und ſchauen nach dem Straßenlärm. 
Ihr könnet ja sotta voce jammern, fo viel Ihr wollt: 
Wie es zuging? Ja ſehet, da liegt e8 eben; pas weiß 
bis jest Fein Menſch. Geftern Nacht war das ſchöne 
Kind noch auf ver Redoute, fo liebenswürbig, fo bes 
zaubernd wie immer, und heute Nacht um zwölf Uhr 
wird ber Mepizinalrath Lange aus bem Bette geholt, 
Signora Bianetti liege im Sterben; fie babe eine 
Stichwunde im Herzen. Die. ganze Stadt ſpricht ſchon 
davon, aber natürlich das tollfte Zeug. ES find aller- 
bings fatale Umftände dabei, daß man nicht ind Reine 
fommen kann; fo darf zum Beifpiel niemand ind Haug, 
als der Arzt und vie Leute, -vie fie bedienen. Auch bei 
Hof weiß man es ſchon, und es fam ein Befehl, dab 
die Wache nicht am Haus vorbeiziehben dürfe; das 
ganze Bataillon mußte den Umweg über ven Marft 
nehmen,” 

„Was Fhr fagt! aber weiß man denn gar nicht, 
wie ed zuging?® Hat man denn gar feine Spur?“ 

„Es ift Schwer, fi) aus ven verfchiedenen Gerüch- 
ten auf das Wahre durchzuarbeiten. Die Bianetti, Das 
muß man ihr laſſen, ift eine fehr anſtändige Perſon, ver 
man auch nicht das Geringfte nachlagen Tann. Nun, 
wie aber die Leute find, beſonders Die Frauen; wenn 
man da von bem orbentlichen Lebenswandel des armen 
Mädchens Spricht, zudt man die Achfel und will von 
ihrem frühern Leben Allerlei wiſſen; von ihrem frühern 
Leben! Sie bat Faum fiebzehn Jahre und ift ſchon 
anderthalb Jahr hier? Was iſt das für ein früheres 
Leben ! 

Hauffs Werte. Bo, X. 15 





Ä ® 
226 


„Haltet Euch nicht fo lange beim Eingang auf,” 
unterbrach ihn der Befannte, „ſondern fommt auf pas 
Thema. Weiß man nicht, wer fie erfiochen hat?” 

„Nun, das fage ich ja eben; da foll e8 nun wieder 
ein abgewiefener oder eiferfüchtiger Liebhaber ſeyn, ver 
fie umbrachte. Sonverbar find allerdings die Umſtände. 
Sie fol geftern auf ber Redoute mit einer Maske, vie 
niemand Fannte, ziemlich Tange allein gefprochen haben. 
Sie ging bald nachher weg, und einige Leute wollten 
geſehen haben, daß viefelbe Maske zu ihr in ven Wagen 
flieg. Weiter weiß niemand etwas Gewifles; aber ich 
werbe es bald erfahren, was an der Sache ift.“ 

„Sch weiß, Ihr habt ſo Eure eigenen Kanäle, 
und gewiß habt Ihr auch bei ver Bianetti einen vienft- 
baren Geiſt. Es gibt Leute, die Euch die Stadtchronik 
nennen.” | Ä 
„Zu viel Ehre, zu viel Ehre!” Tachte ver Commer⸗ 
zienrath und fchien fich ein wenig gefchmeichelt zu fühlen, 
„Diesmal habe ic, aber feinen andern Spion, als ven 
Medizinalrath-felbft. Ihr müßt bemerfi habgı, daß ich, 
ganz gegen meine Gewohnheit, nicht Die ganze Straße 
‚hinauf und hinab wandle, ſondern mich immer zwifchen 
der Karls⸗ und Friedrichsſtraße halte,“ 

„Wohl habe ich dies bemerkt, aber ich dachte, Ihr 
macht Fenfterparane vor der Staatsräthin Baruch.“ 

„Seht mir mit Baruch! wir haben feit prei Tagen 
gebrochen, meine Frau ſah das Verhältniß nicht gern, 
weil jene fo hoch fpielt. Nein, ver Mebizinalrath Lange 
kommt alle Tage um zwölf Uhr purd Die breite Straße, 
um ind Schloß zu geben, und ich fiehe bier auf dem 











227 


Anftand, um ihn fogleich aufs Korn zu nehmen wenn 
er um die Ede kommt.“ 2 

„Da bleibe ich bei Euch,“ ſprach ber Freund, „bie 
Geſchichte der Bianetti muß ich genauer hören. Ihr ers 
laubt e8 doch, Bolnau?“ 

„Wertheſter, genirt Euch ganz und gar nicht,“ 
entgegnete jener; „ich weiß, Ihr Ipeifet um zwölf Uhr, 
Infiet doch die Suppe nicht kalt werben. Ueberdies könnte 
Lange vor Euch nicht mit der Sprache recht heraus 
wollen; kommt lieber nad Tiſch ins Kaffeehaus, ort 
jollet Ihr alles hören. — Machet übrigens, daß Ihr 
fort fommt, dort biegt er fchon um bie Ede.“ 


2. 


„Ich, halte die Wunde nicht für abfolut tödtlich,“ 
ſprach der Medizinalrath Lange, nach ven erſten Bes 
grüßungen; „ber Stoß fcheint nicht ficher geführt worben 
zu ſeyn. Sie ift Schon wieder ganz bei Befinnung, und 
die Schwäche abgerechnet, Die der große Blutverluft ver- 
urfachte, Hin dieſem Augenblick wenigſtens keine Spur 
von Gefahr.“ 

„Das freut mich,” erwieberte ver Commerzienrath 
und ſchob vertraulich feinen Arm in ven des Doftors; 
‚ich begleite Ihn noch die paar Straßen bie ang Schloß; 
aber fag’ Er mir doch um's Himmelöwillen etwas Nähes 
red über viefe Gefchichte, man kann ja gar nidt ins 
Klare kommen, wie ſich alled zugetragen.“ 

Ich kann Ihm ſchwören,“ antwortete jener, „ed 
liegt ein furchtbares Dunkel über ver Sache. Ich war 
faum eingeichlafen, fo wert mich mein Johann mit ber 
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Nachricht, man verlange mich zu einem fehr gefährlich 
Kranfen. Ich warf mich in die Kleider, renne hinaus, 
im Vorſaal ſteht ein Mädchen, bleich und zitternd, und 
flüftert fo leiſe, daß ich e8 kaum hörte, ich folle meinen 
Verbandzeug zu mir fteden. Schon das fällt mir auf; 
ich werfe mich in den Wagen, laffe vie bleiche Mamſell 
‚auf den Bod zu Johann figen, daß fie ven Weg zeige, 
und fort ‚geht ed bis in den Lindenhof. Ich fteige vor 
einem. Heittien Haufe ab und frage die Mamfell, wer 
berin der Kranke ſey?⸗ 

„Ich kann mir denken, wie Er aunte» — 

„Wie ich ſtaunte, als ich hörte, es iſt Signora 
Bianetti! Ich kannte fie zwar nur vom Theater, hatte fie 
jonft faum zwei, drei Mal geliehen, aber vie geheimniß- 
volle Art, wie sch zu ihr gerufen wurbe, dag Verband⸗ 
zeug, das ich zu mir fieden follte, ich geftehe Ihm, ich 
war fehr gefpannt, was der Sängerin zugeftoßen ſeyn 
ſollte. Es ging eine kurze Treppe hinan, eine fchmale 
Hausflur entlang. Das Mäpchen ging voran, ließ mid 
einige Augenblide im Dunfeln warten, und fam mir 
dann ſchluchzend und noch bleicher als zuvor entgegen. 
Treten Sie ein, Herr Doktor, fagte fie; ach, Ste wer- 
en zu fpät kommen! fie wird's nicht überleben. Ich trat 
ein, es war ein ſchrecklicher Anblick.“ 

Der Mepizinalrath fchwieg, finnend und vüfter, es 
ſchien ſich ein Bild vor feine Seele zu drängen, das er 
umfonft abzuwehren fuchte. „Nun, was fah Er?“ rief 
fein Begleiter, ungeduldig über dieſe Unterbrechung, 
„Er wird mich doch nicht fo zwifchen Thüre und Angel 
ftehen Iafien wollen?“ 











229 


„Es ift mir manches in meinem Leben begegnet,“ 
fuhr der Doktor fort, nachdem er ſich gelammelt hatte, 
„manches, wovor mir graute, manches, Das mid) er- 
fchresfte , aber nichts, was mir das Herz fo in der Bruft 
umdrehie, wie viefer Anblid. In einem matt erleuchteten 
Zimmer Iag ein bleiches junges Weib auf vem Sopha, 
vor ihr Fniete eine alte Magd und preßte ihr ein Tuch 
auf das Herz. Ich trat näher ; weiß und flarr wie eine 
Büfte Ing ver Kopf ver Sterbenden zurüd, bie ſchwaͤrzen 
herabfallenden Haare, die dunkeln Brauen und Wimpern 
"per geſchloſſenen Augen bildeten einen ſchrecklichen Kon⸗ 
traſt mit der glänzenden Bläſſe der Stirne, des Geſichts, 
des ſchönen Halſes. Die weißen faltenreichen Gewänder, 
die wohl zu ihrer Maske gehört hatten, waren von Blut 
überſtrömt, Blut auf dem Fußboden, und von dem 
Herzen ſchien der rothe Strahl auszugehen, — dies 
Alles ſtellte ſich mir in einem Augenblicke dar, es war 
Dianetti, die Sängerin.” 

„D Gott, wie mic Das rührt!“ fprach der Com⸗ 
merzienrath bewegt, und zog ein langes feivenes Tuch 
hervor, um fich Die Augen zu wifchen; „gerape fo lag 
fie noch letzten Sonntag vor acht Tagen in der Oper 
Othello da, als fie Die Desdemona ſpielte. Schon 
damals war ber Effeft fo graufam wahr und wahrhaft 
greulich, Daß man meinte, ver Mohr babe fie in ver 
That erbolcht; und jest iſt es wirklich fo weit mit ihr 
gekommen! Wie mich das rührt!“ 

„Habe ich Ihm nicht jene übermäßige Rüßrung 
verboten ?“ unterbrach ihn ver Arzt, „will Er mit Ges 
walt wieder feine Zufälle befommen ?“ 
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„Er hat Recht ‚“ fagte der Commerzienrath Bolnau 
und fuhr ſchnell mit dem Tuch in Die Taſche; „Er hat 
Recht; meine Eonftitution ift nicht für ven Effett. Erzähl’ 
Er nur weiter, ich werde die Tafellcheiben am Krieges - 
minifterio im Borbeigehen zählen, das hilft gegen folche 
Anfälle.” 

„Zahl Er nur, und wenn es nicht hilft, fo kann 
Er auch noch den obern Stod des Palais mitnehmen. — — 
Die alte Magd nahm das Tuch weg, und mit Erftaunen 
erblickte ich eine Wunde, wie von einem Meflerftih, vie 
dem Herzen fehr nahe war. Es war nicht Zeit, mich 
mit Fragen aufzuhalten, fo stele derſelben mir aud auf 
der Zunge ſchwebten, ich unterfuchte die Wunde und 
legte ven Verband um. Die VBerwundete hatte während 
ber ganzen Operation Fein Zeichen von Leben gezeigt; 
nur, als ich die Wunde ſondirte, hatte fie ſchmerzlich 
zuſammengezuckt. Sch ließ fie ruhen und bewachte ihren 
Schlummer.“ 

„Aber das Mädchen und die alte Magd, hat Er 
denn dieſe nicht gefragt, woher die Wunde rühre?“ 

„Ich will es Ihm nur geftehen, Commerzienrath, 
weil er mein alter Freund iſt; ja, als für die Kranke 
im Augenblick nichts zu thun war, habe ich ihnen rund 
genug erklärt, daß ich weiter keine Hand mehr an die 
Dame legen werde, wenn ſie mir nicht Alles beichten.“ 

„Und was ſagten fie? fo ſprech Er. doch!“ 

„Nach elf Uhr war die Sängerin zu Haufe gekom⸗ 
men, und zwar von einer großen männlichen Maske 
begleitet, — Sch mochte bei diefer Nachricht die beiden 
Weiber etwas fehr zweideutig angelehen haben, denn 
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fie fingen aufs neue an zu weinen, und beiheuerten mir 
mit den außerordentlichſten Schwüren, ich Tolle Doc 
nichts Schlechtes von ihrer Herrichaft denken; es ſey 
die lange Zeit, feit. fie ihr dienen, nie nach vier Uhr 
Abends ein Mann über ihre Schwelle gelommen ; das 
fleinere Mäprhen, das wohl Romane mußte gelelen 
haben, wollte jogar behaupten, Signora ſey ein Engel 
yon Reinheit,“ 

„Das behaupte ich au,“ fagte ber Commerzien⸗ 
rath, indem er gerührt die Scheiben des Palais, dem 
fie ſich näherten, zu zählen anfing; „pas fagte ich auch; 
ver Bianetti Tann man nichts Böfes nachlagen, fie ift 
ein liebes frommes Kind, und was kann fie denn dafür, 
daß fie Schön ift und ihr Leben durch Gefang friften muß?“ 

„Glaub Er mir,” entgegnete Lange, „ein Arzt bat 
hierin einen untrüglichen piychologifchen Maaßſtab. Ein 
Blick auf die. engelreinen Züge des unglüdlichen Mäd⸗ 
chens überzeugte mich mehr von ihrer Tugend, als bie 
Schwüre ihrer Zofen. Doch höre Er weiter: die Säns 
gerin trat mit dem Fremden in dieſes Zimmer und hieß 
ihr Mädchen hinausgehen. Diefe war vielleicht aus 
Neugierde, was wohl dieſer nächtliche Beſuch zu bedeuten 
habe, ver Thüre nahe geblieben; fie hörte einen heftigen 


Wortwechſel, ver zwifchen ihrer Dame und einer tiefen. 


hohlen Männerftimme in franzöfticher Sprache geführt 
wurde; Signora jey endlich in heftiges Weinen aus⸗ 
gebrochen, der Mann habe jchredlich geflucht; plöglich 
hörte fie ihre Dame einen gellenden Schrei auöftogen, 
fie kann fi) vor Angſt nicht mehr zurüdhalten, reißt 
die Thüre auf, und in demſelben Augenblide fährt 


a 
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die Maske an ihr vorbei und durch den Gang an die 
Treppe. Sie folgt ihm einige Schritte, vor der Treppe 
hört fie ein fchredliches Gepolter, er mußte hinunter- 
geftürzt feyn. Bon unten bringt ein Aechzen und Stöh- 
nen herauf, wie das eines Sterbenden, aber es graut 
ihr, fie wagt feinen Schritt weiter vorzugehen. Sie geht 
zurüd in bie Thüre — die Sängerin liegt in ihrem 
Blute und fchließt nach wenigen Augenbliden die Augen. 
Das Mädchen weiß fich nicht zu rathen, fie weckt die 
alte Magd, ihrer Herrichaft einftweilen beizuftehen, und 
fpringt zu mir, um vielleicht Signora noch zu reiten.“ 

„Und die Bianetti hat noch nichts geäußert? bat 
Er fie nicht befragt 9 

„Sch ging fogleich auf die Polizei und weckte den 
Direktor; er ließ noch um Mitternacht ale Gaſthöfe, 
alle Gaſſenkneipen, alle Winfel der Stabt Durchfuchen, 
aus dem Thore ift in jener Stunde niemand paſſirt, 
und von jegt an wirb jebermann ftreng unterfucht. Die 
Hansleute, die im obern Stod wohnen, erfuhren bie 
ganze Sache erft, ald die Polizei das Haus purchfuchte ; 
unbegreiflich war e8, wie der Mörder entipringen Tonnte, 
da er durch feinen Hall hart beichäbigt ſeyn mußte, denn 
man fand viel Blut unten an der Treppe, und es iſt 
mir nicht unwahrfcheinlich, daß er fi im Falle durch 
feinen eigenen Dolch verwundet hat. Es ift um fo 
unbegreiflicher, wie er entfam, da bie Hausthüre ver- 
fchlofien war. Die Bianetti felbft erwachte um zehn 
Uhr und gab dem Polizeivireftor zu Protokoll, daß fie 
im firengfien Sinne nicht wiffe, auch nicht einmal ahne, 
wer die Maske ſeyn könne. Alle Aerzte und Chirurgen 
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find verpflichtet, wenn fie zu einem Patienten, ber durch 
einen Fall oder eine Meflerwunde lädirt ift, gerufen 
werben, folches anzuzeigen , weil man vielleicht auf dieſem 
Wege dem Mörder auf bie Spur fommen könnte. So 
fieben die Sachen. Sch bin aber überzeugt wie von 
meinem Leben‘, daß ein tiefes Geheimniß zu Grunde 
liegt, das die Sängerin nicht entdecken will; Denn bie 
Bianetti ift nicht die Perfon, Die fich von einem ihr völlig 
unbefannten Mann nad Haufe begleiten läßt. Das 
Scheint au ihr Mädchen, das beim Verhör zugegen 
war, zu ahnen. Denn als fie fab, daß Signora nichts 
wiffen wolle, gab fie nichts von dem Wortwechſel an, 
ben fie gehört hatte, mir aber warf fie einen bitienden 
Blick zu, fie nicht zu verrathen. Es ift eine entfeßliche 
Geſchichte, fagte fie, ald fie mich nachher zur Treppe 
begleitete, aber Feine Welt brächte mich dazu, etwas zu 
verrathen, was Signora nicht befannt werben laflen 
will. Sie geftand mir noch etwas, das vielleicht auf 
bie ganze Sache Licht verbreiten würde.“ 

„Nun, und darf ich dieſen Umſtand nicht auch 
wiſſen 2” fragte ver Commerzienrath, „Er fieht, wie ich 
gelpannt bin; ſpann Er ab, ſpann Er ab, um Gottes- 
willen, ich könnte fonft leicht meine Zufälle befommen!“ 

„Höre Er, Bolnau, befinn’ Er fi), lebt noch ein 
Bolnau außer Ihm in dieſer Stadt exiſtirt noch irgend 
ein anderer in ver Welt, und wo, fag’ Er, wo 2“ 

„Außer mir Feine Seele in vieler Stadt,” antwor⸗ 
tete Bolnau; „als ich vor acht Jahren hieher zog, freute 
es mich, daß ich nicht Schwarz, Weiß oder Braun, nicht 
Meier, Müller ever Bauer heiße, weil damit allerlei 
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unangenehme Berwechslungen geſchehen. In Caſſel 
war ich der einzige Mann in meiner Familie, und ſonſt 
gibt es auf Gottes Erdboden keinen Bolnau mehr, als 
meinen Sohn, den unglücklichen Muſiknarren, der iſt 
verſchollen, ſeit er nach Amerika ſegelte. Aber warum 
fragt er nach meinem Namen, Doltor ?“ 

„Nun, Er kann es nicht ſeyn, Commerzienrath, und 
Sein Sohn iſt in Amerika. Aber es iſt ſchon Vieriel 
über zwölf Uhr, Prinzeß Sophie iſt krank, ich habe mich 
nur zu lang mit Euch verſchwatzt; lebt wohl a revoir.“ 

„Richt von der Stelle!” rief Bolnau und hielt ihn 
feft am Arm, „faget mir zuvor, was das Mädchen noch 
gelagt hat.“ 

„Nun ja, aber reinen Mund gehalten, Bolnau! ihr 
legtes Wort, ehe fie- in jene tiefe Ohnmacht fanf, war . 
Bolnau.“ 


3. 


Man hatte den Commerzienrath Bolnau noch nie 
ſo ernſt und düſter ſchleichen ſehen wie damals, als ihn 
der Doktor Lange vor dem Palais verließ. Sonſt war 
er munter und rüſtig einhergeſchritten, und wenn er mit 
dem freundlichſten Lächeln alle Mädchen und Frauen 
grüßte, mit den Männern viel lachte und ihnen allerlei 
Neues erzählte, fo hättte man ihm noch Feine ſechzig Jahre 
zugetraut, Er fehlen auch alle Urfache zu haben, fröhlich 
und guter Dinge zu feyn; er hatte fich ein hübſches Ver⸗ 
mögen zufammenfpetulirt, hatte fich, als es genug fchien, 
mit feiner Fran in B. zur Ruhe gelebt und lebte num in 
Freude und Jubel Jahr aus Jahr ein. Er hatte einen 
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einzigen Sohn gehabt, viefer follte vie Laufbahn ves 
alten Herrn auch purchlaufen, und handeln und fich ums 
thun im Commerz, fo wollte er es haben. 

Der Sohn aber lebte und webte nur im Reid) ber 
Töne, die Mufif war ihm alles, der Handel und Com⸗ 
merz des Vaters war ihm zu gemein und niebrig. Der 
Vater hatte einen harten Sinn, der Sohn aud, der 
Vater brauste leicht auf, der Sohn auch, der Dater 
ſtellte gleich alles auf die Spibe, ver Sohn auch; Fein 
Wunder, daß fie nicht mit einander leben fonnten. Und 
als ver Sohn fein zwanzigftes Jahr zurüdgelegt hatte, 
war ber Bater fünfzig, da brach er auf, fich zur Ruhe 
zu fegen und wollte dem Sohn den Handel geben. Es 
war auch bald alles in Richtigkeit und Ruhe, denn in 
einer -Tchönen Sommernacht war der Sohn nebft einigen 
Klavierauszügen verfchwunden, kam auch richtig nad) 
England und fchrieb ganz freundfchaftlih, daß er nad) 
Amerika geben werde. Der Commerzienrath wünfchte - 
ihm Glück auf den Weg und begab ſich nad B. 

Der Gedanfe an ven Mufifnarren, wie er feinen 
Sohn nannte, trübte ihm zwar mandye Stunde, denn er 
hatte ihn erfucht, fich nie mehr wor ihm fehen zu laſſen, 
und es fand nicht zu erwarten, baß biefer ungerufen 
wiederkehre; es wollte ihm zumeilen bepünfen, ald habe 
er doch thöricht gethan, als er ihn durchaus im Commerz 
haben wollte; aber Zeit, Geſellſchaft und heitere Laune 
ließen diefe trüben Gedanken nicht lange auffommen; er 
lebte in Jubel und Freude, und wer ihn recht heiter fehen 
wollte, durfte nur zwifchen elf Uhr und Mittag durch 
die breite Straße wandeln. Sah er dort einen langen 
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hagern Mann, veflen fehr moderne Kleidung, deffen 
Lorgnette und Reitpeitiche, deſſen bewegliche Manieren 
nicht mehr recht zu feinen grauen Haaren paflen wollten, 
ſah er viefen Mann nad allen Seiten grüßen, alle 
Augenblide bei dieſem oder jenem ftille fiehen und ſchwaz⸗ 
zen und mit ven Armen fechten, fo konnte er fich darauf 
verlaflen, e8 war der Commerzienrath Bolnan. 

Aber heute war dies alles ganz anders. Hatte ihn 
ſchon zuvor Die Ermordungsgeſchichte ver Sängerin fat zu 
ſehr affieirt, jo war ihm das lebte Wort des Doftors in 
bie Glieder geichlagen. Bolnau hatte die Bianetti noch 
geſagt, ehe fie vom Bewußtfeyn kam. Seinen eigenen 
ehrlichen Namen hatte fie unter jo verfänglichen Umſtän⸗ 
den ausgelprochen! Seine Knie zitterten und wollten 
ihm Die Dienfte verfagen, fein Haupt fenfte fich auf vie 
Bruſt forgenvoll und gedankenſchwer. „Bolnaul“ Dachte 
er, „königlicher Commerzienrath! wenn fie jest ftürbe, 
bie Sängerin, wenn das Mädchen dann ihr Geheimniß 
von ſich gäbe, und ven Polizeivireftor mit ven näheren 
Umftänden des Mordes und mit dem verhängnißsollen 
Wort bekannt machte? Was Fönnte dann nicht ein ge⸗ 
fchiefter Zurift aus einem einzigen Wort argumentiren, 
befonders wenn ihn die Eitelfeit anfeuert, in einer ſolchen 
cause celebre feinen Scharffinn zu zeigen.” Er lors 
gnettirte mit verzweiflungsyoller Miene das Zuchthaus, 
deſſen Giebel aus ver Berne ragte. „Dorthin, Bolnau! 
aus ganz beionderer Gnade und Rüdficht auf mehr: 
jährige Dienfte.“ 

Er athmete fchwerer, er Tüftete die Halsbinde, 
aber erſchreckt fuhr er zurüd; war dies nit ber 
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Drt, wo man das hänfene Halsband umfnüpfte? war 
nicht Died die Stelle, wo das kalte Schwert durch⸗ 
ging? 

Degegnete ihm ein Belannter und nidte ihm zu, fo 
dachte er: „hola, der weiß ſchon um die Sache und will 
mir zu verfiehen geben, daß er wohl unterrichtet fey.“ 
Bing ein anderer vorüber, ohne zu grüßen, fo ſchien 
ihm nichts gewiffer, als daß man ihn nicht Fennen wolle, 
fih nicht mit dem Umgang eines Mörbers beflecken wolle. 
Es fehlte wenig, fo glaubte er felbft, er fey ſchuldig am 
Mord, und es war Fein Wunder, daß er einen großen 
Bogen machte, um dad Polizeibureau zu vermeiden; 
denn konnte nicht der Direktor am Fenſter ſtehen, ihn 
erblicken und heraufrufen? „Werthefter, beliebt es nicht, 
ein wenig heraufzufpazieren, ich babe ein Wort. mit 
Ihnen zu ſprechen.“ Verſpürt er nicht ſchon ein gewiſſes 
Zittern, fühlt er nicht jetzt ſchon ſeine Züge ſich zu einem 
Armenfündergeſicht verziehen, nur weil man glauben 
könnte, er ſey der, den die Sängerin mit ihrem legten 
Worte angeflagt.“ 

Und dann fiel ihm wieder ein, wie fchäplich eine 
folche Gemüthsbewegung für feine Conftitution fey; ängft- 
lich fuchte er nach Fenftericheiben, um fich ruhig zu zählen; 
aber die Häufer und Straßen tanzten um ihn her, ber 
Glockenthurm ſchien fich höhniſch vor ihm zu neigen, ein 
wahnfinniges Grauen erfaßte ihn, er rannte burd Die 
Straßen, bis er erfchöpft in feiner Behaufung nieder⸗ 
fant, und feine erfte Frage war, als er wieder ein wenig 
zu ſich gefommen, ob nicht ein Polizeiviener nach ihm 
gefragt habe? | 
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4. 


Als gegen Abend der Medizinalrath Lange zu feiner 
Kranken kam, fand er fie um vieles beſſer, als er ſich 
gebacht hatte. Er feste ſich an ihrem Bette nieder und 
beiprach ſich mit ihr über. dieſen unglüdlichen Vorfall. 
Sie hatte ihren Arm auf die Kiffen geftübt, in der zart 
geformten Hand lag ihr Schöner Kopf. Ihr Geſicht war 
noch fehr bleich, aber ſelbſt die Erfchöpfung ihrer Kräfte 
ſchien ihr einen eigenthümlichen Reiz zu geben. Ihr 
dunkles Auge hatte nichts von jenem Feuer, jenem Aus⸗ 
druck verloren, der den Doftor, obgleich er ein bedäch⸗ 
tiger Mann und nicht mehr in den Sjahren war, wo 
Phantafie ver Schönheit zu Hülfe kommt, fchon früher 
von der Bühne aus angezogen hatte. Er mußte ſich ges 
ftehen, daß er felten einen fo ſchönen Kopf, ein fo lieb⸗ 
liches Geficht geſehen hatte, ihre Züge waren nichts 
weniger als regelmäßig, und dennoch übten fie durch 
ihre Verbindung und Harmonie einen Zauber aus, für 
welchen er lange feinen Grund wußte; doch dem pfycho-= 
Iogiichen Blicke des Medizinalrathes blieb viefer Grund 
nicht verborgen; e8 war jene Reinheit ver Seele, jener 
Adel der Natur, was dieſe jungfräulichen Züge mit 
einem düberrafchenden Glan; von Schönheit übergoß. 
„Es fcheint, Sie ſtudiren meine Züge, Doktor?” ſprach 
die Sängerin lächelnd, „Sie fiten fo ftumm und finnend 
da, flarren mi an, und fcheinen ganz zu vergeflen, 
was ich fragte. Oder ift es zu ſchrecklich, als daß ich 
es hören ſollte? Darf ich nicht erfahren, was bie Stabt 
über mein Unglüd fagt 2“ Ä 
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„Was wollen Sie alle dieſe thörichten Vermuthun⸗ 
gen hören, die müßige Menichen erfinden und weiter 
fagen? Ich habe eben barüber nachgedacht, wie rein fich 
< Ihre Seele auf Ihren Zügen Ipiegle; Sie haben Frieden 
in fi), was kümmert Sie das Unheil der Menfchen?” 

„Site weichen mir aus,” entgegnete fie, „Sie wols 
Ien-mir entfchlüpfen, indem Sie mir ſchöne Dinge fagen. 
Und mich follte das Urtheil ver Menfchen nicht fümmern ? 
Welches rechtliche Mädchen darf fich fo über pie Gefell- 
Ichaft, in welcher fie lebt, hinwegſetzen, daß es ihr 
gleich gilt, was man von ihr ſpricht? Oder glauben Ste 
etwa,” ſetzte fie ernfter hinzu, „ich werde nichts darnach 
fragen, weil ich einem Stand angehöre, dem man nicht 
viel zutraut? Geftehen Sie nur, Sie halten mid, für 
recht Teichtfinnig.” 

„Nein, gewiß nicht; ich habe immer nur Schönes 
von Ihnen gehört, Mademoiſelle Bianetti, von Ihrem 
ftillen, eingezogenen Leben, und daß Ste mit fiherer 
‚Haltung in der Welt ftehen, obgleich Sie jo einfam und 
mancher Kabale ausgelegt find. Aber warum wollen 
Sie gerade willen, was die Menfchen Tagen? Wenn 
ih nun, als Arzt, folche Neuigkeiten nicht für auträgs 
lich hielt?“ 

„Bitte, Doktor, bitte, foltern Sie mich nicht fo 
lange!” rief fie, „eben Sie, ich Iefe in Ihren Augen, 
dag man nicht gut von mir ſpricht. Warum mid in 
Ungewißheit laſſen, die gefährlicher für bie Ruhe ift, als 
bie Wahrheit felbft 

Dielen legten Grund fand ber Mebizinalrath fehr 
richtig , und Tonnte in feiner Abweſenheit nicht irgend 
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eine geſchwaͤtzige Frau fich eindringen und noch Aergeres 
berichten, als er fagen fonnte? „Sie Tennen die hiefigen 
Leute,” antwortete er. „B. iſt zwar ziemlich groß, aber, 
du Lieber Gott, bei einer Neuigfeit ber Art zeigt es fich, 
wie kleinſtädtiſch man if. Es ift wahr, Sie find das 
Geſpräch ver Stapt, dies Tann Sie nicht wundern, und 
weil man nichts Beflimmtes weiß, fo — nun fo macht 
man fich allerhand feltfame Geſchichten. So fol z. 8. 
die männlihe Maske, die man auf der Redoute mit 
Ihnen Sprechen ſah, und die ohne Zweifel dieſelbe ift, 
welche dieſe That beging, ein — 

„Nun, fo reden Sie doch aus,” bat Die Sängerin 
in großer Spannung, „vollenden Sie!“ 

„Es ſoll ein früherer Liebhaber geweien ſeyn, ber 
Sie in — in einer andern Stadt geliebt hat und aus 
Eiferfucht umbringen wollte.” 

„Bon mir dad! o ich Unglüdliche!” rief fie ſchmerz⸗ 
lich bewegt, und Thränen glänzten in ihren fchönen Au⸗ 
gen. „Wie hart find doch die Menfchen gegen ein fo 
armes, armes Mädchen, das ohne Schuß und Hülfe iſt! 
Aber renen Sie aus, Doftor, ic) befchwöre Sie! es ift 
noch etwas Anderes zurüd, das Sie mir nicht fagten. 
In welcher Stadt fagen die Leute, fol ih“ — 

„Signora, ich hätte Ihnen mehr Kraft zugetraut,” 
Iprach Lange, beforgt über die Bewegung feiner Kran- 
ten. „Wahrlich, ich bereue es, nur fo viel gefagt zu 
haben; ich hätte es nie gethan, wenn ich nicht fürchtete, 
dag Andere mir unberufen zuvorkämen.“ 

Die Sängerin trodnete ſchnell ihre Thränen; „ich 
will ruhig ſeyn,“ fagte fie wehmüthig lächelnd, „ruhig 
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will ich ſeyn wie ein Kind; ich will fröhlich ſeyn, als 
hätten mir diefe Menfchen, die mich jeßt serbammen, ein 
taufendfliimmiges Bravo zugerufen. Nur erzählen Sie 
weiter, lieber guter Doktor! 

„Nun, die Leute ſchwatzen dummes Zeug,” fuhr 
jener ärgerlih fort. „So fol, als Sie letzthin im 
Othello auftraten, in einer der erſten Ranglogen ein 
fremder Graf geweien ſeyn; dieſer will. Sie erfannt und 
vor etwa zwei Jahren in Paris in einem ſchlechten Haufe 
gefeben haben. — Aber, mein Gott, Sie werben immer 
bläffer" — 

„Es ift nichts, der Schein der Lampe fiel nur etwas 

matter herüber; weiter, weiter“ 
| „Run, diefes Gerede blieb son Anfang nur in ven 
erſten Cirkeln, nach und nach kam es aber ins größere 
Publifum, und da nun biefer Vorfall hinzukömmt, fo 
verbindet man beides und verfeßt das erwähnte frühere 
Verhaltniß zu Ihrem Mörder in jenes berüchtigte Haus 
in Paris.“ 

Auf den ausdrudsvollen Zügen der Kranken hatte 
während dieſer Rede die tiefſte Bläſſe mit flammender 
Röthe gewechſelt. Sie hatte ſich höher aufgerichtet, als 
ſolle ihr kein Wort dieſer ſchrecklichen Kunde entgehen, 
ihr — hafiete ſtarr und brennend auf dem Mund des 
Arztes, fie aihmete kaum, ihr Herz ſchien ſtill zu ſtehen. 
„Jetzt iſt's aus!“ rief ſie mit einem ſchmerzlichen Blick 
zum Himmel, indem Thränen ihrem Auge entſtürzten, 
„jest iſt es aus, wenn er dies hörte, fo war es zu viel 
für feine Eiferſucht. Warum bin ich nicht geftern ge= 
ftorben, ach! da hätte ich meinen guten Vater gehabt, 

Haufe Werte. Bd. X. - 16 
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und meine füße Mutter hätte mich getröftet über ven 
Hohn vieler graufamen Menjchen 

Der Doktor ftaunte über dieſe räthſelhaften Worte; 
er wollte eben ein tröftendes, beſänftigendes Wort zu 
ihr ſprechen, als die Thüre mit Geräufch aufflog, und 
ein großer junger Mann hereinfuhr. Sein Geficht 
war auffallend fchön, aber ein wilder Trotz verfinfterte 
feine Züge, fein Auge vollte, fein Haar hing verwilvert 
um bie Stirne. Er hatte ein großes zuſammengerolltes 
Notenblatt in der Fauſt, mit welchem er in ver Luft 
berumfuhr und gleichfam agirte, ehe -er Athem zum 
Sprechen fand. Bei feinem Anblick fchrie die Sängerin 
laut auf, ver Doktor glaubte anfangs aus Angft, aber es 
war Freude, denn ein holdes Lächeln zog um ihren Mund, 
ihr Auge glänzte ihm durch Thränen entgegen, „Carlo! 
rief fie, „Carlo! endlich kommſt du nach mir zu ſehen!“ 

„Elende!“ rief ver junge Mann, indem er majeftä- 
tifch den Arm mit der langen Notenrolle nach Ihr aus⸗ 
firedte, „laß ab von Deinem Sirenengefang, ich fomme — 
dich zu richten!“ 

„O Carlo!“ unterbrach ihn die Sängerin, und ihre 
Töne klangen jchmelzend und füß wie die Klänge ber 
Flöte, „wie fannft du fo zu deiner Giufeppa ſprechen!“ 

Der junge Mann wollte mit tragifchem Pathos 
antworten, aber ver Doftor, dem vieler Auftritt für feine ' 
Kranke zu angreifend ſchien, warf ſich dazwiſchen. 
„Wertheſter Herr Carlo,” fagte er, indem er ihm eine 
Prife bot, „belieben Sie zu bedenken, daß Mademoiſelle 
in einem Zuftand ift, wo folche Scenen allzufehr ihre 
ſchwachen Nerven afficiren !« 
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Jener fchaute ihn groß an und wandte bie Noten- 
tolle gegen ihn; „wer bift ou, Erdenwurm?“ rief er 
mit tiefer, dröhnender Stimme, „wer bift Du, daß du 
dich zwiſchen mich ftelift und meinen Zorn 9 

„Ich bin der Medizinalrath Lange,” entgegnete 
dieſer und fchlug die Dofe zu, „unb in meinen Titeln 
befindet fich nichtö son einem Erdenwurme. Sch bin bier 
Herr und Meifter, fo lange Signora krank ift, und ich fage 
Ihnen im Guten, paden Sie fi) hinaus, oder moduliren 
Sie Ihr presto assai zu einem anftändigen larghetto.” 

„O, laſſen Sie ihn doch, Doktor !“ rief die Kranke 
ängſtlich, „laffen Sie ihn doch, bringen Sie ihn nicht 
auf! er ift mein Freund, Carlo wird mir nichts Böſes 
thun, was ihm auch Die fchlechten Menſchen wiener von 
mir gelagt haben.“ 

„Ha! du wagft es noch zu fpotten! Aber wifle, ein 
Bligftrahl hat die Thore deines Geheimniſſes geiprengt 
und hat die Nacht erhellt, in welcher ich wandelte. Alſo 
darum follte ich nicht willen, was du warft, woher du 
famft? darum verfchloffeft du mir ven Mund mit beinen 
Küſſen, wenn ich nad) deinem Leben fragte? Ich Thor! 
das ich von einer Weiberftimme mich bezaubern ließ, 
und nicht bedachte, dag fie nur Trug und Lug ifl! Nur 
im Geſang des Mannes wohnt Kraft und Wahrheit. 
Ciel! wie fonnte ich mid, son den Rouladen einer Dirne 
bethören laſſen !“ 

„O Carlo,“ flüſterte die Kranke, „wenn du wüßteſt, 
wie deine Worte mein Herz verwunden, wie bein ſchredck⸗ 
licher Verdacht noch tiefer bringt, als ber Stahl bes 
Mördersl- 
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„Nicht wahr, Taäubchen,“ ſchrie jener mit ſchred⸗ 
lihem Lachen, „beine Amorofi follten blind ſeyn, da 
wäre gut mit ihnen fpielen? Der Parifer muß doc) ein 
waderer Kerl feun, daß er endlich Doch noch Das Fromme 
Taãubchen fand !“ 

„Jetzt aber wird es mir doch zu bunt, Herr !” rief 
ber Doftor und packte pen Raſenden am Rod, „auf der 
Stelle marſchier Er fich zu dem Zimmer hinaus, fonft 
werde ich vie Hausleute rufen, daß fie Ihn expediren.“ 

„Ich gehe ſchon, Ervenwurm, ich gehe!” fchrie 
jener und flieg den Medizinalrath zurüd, daß er ganz 
bequem in einen Fauteuil niederſaß; „ia ich gehe, 
Giufeppa, um nimmer wieberzufehren. Lebe wohl over _ 
flirb lieber, Unglüdliche! verbirg beine Schmach unter 
der Erde. Aber jenfeitd verbirg beine Seele an einen 
Ort, wo ich bir nie begegnen möge; ich würbe ber 
Seligfeit fluchen, wenn ich fie mit bir theilte, weil du 
mich hier jo ſchändlich um meine Liebe, um mein Leben 
betrogen.” Er rief es, indem er noch etwas. weniges 
mit den Noten agirte, aber fein wildes rollendes 
Auge ſchmolz in Thränen, als er ben lebten Blic 
auf die Geliebte warf, und fchluchgend rannte er aus 
dem Zimmer. 

„Ihm nad, halten Ste ihn auf!“ rief die Sän⸗ 
gerin, „führen Sie ihn zurück, e8 gilt meine Seligfeit!- 

„Mit nichten, Werthgeſchaͤtzte,“ entgegnete Doktor 
Lange, indem er ſich aus feinem Lehnſtuhl aufrichtete; 
„dieſe Scene darf nicht fortgeipielt werben. Ich will 
Ihnen etwas Niederfchlagendes aufichreiben, das Sie 
alle Stunden zwei Eplöffel vol einnehmen werben.“ 
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Die Unglückliche war in ihre Kiffen zurückgeſunken 
und ihre Kräfte waren erfchöpft, fie verlor das Bewußt⸗ 
ſeyn von neuem. 

Der Doktor rief dad Mäpchen und fuchte mit ihrer 
Hülfe die Kranke wieder ind Leben zurückzubringen, doch 
konnte er fich nicht enthalten, währenn er bie Eſſenzen 
einflößte, das Mädchen tüchtig auszufchmählen. „Habe 
ich nicht befohlen, man folle niemand, gar niemand 
bereinlaffen, und jest läßt man dieſen Wahnfinnigen 
zu, der Ihr braves Fräulein beinahe zum zweiten Male 
ums Leben brachte.” 

„Ich habe gewiß fonft niemand hereingelafien,“ 
Iprach Die Zofe weinend ; „aber ihn konnte ich Doch nicht 
abweifen; fie ſchickte mich ja heute fchon dreimal in fein 
Haus, um ihn zu beichwören, nur auf einen Fleinen 
Augenblid zu kommen; ich mußte ja fogar Tagen, fie 
fterbe und wolle ihn vor ihrem Tode nur noch ein ein- 
ziges Mal ſehen!“ 

„Sp? und wer ift denn dieſer“ — 

Die Kranke fchlug vie Augen auf, Ste fah bald 
ben Doftor, bald das Mädchen an, ihre Blide irrten 
ſuchend durch's Zimmer, „Er tft fort, er ift auf ewig bin,” 

flüfterte fie; „ach, lieber Doftor gehen Ste zu Bolnau!“ 
| „Aber, mein Gott, was wollen Sie nur son mei⸗ 
nem unglüdlichen Commerzienrath 2 er hat fich über Ihre 
Geſchichte ſchon genug alterirt, daß er zu Bette Liegen 
"muß; was kann denn er Shnen helfen?“ 

„Ad, ich habe mich verſprochen,“ erwiederte fie, 

„zu dem fremden Kapellmeifter follen Sie gehen, er beißt 
Boloni und logirt im Hötel de Poztugal.” 
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„Sch erinnere mich, von ihm gehört zu haben,“ 
fprach der Doktor; „aber was fol ich bei dieſem thun?“ 

„Sagen Sie ihm, ich wolle ihm Alles fagen, 
er fol nur noch einmal kommen, — doch nein, ich 
kann es ihm nicht felbit Tagen; Doktor, wenn Sie — 
ja ich habe Vertrauen zu Ihnen, ich will Ihnen Alles 
fagen, und dann fagen Sie es wieder dem Unglüd- 
lichen, nicht wahr?“ 

„Ich ftehe zu Befehl; was ich zu Ihrer Beruhigung 
thun kann, werbe ich mit Freuden thun.“ 

„Run, jo kommen Sie morgen frühe, ich kann 
heute nicht nicht mehr fo siel fprechen. Adieu, Herr 
Medizinalrath; doch noch ein Wort; Babette, gib dem 
Herrn Doftor fein Tuch |” 

Das Mädchen ſchloß einen Schrank auf und richte 
dem Doftor ein Tuch von gelber Seide, das einen ſtar⸗ 
fen, angenehmen Geruch im Zimmer verbreitete, 

„Das Tuch gehört nicht mir,“ Tprach jener; „Ste 
irren ſich, ich führe nur Schnupftücher son Leinwand.“ 

„Unmöglich!“ entgegnete das Mädchen, „wir fanden 
es heute Nacht am Boden, ind Haus gehört es nicht, 
und fonft war noch niemand da als Sie,” 

Der Doktor begegnete ven Bliden der Sängerin, 
bie erwartungssoll auf ihm ruhten. „Könnte nicht dieſes 
Tuch jemand Anderem entfallen ſeyn?“ fragte er mit 
einem feſten Blick auf fie. 

„Zeigen Sie ber, erwieberte fie ängftlich, „daran 
hatte ich noch nicht gedacht.“ Sie unterfuchte das Tuch 
und fand in ber Ede einen verfchlungenen Namenszug; 
fie erbleichte, fie fing an zu zittern. 
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„&8 ſcheint, Ste fennen dieſes Tuch und die Perfon, 
bie es verloren hat?“ fragte Lange weiter, „es könnte 
zu etwas führen; darf ich es nicht mit mir nehmen? 
darf ich Gehraud davon machen 9“ 

Giufeppa ſchien mit ſich zu kämpfen; bald reichte 
fie ihm das Tuch, bald zog fie ed ängftlich und krampf⸗ 
haft zurüd. „Es ſey,“ fagte fie endlich; „und follte ver 
Schredliche noch einmal fommen und mein wundes Herz 
diesmal befier treffen, ich wage e8! nehmen Sie, Dof- 
tor. IH will Ihnen morgen Erläuterungen zu biefem 
Tuche geben.“ 

5. 

Man kann ſich denken, wie ausſchließlich dieſe Vor⸗ 
fälle die Seele des Medizinalrath Lange beſchäftigten. 
Seine ſehr ausgebreitete Praris war ihm jept eben fo 
fehr zur Laft, als fie ihm vorher Freude gemacht hatte, 
denn verhinderten ihn nicht die vielen Kranfenbefuche, 
die er vorher zu machen hatte, die Sängerin am andern 
Morgen recht bald zu befuchen, und jene Auffchlüffe und 
Erläuterungen zu vernehmen, denen fein Herz ungebulbig 
entgegenpochte ? Doch zu etwas waren dieſe Beſuche in 
breißig bis vierzig Häufern gut, er konnte, wie er zu 
fagen pflegte, binhorchen, was man über bie Bianeiti 
fage, vielleicht konnte er auch über ihren ſonderbaren 
Liebhaber, ven Kapellmeifter Boloni, Eines ober Das 
Andere erfahren. 

Ueber die Sängerin zudte man die Achſeln. Man 
urtheilte um fo unfreunvlicher über fie, je ärgerlicher 
man darüber war, daß To lange nichts Officielles und 
Sicheres über ihre Gefchichte ins Publikum komme. Ihre 
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Neider, — und welche anögezeichnete Sängerin, wenn 
fie noch dazu ſchön und achtzehn alt ift, bat deren nicht 
genug? — ihre Neider gönnten ihr Alles und machten 
hämifche Bemerkungen; die Gemäßigten fagten: fo ift 
es mit ſolchem Volke; einer Deutichen wäre Died auch 
nicht palfirt. Ihre Freunde beflagten fie, und fürchteten 
für ihren Ruf beinahe noch mehr als für ihre Ge⸗ 
ſundheit. „Das arme Mädchen!” dachte Lange, und 
beichloß um fo eifriger ihr zu dienen. 

Dom SKapellmeifter wußte man wenig, weder 
Schlechtes noch Gutes, Er war vor etwa brei Viertel: 
jahren nah B. gefommen, hatte ſich im Hötel de 
Portugal ein Dachſtübchen gemiethet und Tebte ſehr 
eingezogen und mäßig. Er fehlen fih von Gefangftunnen 
und mufffslifhen Compofitionen zu nähren. Alle wollten 
übrigens etwas Meberfpanntes, Hochfahrendes an ihm 
bemerkt haben; vie, welche ihn näher kennen gelernt 
hatten, fanden ihn fehr intereffant, und fchon mancher 
Mufiffreunn ſoll ſich ein Couvert an der Abenptafel im 
Hötel de Portugal beftelt haben, nur um feine herr⸗ 
liche Unterhaltung über die Muſik zu genießen, Aber 
auch viele Famen darin überein, daß es mit Boloni nicht 
ganz richtig ſey, denn er vernächläffige, verachte fogar 
pen weiblichen Geſang, während er mit Entzücken von 
Männerfiimmen, beſonders von Männerchören Ipreche, 
Er hatte übrigens Feine näheren Bekannten, Teinen 
Sreund ; von feinem Berhältniß zur Sängerin Bianetti 
Ichien niemand etwas zu wiflen, 

Den Commerzienrath Bolnau fand er noch immer 
unwohl und im Bette; er ſchien ſehr niedergeſchlagen 

@ 


249 


und fprach mit unfiherer, beiferer Stimme allerlei 
Unſinn über Dinge, die fonft gänzli außer feinem 
Gefichtöfreife Ingen. Er hatte eine Sammlung berühm- 
ter Rechtsfälle um ſich her, im welcher er eifrig ſtudirte; 
bie Frau Commerzienräthin behauptete, er babe vie 
ganze Nacht darin geleſen und bie und da ſchrecklich ge- 
winfelt und gejammert, Seine Lektüre betraf befonbers 
bie unſchuldig Hingerichteten, und er äußerte gegen ben 
Mepizinalrath, es Tiege eigentlich für den Menſchen⸗ 
freund ein großer Troft in.der Langſamkeit ver deutſchen 
Juſtiz; denn es laſſe fich erwarten, daß wenn ein Prozeß 
zehn und mehr Jahre daure, bie Unfchuln doch Teichter 
an ven Tag fomme, ald wenn man heute gefangen und 
morgen gehangen werbe. 

Die Sängerin Bianetti, für welche ber Doktor 
endlich ein Stünbchen erübrigt hatte, war büfter und 
niedergefchlagen, als fey Feine Hoffnung mehr für fie 
auf Erden. Ihr Auge war trübe, fie mußte viel geweint 
haben; die Wunde war über alle Erwartung gut; aber 
mit ihrem zunehmenden Förperlichen Wohlbefinden ſchien 
die Ruhe und Gefunpheit ihrer Seele zu ſchwinden. „Sch 
babe lange darüber nachgedacht,“ fagte fie, „und fand, 
daß Sie, lieber Doktor, doch auf höchſt ſonderbare Weife 
in mein Schidfal verwebt werben. Ich Fannte Sie vor⸗ 
her nicht; ich geftehe, ich wußte faum, daß ein Medizi⸗ 
nalrath Lange in B. exiſtire. Und jest, da ich mit einem 
Schlage fo unglüdlid geworben bin, ſendet mir Gott 
einen fo theilnehmenpen väterlichen Freund zu.” 

„Mabemoifelle Bianeiti,“ erwieberte Lange, „per 
Arzt hat an manchem Bette-mehr zu thun, als nur ven 
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Puls an der Tinten zu fühlen, Wunden zu verbinden 
und Mirturen zu verfchreiben. Glauben Sie mir, wenn 
man fo allein bei einem Kranken fißt, wenn man ben 
innern Puls der Seele unruhig pochen hört, wenn man 
Wunden verbinden möchte, bie niemand fiehet, da wird 
- auf wunderbare Weile ber Arzt zum Freunde, und Der 

geheimnißvolle Zuſammenhang zwifchen Körper und Seele 
Icheint auch in dieſem Verhältniffe auffallenn zu wirken.“ 

„So ift es,“ ſprach Giufeppa, indem fie zutraulich 
feine Hand faßte, „Io ift es, und auch meine Seele hat 
einen Arzt gefunden. Sie werben vielleicht viel für mich 
thun müflen. Es möchte feyn, daß Sie fogar vor ven 
Gerichten in meinem Namen handeln müflen. Wenn 
Sie einem armen Mädchen, das fonft gar feine Stütze 
hat, dieſes große Opfer bringen wollen, fo will ich mich 
Ihnen entdecken.“ 

„Ih will ed thun,“ ſprach ver Freundliche Alte, 
indem er ihre Hand drückte. 

„Aber bedenken Ste es wohl; die Welt hat meinen 
Ruf angegriffen, fie klagt mich an, fie richtet, fie vers 
dammt mich. Wenn nun bie Menfchen auch auf Sie 
höhniſch deuten, daß Sie ber verrufenen Sängerin, ber 
fchlechten Stalienerin, ah! meiner fih angenommen 
haben, werben Sie das ertragen fünnen 9% 

„Ich will es!“ rief ver Doktor mit Ernft und Hef⸗ 
tigkeit. „Erzählen Sie!“ 


6. 


„Mein Vater,” erzählte die Sängerin, „war An- 
tonio Bianetti, ein berühmter Bivlinfpieler, der Ihnen 
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aus jüngeren Jahren nicht unbefannt ſeyn Tann, denn 
fein Auf hatte durch Die Eoncerte, Die er an Höfen und 
in großen Städten gab, ſich überall verbreitet. Ich kann 
mir ihn nur noch aus meiner früheften Kindheit denken, 
wie er mir Die Scala vorgeigte, die ich ſchon im pritten 
Sahre fehr richtig nachſang. Meine Mutter war zu ihrer 
Zeit eine vorzügliche Sängerin geweſen und pflegte in 
den Eoneerten des Vaters einige Arien und Canzonetten 
vorzutragen. Ich war vier Jahre alt, ald mein Vater 
auf der Reife ftarb und uns in Armuth zurüdlieh. 
Meine Mutter mußte fich entichließen, durch Singen 
und fortzubringen. Sie heirathete nad einem Jahre 
einen Mufiter, ver ihr von Anfang fehr geichmeichelt 
baben fol, nachher aber zeigte es fih, daß er fie nur 
geheirathet, um ihre Stimme zu benügen. Er wurbe 
Mufifvireftor in einer kleinen Stadt im Elfaß, und ba 
fing erft unfer Leinen recht an. 

„Meine Mutter befam noch drei Kinder und verlor 
ihre Stimme fo fehr, daß fie beinahe Feinen Ton mehr 
fingen fonnte, Daburd war die größte Geldquelle mei⸗ 
nes Stiefvaters verfiegt, denn feine Concerte waren nur 
burch meine Mutter glänzend und zahlreich geweien. 
Er plagte fie von jebt an fchredlich; mir wollte er gar 
nicht mehr zu eſſen geben, bis er endlich auf ein Mittel 
verfiel, mich brauchbar zu machen. Er marterte mid, 
ganze Tage lang und geigte mir die ſchwerſten Sachen 
von Mozart, Gluck, Roffini und Spontini ein, die ich 
dann Sonntag Abends mit großem Applaus abfang; 
das arme Schepperl, jo hatte man meinen Namen 
Giuſepppa verketzert, wurde eines jener unglüdlichen 


* 


gi 


252 


Wunderkinder, denen die Natur ein ſchönes Talent zu 
ihrem größten Unglück gegeben hat; der Graufame ließ 
"mich-alle Tage fingen, er peitichte mich, er gab mir 
Tage lang nichts zu efien, wenn ich nicht richtig into⸗ 
nirt hatte; Die Mutter aber Tonnte meine Qualen nicht 
mehr lange fehen, e8 war, als ob ihr Leben in ihren 
ftilen Thränen dahin fliege; an einem ſchönen Früh⸗ 
lingsmorgen fanden wir fie tobt. Mas fol ih Ste von 
meinen Marterjahren unterhalten, bie jebt anfingen? 
Ich war elf Sahre alt und follte die Haushaltung 
führen, die kleinen Gefchwifter erziehen, und Dabei noch 
fingen lernen für bie Eoncerte! O, es war eine Dual 
ber Hölle! 

„Um diefe Zeit Fam oft ein Herr zu ung, ber dem 
Bater immer einen Sad vol Fünffranfenftüde mit- 
brachte. Sch kann nicht ohne Grauen an ihn denken. 
E3 war ein großer hagerer Dann von mittlerem Alter; 
er hatte Fleine blinzelnde graue Augen, vie ihn Durch 
ihren unangenehmen ſtechenden Ausdruck vor allen Dien- 
ſchen, die ich je geſehen, auszeichneten. Mich fchien er 
beſonders Tiebgewonnen zu haben. Er Iobte, wenn er 
fam, ‚meine Größe, meinen Anftand, mein Geficht, 
meinen Gefang. Er feste mich auf feine Knie, obgleich 
mid, ein unmwillfürliches Grauen von ihm wegbrängte; 
er Füßte mich troß meines Schreiens, er fagte wohlgefäl- 
ig: Noch zwei — drei Jahr, dann bift du fertig, 
Schepperl! Und er und mein Stiefonter brachen in ein 
wildes Lachen bei dieſer Prophezeihung aus. An meinem 
fünfzehnten Geburtöfeft fagte mein Stiefoater zu mir: 
Höre, Schepperl, du haft nichts, du bift nichts, ich geb’ 
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bir nicht, ich will nicht won Dir, habe auch hinlänglich 
genug an meinen drei übrigen Rangen; die Chriftel 
(meine Schweiter) wird jebt ſtatt einer pas Wunder⸗ 
find. Was du haft, dein bischen Gefang, haft du von 
mir, damit wirft bu dich fortbringen. Der Onfel in 
Paris will nich übrigens aus Gnade in fein Haus auf: 
nehmen. — Der Ontel in Paris? rief ich ſtaunend, denn 
bisher wußte ich nichts von einem foldhen. Sa der On⸗ 
tel in Paris, gab er zur Antwort, er kann alle Tage 
kommen. 

„Sie können ſich denken, wie ich mich freute; es tft 
jebt drei Sabre ber, aber noch heute iſt die Erinnerung 
an jene Stunden fo Iebhaft in mir, ald wäre es geftern 
geweien. Das Glück, aus dem Haufe meines Vaters 
zu kommen, das Glück, meinen Onkel zu fehen, ver fi 
meiner erbarme, das Glück, nach Paris zu kommen, 
wo ich mir den Sit des Putzes und der Seligfeit dachte, 
— ich war beraufcht son fo vielem Glück; fo oft ein Wa⸗ 
gen fuhr, ſah ich hinaus, ob nicht der Onfel fomme, 
mich in fein Reich abzuholen. Endlich fuhr eines Abends 
ein Wagen vor unferem Haufe vor. Das iſt dein On- 
fell rief ver Vater; ich flog hinab, ich breitete meine 
Arme aus nach meinem Erretier — graufame Täu- 
ſchung! e8 war der Mann mit den Fünffranfenftüden. 

„Ich war beinahe bewußtlos in jenen Augenbliden, 
aber dennoch vergefle ich die teuflifche Freude nie, pie 
aus feinen grauen Augen blitzte, als er mich hoch auf- 
gewachlen fand; noch immer Flingt mir feine krächzende 
Stimme in den Ohren: Segt bift du recht, mein Täub⸗ 
hen, jest will ich dich einführen in die große Welt. Er 
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faßte mich mit ver einen Hand, mit ber andern warf er 
einen Geldſack auf ven Tiich ; per Sad fuhr auf, ein glän- 
zender Regen von Silber- und Goldſtücken rollte auf ven 
Boden; meine brei Kleinen Geichwifter und der Vater 
jubelten, rutichten auf dem Boden umher und lafen Die 
Stüde auf, — es war — mein Kaufpreis. 

„Schon den folgenden Tag ging es nad Paris. 
Der bagere Mann Cicy vermochte e8 nicht, ihn Onkel zu 
nennen) prebigte mir beſtändig vor, welch’ glänzende 
Rolle ich in feinen Salons fpielen werde. Ich fonnte 
mich nicht freuen, eine Angft, eine unerflärliche Bangig- 
Teit waren an die Stelle meiner Freude, meines Glückes 
getreten. Bor-einem großen erleuchteten Haufe hielt ver 
Wagen; wir waren in Paris, Zehn bis zwölf fchöne 
allerliebfte Mädchen hüpften bie breiten Treppen herab 
uns entgegen. Sie herzten und Füßten mich und nann⸗ 
ten mich Schweiter Giuſeppa; ich fragte den Hagern: 
find dies Ihre Töchter, mein Herr? — Oui, mes bon- 
nes enfantes, rief er lachend, und die Mädchen und 
die zahlreiche Dienerfchaft ftimmten ein mit einem rohen 
ſchallenden Gelächter, ' 

„Schöne Kleider, prachtolle Zimmer zerftreuten 
mich. Ich wurde am folgenden Abend herrlich gekleidet; 
man führte mich in den Salon. Die zwölf Mäpchen 
ſaßen im fchönften Pub an Spieltifchen, auf Kanapee's, 
am Flügel. Ste unterhielten fi) mit jungen und ältern 
Herren fehr lebhaft. Als ich eintrat, brachen Alle auf, 
gingen mir entgegen und betrachteten mich. ‘Der Herr 
des Haufes führte mich zum Flügel, ich mußte fingen; 
allgemeiner Beifall wurde mir zu Theil. Dan zog mich 
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ins Geſpraͤch, meine ungebilveten, halb italienifchen 
Ausprüde galten für Naivetät; man bewunderte mich, 
ich. erröthe heute noch, mit welchen Worten man mir die⸗ 
ſes ſagte. So ging e8 mehrere Tage herrlich und in 
Freuden. Ich lebte ungenirt, ich hätte zufriepen leben 
fünnen, wenn ich mich nicht höchft unbehaglich, beinahe 
bänglich in dieſem Haufe, in dieſer Geſellſchaft gefühlt 
hätte; in meiner naiven Unſchuld glaubte ich, fo ſey num 
einmal die große Welt, und man müffe ſich in ihre Sit- 
ten fügen. Eines fiel mir jedoch auf: als ich an einem 
Abende zufällig an ver Treppe vorbeiging, Tab ich, daß 
pie Herren, bie ung befuchten,, dem Portier Geld gaben, 
dafür blaue ober rothe Karten befamen und ſolche einem 
Bevienten vor dem Salon wieder übergaben. Ein juns 
ger Stußer, der an mir vorüberfam, wies mir mit zärt- 
lichen Blicken eine diefer rothen Karten; ich weiß heute 
noch nicht, warum ich darüber erröthete. Aber hören 
Sie weiter, was ſich bald zutrug. 

„Sehen Sie, lieber Doktor, bier habe ich ein klei⸗ 
nes unfcheinbares Papier, Diefem bin ich meine Ret⸗ 
tung ſchuldig. Sch fan es eines Morgens unter ven 
Brödchen meines Frühſtücks, ich weiß nicht, von welcher 
gütigen Hand es kam, aber möge ver Himmel das Herz 
belohnen, das fich meiner erbarmte. Es lautet: 

„Mapdempifellel 

Das Haus, welches Sie bewohnen, ift ein Freu⸗ 
denhaus; die Damen, die Sie um fich fehen, find Freu⸗ 
denmädchen; follten wir ung in Giufeppa geirrt haben? 
Wird fie einen Turzen Schimmer von Glück mit langer 
Rene erfaufen wollen? 


_ 
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„&8 war ein fchredliches Licht, es drohte mich völlig 
zu blenden, denn es zerriß beinahe zu plöglich meinen 
unfchuldigen Kinderfinn und ben Traum son einer un⸗ 
beforgten glüdlichen Lage. Was war zu thun? Sch 
batte in meinem Leben noch nicht gelernt, Entichlüffe zu 
faflen. Der Dann, dem dieſes Haus gehörte, war mir 
ein fürchterlicher Zauberer, der jeden meiner Gedanken 
Iefen könne, der jegt ſchon darum willen müſſe, was ich 
erfahren. Und dennoch wollte ich Lieber fterben, als 
noch einen Augenblid bier verweilen. — Ich hatte ein 
Mädchen gerade über von unferer Wohnung zuweilen 
italienifch Iprechen hören; ich Tannte fie nicht, — aber 
kannte ich denn fonft jemand in dieſer ungeheuren Stapt? 
diefe vaterländiſchen Klänge erwedten Zutrauen in mir; 
zu ihr wollte ich flüchten, ich wollte fie auf ven Knien 
anflehen, mich zu retten. 

„Es war fieben Uhr frühe; ich war meiner länd⸗ 
lichen Gewohnheit treu geblieben, ſtand immer frühe auf 
und pflegte gleich nachher zu frühflüden, und dies rettete 
mich, Um dieſe Zeit Ichliefen noch Alle, fogar ein großer 
Theil der Domeſtiken. Nur der Portier war zu fürchten. 
Doc Fonnte er denken, daß jemand aus dieſem Tempel 
ber Herrlichleit entfliehen werde? Sch wagte es, ich 
warf mein fchwarzes unfcheinbares Mäntelchen um mich, 
eilte die Treppe hinab; meine Knie ſchwankten, als ich 
an ber Loge des Portier vorbeiging; er bemerkte mid 
nicht; drei Schritte, und ich war frei. 

„Rechts über. die Straße hinüber wohnte das italie- 
niſche Mädchen. Ich fprang über die breite Straße, 
ich pochte am Haus, ein Diener öffnete. Sch fragte 
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nach der Signora mit dem ſchwarzen Lockenköpfchen, bie 
italienifch fpreche. Der Diener lachte und fagte, ich 
meine wohl die Heine Ercelenza Seraphina; viefelbe, 
biefelbe, antwortete ich, führen Sie mich geſchwind zu 
ihr. Er ſchien anfangs Bedenken zu tragen, weil es 
noch fo frühe am Tag fey, doch meine Bitten überredeten 
ihn. Er führte mich in ben zweiten Stod in ein Zims 
mer, hieß mich warten und rief dann eine Zofe, der Er- 
cellenza mich zu melden. Ich hatte mir gedacht, das 
hübſche italienifche Mädchen were meines Standes 
ſeyn; ich fchämte mich, einer Höhern mich zu entveden, 
aber man ließ mir Feine Zeit, mich zu befinnen; bie Zofe 
erichten, mich vor das Bett ihrer Gebieterin zu führen. 
Sa, fie war es, es war bie fchöne junge Dame, bie ich 
hatte italienifch Tprechen hören. Sch ftürzte vor ihr nie- 
der und flebte fie um ihren Schuß an; ich mußte ihr 
meine ganze Gefchichte erzählen. Sie fchien gerührt und 
veriprach, mich zu retten. Sie ließ den Diener, ver mid 
beraufgeführt hatte, kommen und legte ihm das ſtrengſte 
Stillſchweigen auf; dann wies fie mir ein kleines Stüb- 
chen an, deſſen Fenſter in den Hof gingen, gab mir zu 
arbeiten und zu eflen, und fo lebte ich mehrere Tage 
in Freude über meine Rettung, in Angft über meine 
Zufunft. | 

„Es war das Haus des Geſandten eines Tleinen 
beutichen Hofes, in welches ich aufgenommen war. Die 
Ercellenza war feine Nichte, eine geborne Stalienerin, 
die bei ihm in Paris erzogen worden war. Sie war ein 
gütiges liebenswürdiges Gefchöpf, deſſen Wohlthaten 
ich nie vergeflen werde. Sie Fam alle Tage zu mir und 

Hauffe Werte. Bd. X. 17 
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tröftete mich; fie ſagte mir, daß ber Gefanbte durch feine 
Bedienten in dem Haufe des argen Mannes nachges- 
forfht habe. Man ſey fehr in Beſtürzung, fuche es 
aber zu verbergen. Die Diener drüben flüftern geheim⸗ 
nißvoll, es habe fidh eine Mamſell aus einem Fenſter 
des zweiten Stods in ven Kanal ver Seine geflürzt. 
Sonderbare Fügung! Mein Zimmer war ein Edzimmer 
und fah mit der einen Seite nach ver Straße, die andere 
ging fchroff hinab in einen Kanal, Sch erinnerte mich, 
an jenem Morgen ein Fenſter dieſer Seite ‚geöffnet zu 
haben ; wahrjcheinlih war es offen geblieben, und fo 
mochte man ſich mein Verfchwinden erklären. Signora 
Seraphina follte um diefe Zeit nad Stalien zurüdfehs 
“ren, fie war fo gütig, mich mitzunehmen. Sa fie that 
noch mehr für mich; fie bewog ihre Eltern in Piacenza, 
daß Sie mid, wie ein Kind in ihr Haus aufnahmen; fie 
ließ mein Talent ausbilden, ihr habe ich Freiheit, Les 
ben, Kunft, 0! vielleicht mehr als ich weiß, zu danken. 

Sn Piacenza lernte ich ven Rayellmeifter Boloni, ver 
übrigens Tein Staliener iſt, kennen; er ſchien mic) zu 
lieben, aber er fagte es mir nicht. Ich nahm bald nach⸗ 
ber ven Ruf an das hiefige Theater an. Man fchäßte 
mich bier, man hat mir ſonſt wohlgewollt, mein Leben 
und mein Ruf waren unfträflich; ach, ich habe in dieſer 
langen Zeit nie einen Dann bei mir. geſehen, als — 
th kann Ihnen dies ſchöne Verhältnis ohne Erröthen 
gefteben, — ald Boloni, der mir bald hieher nachgereist 
war. Sie haben mein Leben jegt gehört; fagen Sie mir, 
babe ich etwas gethan, um fo bittere Strafe zu verbies 
nen? Habe ich ſo Entfepfiches verfchulnet ? 
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7: F— 

Als die Sängerin geendet hatte, ergriff der Medi⸗ 
zinalrath lebhaft ihre Hand. „Ich wünſche mir Glück,“ 
ſagte er, „den wenigen Menſchen, die Sie auf Ihrem 
Lebensweg gefunden haben, beitreten zu können. Meine 
Kräfte ſind zwar zu ſchwach, um für Sie thun zu kön⸗ 
nen, was die treffliche kleine Excellenza für Sie that, 
aber ich will ſuchen, Ihr trauriges Geſchick entwirren 
zu helfen; ich will den Brauſewind, Ihren Freund, zu 
verföhnen ſuchen. Aber ſagen Sie mir nur, was iſt denn 
Herr Bolont eigentlich für ein Landsmann?” „Da fra> 
gen Sie mich zu viel,” erwienerte Sie ausweichend; 
‚ich weiß nur, daß er ein Deuticher von Geburt ift und 
wenn ich nicht irre, wegen Bamilienverhältniffen vor 
mehreren Sahren fein Baterland verließ. Er hielt ſich 
in England und Stalien auf, und fam vor etwa Drei 
Bierteljahren hieher.“ 

„So, ſo; aber warum haben Sie ihm das, was 
Sie mir erzählen, nicht ſchon früher ſelbſt gefagt ? 

Guiſeppa erröthete bei dieſer Frage; fie ſchlug die 
Augen nieder, und antwortete: „Ste find mein Arzt, 
mein väterlicher Freund; es ift mir, wenn ich zu Ihnen 
- spreche, als ſpräche ich als Kind zu meinem Vater. — 
Aber fonnte ich denn dem jungen Diann von diefen Din⸗ 
gen erzählen? Und ich kenne ja feine fchredliche Eifer- 
ſucht, feinen leicht gereizten Argwohn, ich habe es nie 
über mich vermocht, ihm zu jagen, welden Schlingen 
ich entflohen war.“ | 

„Sch ehre, ich bewundere Ihr Gefühl; "Sie find 
‚ein gutes Kind; glauben Sie mir, es thut einem alten 
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Manne wohl, auf ſolche vecente Gefühle aus ver alten 
Zeit zu ſtoßen; denn heutzutage gilt es für guten Ton, 
fi) über vergleichen wegzuſetzen. Aber noch haben Sie 
mir nicht alles erzählt; der Abend auf ver Redoute, 
jene ſchreckliche Nacht ?“ — 

„Es iſt wahr, ich muß Ihnen noch weiter ſagen. 
Ich habe, ſo oft ich im Stillen über meine Rettung nach⸗ 
dachte, die Vorſehung geprieſen, daß man in jenem 
Hauſe glaubte, ich habe mich ſelbſt getödtet, denn es 
war mir nur zu gewiß, daß, wenn jener Schreckliche 
nur die entfernteſte Ahnung von meinem Leben habe, er 
kommen werde, ſein Opfer zurück zu holen oder es zu 
verderben; denn er mochte manches Fünffrankenſtück für 
mich bezahlt haben. Deßwegen habe ich, ſo lange ich in 
Piacenza war, manches ſchöne Anerbieten für's Theater 
abgelehnt, weil ich mich ſcheute, öffentlich aufzutreten. 
Als ich aber etwa anderthalb Jahre dort war, brachte 
mir eines Morgens Seraphina ein Pariſer Zeitungs⸗ 
blatt, worin der Tod des Chevalier de Planto ange⸗ 
zeigt war.“ 

„Chevalier de Planto?“ unterbrach ſie der Arzt, 
„hieß ſo jener Mann, der Sie aus dem Hauſe Ihres 
Stiefvaters führte ?« 

So hieß er; ich war voll Freude, meine letzte 
Furt war verſchwunden, und es fand nichts mehr im 
Wege, meinen Wohlthätern nicht mehr beichwerlich zu 
fallen. Schon einige Wochen nachher fam ich nah 3. 
Ich gihg vorgeftern Abend auf die Reboute, und ich will 
Ihnen nur geftehen,, daß ich recht freudig geftimmt war. 
Doloni durfte nicht willen, in welchem Koſtüm ich 
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erfcheinen würde, ich wollte ihn neden und dann über- 
rafchen. Auf einmal, wie ich allein durch ven Saal gehe, 
flüftert eine Stimme in mein Ohr: Schepperl! was 
macht dein Onkel? Ich war wie niedergedonnert; dieſen 
Namen hatte ich nicht mehr gehört, feit ich ven Händen 
jenes-Fürchterlihen entgangen war; mein Onfel! ich 
hatte ja feinen, und nur einer hatte gelebt, ver ſich 
vor der Welt dafür ausgab, ver Chevalier de Planto. 
Ich hatte Taum fo viel Faſſung zu erwiedern: Du irrſt 
dich, Maske! Ich wollte hinwegeilen, mich unter dem 
Gewühl ver Menge verbergen, aber die Maske fchob 
ihren Arm in den meinigen und hielt mich feſt. Schep⸗ 
perl! forach der Unbefannte, ich rathe Dir, ruhig neben 
mir herzugehen, fonft werde ich den Qeuten erzählen, in 
welcher Gefellfchaft vu dich früher umhergetrieben. Ich 
war vernichtet, es wurde Nacht in meiner Seele, nur 
ein Gedanke war in mir lebhaft, die Furcht vor Der 
Schande. Was konnte ich armes hülflofes Mädchen 
machen, wenn dieſer Menſch, wer er auch feyn mochte, 
ſolche Dinge von mir andfagte? vie Welt würde ihm 
geglaubt haben, und Carlo! ach, Carlo wäre nicht der 
legte gewefen, ver mich verbammt hätte. Sch folgte dem 
Mann an meiner Seite willenlos. Er flüfterte mir bie 
ſchrecklichſten Dinge zu; meinen Onfel, wie er ben 
Chevalier nannte, babe ich unglüdlich gemacht, mei- 
nen Bater, meine Familie Ind Ververben geftürzt. Ich 
konnte e8 nicht mehr aushalten, ich riß mich los und 
rief nach meinem Wagen. Als ich mich aber auf der 
Treppe umſah, war biefe fchredliche Geftalt mir gefolgt. 
Ich fahre mit bir nach Haufe, Schepperl, ſprach er mit 
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ſchrecklichem Lachen ; ich habe noch ein paar Worte mit 
bir zu reden. Die Sinne vergingen mir, ich fühlte, daß 
ich ohnmächtig wurde; ich wachte erft wieder im Wagen 
auf, die Maske ſaß neben mir. Ich flieg aus und ging 
auf. mein Zimmer, er folgte, er fing ſogleich wieber an 
zu reden, in der Todesangſt, ich möchte verrathen wer⸗ 
ven, ſchickte ich Babette hinaus. 

„Was willſt vu hier, Elenver? rief ich sol Wuth, 
mich ſo beleidigt zu fehen. Was kannſt du son mir 
Schlechtes fagen? Ohne meinen Willen fam ich in 
jenes Haus; ich verließ es, als ich ſah, was dort 
meiner warte. ? u 

„Schepperl, mache feine Umſtände; es gibt nur zwei 
Mege, dich zu reiten: Entweder zahlſt vu auf der Stelle 
zehntauſend Franken, fey es in Juwelen oder Gold, 
over bu folgft mir nach Paris; fonft weiß morgen Die 
ganze Stadt mehr von bir, als bir Tieb ift. Ich war 
außer mir; wer gibt bir dieſes Recht, mir ſolche Zumu⸗ 
thungen zu machen? rief ich; wohlan! fage ver Stabt, 
was bu willft; aber auf der Stelle verlaffe vieles Haus! 
ich rufe nie Nachbarn. 

„Ich hatte einige Schritte gegen das Fenſter ger 
than, er Tief mir nach, padte meinen Arm; wer mir 
das Recht gibt? ſprach er, vein Vater, Täubehen, dein 
Bater! ein teufliiches Lachen tönte aus feinem Mund, 
der Schein der Kerze fiel auf ein Paar graue ſtechende 
Augen, die mir nur zu befannt waren. In bemfelben 
Moment war mir Far, wen ich vor mir hatte; ich wußte 
jest, daß fein Tod nur ein Blendwerk war, Das er zu 
irgend einem Zweck erfunden hatte; die Verzweiflung 
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gab mir übernatürliche Kraft; ich rang mich los, ich 
wolte ihm feine Maske abreigen. Ic kenne Euch, 
Chesalter de Planto! rief ich, aber Ihr follt den Ges 
richten Rechenſchaft über mich geben müflen. — So 
weit find wir noch nicht, Täubchen, fagte er, und in 
bemfelben Augenblid fühlte ich fein Eifen in meiner 
Bruſt, ich glaubte zu fterben.” — 

Der Doftor ſchauderte; es war heller Tag, und 
doch graute ihm, wie wenn man im Dunfeln von Ge⸗ 
Ipenftern ſpricht. Er glaubte das heifere Lachen vieles 
Teufels zu hören, er glaubte hinter ven Garbinen des 
Bettes die grauen ſtechenden Augen biejes Ungeheuers 
glänzen zu Teben. „Sie glauben alſo,“ fagte er nad) 
einer Weile, „daß der Chevalier nicht todt ift, daß es 
derſelbe ift, der Sie ermorden wollte?” 

„Seine Stimme, fein Auge überzeugten mich; Das 
Tuch, das ich Ihnen geftern gab, machte es mir zur 
Gewißheit. Die Anfangslettern feines Namens find 
bort eingezeichnet.” 

„Und geben Sie mir Bollmadıt, für Sie zu han⸗ 
bein? darf ich alles, was Sie mir jagten, felbft vor 
Gericht angeben ?“ J 

„Ich habe keine Wahl, Alles! Aber nicht wahr, 
Doktor, Sie gehen zu Boloni und ſagen ihm, was ich 
Ihnen ſagte? Er wird Ihnen glauben, er kannte ja 
auch Seraphina.“ 

„Und darf ich nicht auch wiſſen,“ fuhr der Medizi⸗ 


nalrath fort, „wie der Geſandte hieß, in deſſen Haus 


Sie ſich verbargen?“ 
„Warum nicht? es war ein Baron Martinow.“ 


— — — — 
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„Wie?“ rief Lange in freubiger Bewegung, „ber 
Baron Martinow? ift er nicht in .... ſchen Dienften 9” 

„Sa! kennen Sie ihn? Er war Gefandter des 
. ... Then Hofes in Paris und nachher in Petersburg.“ 
„D dann ift es gut, fehr gut!“ fagte ver Medizi⸗ 
. nalrath und rieb fich freudig die Hände. „Ich Tenne 
ihn, er ift feit geftern bier; er hat mich rufen laflen; 
er wohnt im Hötel de Portugal.” 

Eine Thräne blinfte in dem Auge der Sängerin: 
und von frommen Empfindungen [chien ihr Herz bewegt. 
„Ss mußte ein Mann,” fagte fie, „ven ich viele hundert 
Meilen entfernt glaubte, hieher fommen, um die Wahr⸗ 
beit meiner Erzählung zu befräftigen! Gehen Sie zu 
ihm; ad, daß aud Carlo zuhören könnte, wenn er 
Shnen verfichert, daß ich Die Wahrheit ſprach!“ 

„Er {ol es, er ſoll mit mir, ich will es ſchon 
machen. Adieu, gutes Kind; feyn Sie ganz ruhig, es 
muß Ihnen noch gut gehen auf Erben, und nehmen Sie 
die Mirtur recht fleißig, alle Stunden zwei Löffel voll!“ 
Sp ſprach der Doktor und ging. Die Sängerin aber 
banfte ihm durch ihre freundlichen Blicke. Sie war 
ruhiger und heiter; es war, als habe fie eine große 
Laſt mit ihrem Geheimniß hinweggewälst; fie fah ver- 
trauungsvoller in die Zukunft, venn ein gütiges Geſchick 
ſchien fi) des armen Mädchens zu erbarmen, 
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Der Baron Martinow, dem Lange früher einmal 
einen wichtigen Dienft zu leiften Gelegenheit gehabt 
hatte, nahm ihn freundlich auf, und gab ihm über bie 
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Sängerin Bianetti die genügenpften Auffchläffe Er 
beftätigte nicht 'nur beinahe wörtlich ihre Erzählung, 
fonbern er brach auch in die Tauteften Tobeserhebungen 
ihres Charakters aus; ja er verfprach, wohin er in die⸗ 
fer Stabt fommen würde, überall zu ihren Gunften zu 
Iprechen und die Gerüchte zu widerlegen, die über fie im 
Umlauf waren. Er hat auch Wort gehalten, denn haupt- 
fächlih feinem Anfehen und der evelmüthigen Art, wos 
mit er fi der Stalienerin annahm, fehrieben es ihre 
Freunde zu, daß Die Sefinnungen bes Publikums über 
fie in wenigen Tagen wie durd einen Zauberfchlag fich 
änderten. Der Medizinalrath Lange aber flieg an jenem 
Tage, ald er vom Geſandten kam, aus ver Beletage 
bed Hötel de Portugal nody einige Treppen höher, in 
die Danfarden; in Nro. 54 follte der Kapellmeifter 
wohnen. Er ſtand vor der Thüre fill, um Athem zu 
Ihöpfen, denn vie fleilen Treppen hatten ihn angegrif⸗ 
fen. Sonverbare Töne drangen aus biefer Thüre in fein 
Ohr. Es ſchien ein fchwer Kranker darin zu feyn, denn 
er sernahm ein tiefes Stöhnen und Seufzen, das aus 
"er. tiefiten Bruft aufzufteigen fehlen. Dann Fangen 
wieder ſchreckliche franzöſiſche und italienifche Flüche Das 
zwiſchen, wie wenn Ungeduld dem Jammer Luft machen 
will, und ein heiſeres Lachen der Verzweiflung bildete 
wieder den Uebergang zu jenen tiefen Seufzern. Der 
Medizinalrath ſchauderte. „Habe ich doch ſchon neulich 
etwas weniges Wahnfinn an dem Maeſtro verfpürt,“ 
dachte er, „ſollte er vollends übergefchnappt ſeyn, oder 
ift er Eranf geworben aus Schmerz?” Er hatte ſchon den 
Finger gefrümmt, um anzuflopfen, als fein Blick noch 
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einmal auf die Nummer der Thüre fiel; es war 53. 
Wie hatte er fich doc fo täufchen können; faft wäre er 
zu einem ganz fremden Menſchen eingetreten. Unwillig 
über fich felbft, ging er eine Thüre weiter; hier war 545 
bier lautete e8 auch ganz andere. Eine tiefe ſchöne 
Männerftimme fang ein Lied, begleitet von dem Piano 
forte; der Medizinalrath trat ein, es war jener junge 
Mann, den er geftern bei ver Sängerin gefehen. 

Am Zimmer lagen Notenblätter, Guitarre, Bios 
linen, Saiten und anderer Muſikbedarf umher, und 
mitten unter dieſen Trümmern ſtand der Kapellmeifter 
in einem weiten ſchwarzen Schlafrod, eine rothe Müte 
auf dem Kopf und eine Notenrolle in der Hand; ber 
Doktor hat nachher geftanden, es fey ihm bei feinem 
Anblid Marius auf den Trümmern von Karthago eins 
gefallen. 

Der junge Mann fchien fich feiner von geftern zu 
erinnern und empfing ihn beinahe finfter; Doch war er 
fo artig, einen Stoß Notenblätter mit einem Rud von‘ 
einem Seſſel auf den Boden zu werfen, um feinem Bes 
ſuch Platz anzubieten; er felbft flieg mit großen Schritten 
im Zimmer umber und fein fliegender Schlafrod nahm 
geſchickt ven Staub von Tifchen und Büchern. 

Er ließ den Mepizinalrath nicht zum Wort gelan⸗ 
“gen, er überfchrie ihn. „Sie kommen von ihr?“ rief er. 
„Schämen ſich Ihre grauen Haare nicht, ver Kuppler 
eines folchen Weibes zu werden? Sch will nichts mehr 
hören; ich babe mein Glück zu Grabe getragen, Sie 
ſehen, ich traure um meine Seltgfeit; ich habe meinen 
ſchwarzen Schlafrod an, Tchon dies folte Ihnen, wenn 
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Sie ſich entfernt auf Piychologie verftehen, ein Zeichen 
feyn, daß ich jene Perfon für mid als geftorben anfehe. 
O Giuſeppe, Giuſeppe!“ 

„Wertheſter Herr Kapellmeiſter,“ unterbrach ihn 
der Doktor, „Io hören Sie mich nur an“ — 

„Hören? was willen Sie von Hören? Lauſchen 
Sie, wenn Sie von Hören Iprechen; ich will prüfen, 
ob du Gehör haft, Alter! Siehe, das ift das Weib,“ 
fuhr er fort, indem er den Flügel aufriß und Einiges 
Ipielte, das übrigens dem Doktor, ver fein großer 
Mufiffenner war, vorkam wie anbere Mufif auch; 
hören Sie dieſes Weihe, Schmelzende, Anfchmies 
gende? Aber bemerken Sie nicht in vielen Uebergängen 
das unzuverläffige, flüchtige, charafterlofe Weſen vieler 
Geſchöpfe? Aber hören Sie weiter,” ſprach er mit 
erhobener Stimme und glänzendem Auge, indem er 
die weiten Aermel des Trauerſchlafrockes zurüdjchüttelte, 


„wo Männer wirken, ift Kraft und Wahrheit; hier fann , 


nichts Unreined auffommen, es find heilige göttliche 
Laute!” Er hämmerte mit großer Macht auf ven Taften 
umher, aber dem Doftor wollte e8 wieder bedünken, ale 
fey Died nur ganz gewöhnliche Mufif. 

„Sie haben da eine fonverbare Charakteriftif ber 
Menſchen,“ fagte er; „da wir doch einmal fo weit find, 
dürfte ich Sie nicht bitten, Verehrter, daß fie mir ein- 
mal einen Medizinalrath auf dem Klavier vorftellten %- 

Der Mufifer ſah ihn verächtlich an; „wie magft 
. du nur mit einem fchlechten, quidenden Cis hereinfah- 
ren, Erdenwurm, wenn ich den herrlichen ſtrahlenwer⸗ 
fenden Akkord anfchlage ?⸗ 
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Die Antwort des Doktors wurbe durch ein Klopfen 
an der Thür unterbrochen; eine Fleine verwachfene Figur 
trat herein, machte eine Reverenz und ſprach: „Der 
franfe Herr auf Niro. 53 läßt ben Herrn SKapellmeifter 
höflichſt erfuchen, doch nicht fo gar erfchredlich zu hand⸗ 
thieren und zu hafelieren, was maßen berjelbe von gar 
ſchwacher Conftitution und dem zeitlichen Hinſcheiden 
nahe ift.” 

„Ich laſſe dem Herrn meinen gehorfamften Reſpekt 
sermelden,“ erwieberte der junge Mann, „und meinet- 
wegen könne er abfahren, wann es ihm gefällig. Es 
graut mir ohnedies ale Nacht vor feinem Jammern 
und Stöhnen, und das Greulichfte find mir feine gott⸗ 
loſen Flüche und fein tolles Lachen. Meint vielleicht ver 
Franzoſe, er ſey allein Herr im Hötel de Portugal? 
Genirt er mich, To genire ich ihn wieder.“ 

„Aber verzeihen Euer Hochebelgeboren ‚” fagte ber 
verwachfene Menfch, „er treibt's nicht mehr lange, woll⸗ 
ten Sie ihm nicht Die letzten Augenblide” — 

„Sft er fo gar Trank, ver Herr?“ fragte der Medi⸗ 
zinalrath theilnehmenn, „was fehlt ihm? wer behandelt 
ihn? wer ift er?“ 
| „Wer er ift, weiß ich gerabe nicht; ich bin ver 
Lohnlaquai; ich denke, er nennt fich Lorier und iſt aus 
Frankreich; vorgeftern war er noch wohl auf, aber etwas 
melancholiſch, denn er ging gar nicht aus, hatte auch 
feine Luft, die Merkwürdigkeiten dieſer Stabt zu fehen, 
abeream andern Morgen fand ich ihn ſchwer Frank im 
Bette, es fcheint, er hat in ver Nacht einen Schlaganfall 
befommen. Aber um alle Welt will er Feinen Arzt. Er 
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flucht gräßlich,, wenn ich frage, ob ich einen zu ihm füh- 
ren folle. Er pflegt und verbindet ſich ſelbſt, ich glaube, 
er bat auch eine alte Schußwunde aus dem Krieg, bie 
jeßt wieder aufgegangen ifl.“ 

Man hörte in dieſem Augenblide den Kranken 
neben an mit heiferer. Stimme rufen und einige Ver⸗ 
wünfchungen ausftopen. Der Lohnlaquai ſchlug drei 
Kreuze und flog hinüber. 

Der Doktor verfuchte. noch einmal, ob feine Reden 
bei dem verftodten Liebhaber Teinen Eingang fänden, 
und wirklich ſchien es diesmal zu gelingen. Er hatte 
eine Partitur in bie Hand genommen, aus welcher er 
mit leifer Stimme vor fi) binfang; der Doktor benüste 
biefe ruhigere Stimmung und fing an, ihm das Leben 
ber Sängerin zu erzählen. Anfangs fchien ver Kapell⸗ 

meifter nicht darauf zu achten; er las emfig in feiner 
Partitur und that, als ſey außer ihm niemand im Zim⸗ 
mer; nach und nad aber wurde er aufmerkiamer, er 
börte auf zu fingen; bald hob ſich zuweilen fein Auge 
- über die Partitur und ftreifte glühend über bes Doktors 
Geſicht, dann ließ er das Notenheft ſinken und ſah den 
Erzähler feit an; fein Sntereffe fehien mehr und mehr 
zu wachlen, feine Augen glänzten, er rüdte näher, er 
faßte den Arm des Mebiziners, und als dieſer feine 
Erzählung ſchloß, fprang er in großer Bewegung auf, 
und rannte im Zimmer auf und nieder, „Sa,“ rief er, 
„es liegt Wahrheit darin, ein Schein von Wahrheit, 
eine Wahrſcheinlichkeit; es ift möglich, es Tönnte etwa 
fo geweſen ſeyn; Teufel! könnte es nicht auch eine 
Lüge ſeyn %« Ä 


270 


„Das heißt, man, glaube ich, decrescendo in 
Ihrer wertben Kunft, Herr Kapellmeifter, aber warum 
denn bei vieler Sache jo von der Wahrheit bis zur Rüge 
herabfteigen? Wenn ich Ihnen nun einen Bürgen für 
die Wahrheit ſtellte? Maeftro, wie dann?“ 

Boloni blieb finnenp vor ihm flehen: „Ba! wer 
dieſes könnte, Medizinalrath, in Gold wollte ich dich 
faſſen; ſchon dieſer Gedanke verbient, groß und königlich 
belohnt zu werden. Ja, wer mir Bürge wäre! — Es 
iſt Alles ſo finſter — verworrene Labyrinthe — kein 
Ausgang — Fein leitendes Geſtirn!“ 

„Werihgeſchätzter Freund,“ unterbrach ihn ver Dofs 
tor, „ich ertappe Sie hier auf einer Reminiscenz aus 
Schillers Räubern, ſo in der Cotta’fchen Tafchenausgabe 
ſtehet, wenn ich mid) recht erinnere. Demungeachtet weiß 
ich einen ſolchen Bürgen, ein folches leitendes Geftirn.“ 

„Ha! wer mir einen folchen gäbe!“ rief jener, 
„er ſey mein Freund, mein Engel, mein Gott, — id) 
will ihn anbeten !« 

„ES ift zwar in der angeführten Stelle von einem 
Schwert die Rede, womit man ber Otternbrut eine 
brennende Wunde verfeßen will; nichts befloweniger 
aber will ich Sie überzeugen; jener Geſandte, ber bie 
arme Giufeppa in feinem Haufe aufnahm , logirt zufällig 
bier im Haufe auf Nro. 6; belieben Sie einen Frad 
anzuziehen und ein Halstuch umzufnüpfen, fo werbe 
ih Sie zu ihm führen; er bat mir verfprochen, Sie 
zu überzeugen.“ 

Der junge Mann vrüdte gerührt Die Hand des 
Arztes, doch auch jet noch konnte er ein gewiſſes 


> 
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erhabenes Pathos nicht verbergen. „Ihr wart mein guter 
Engel,” fagte er, „wie vielen Danf bin ich für viefen 
Wink Euch ſchuldig; ich fahre nur geſchwind in meinen 
Frack, und ſogleich folg’ ich Eud zu dem Geſandten.“ 


9. 


Die Ausſöhnung mit dem Geliebten ſchien beinahe 
noch von größerer Wirkung auf die Sängerin zu ſeyn, 
als die kunſtreichſten Tränklein ihres Arztes. Ihre Ge⸗ 
ſundheit beſſerte ſich in den nächſten Tagen zuſehends, 
und bald war ſie ſo weit hergeſtellt, daß ſie die Beſuche 
ihrer theilnehmenden Freunde außer dem Bette empfan⸗ 
gen konnte. Dieſe Wendung ihres Zuſtandes mochte der 
Direktor der Polizei abgewartet haben, um die Sache 
weiter zu verfolgen. Er war ein umfichtiger Mann, und 
ber Ruf fagte von ihm, daß ihm nicht leicht einer ent⸗ 
gebe, auf ven er einmal fein Auge geworfen, follte er 
auch hundert und mehrere Meilen entfernt feyn. Bon 
dem Medizinalrath war ihm die Gelchichte Der Sängerin 
mitgetheilt worden, er hatte fobann mit dem Baron 
Martinow noch weitere Rüdiprache genommen, und 
Einiges erfahren, was ihm von großem Intereſſe ſchien. 
Der Geſandte hatte ihm neulich geſtanden, daß er von 
dem Borfall mit der jungen Bianetti Gelegenheit ge- 
nommen, das ruchlofe Leben des Chevalier ve Planto 
höheren Orts zu berühren. Er hatte nicht verfäumt, 
hauptfächlich ven Umſtand, daß jenes arme Kind eigent- 
lich verfauft wurde, ins rechte Licht zu ſetzen. Jenes 
berüchtigte Haus wurde furze Zeit Darauf von der Polizei 
aufgehoben, und ver Baron fihien Died hauptjächlich 
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ben Schritten, Die er in der Sache gethan, zuguichreiben. 
Auch er hatte von Dem Tod des Chevalierd gehört, 
glaubte aber mit dem Polizeivireftor, daß Dies nur ein 
Kunftgriff geweien ſey, um jein Gewerbe ficherer fort» 
zuſetzen; denn beide hegten Teinen Zweifel, jener 
Mordverſuch an der Sängerin könne nur von dieſem 
ſchrecklichen Menſchen herrühren. Wie ſchwer war es 
aber, ver Spur dieſes Mörders zu folgen; die Fremden, 
bie fih damals zu DB. aufhielten, waren, wie der Di- 
rektor verficherte, alle unverbächtig; nur zwei Umſtände 
konnten zu Gewiſſerem führen; das Schnupftuch, welches 
fih im Zimmer der Bianetti gefunden hatte, Tonnte, 
wenn man irgenpwo ein ähnliches ſah, zur Entbedung 
leiten; es war baher die genauefte Befchreibung davon 
in ben Händen aller jener Näherinnen und Waſchfrauen, 
welche Die Garderobe der Fremden in B. zu beforgen 
pflegten. Sodann glaubte ver Direktor aus pſycholo⸗ 
giichen Gründen annehmen zu können, daß ein zweiter 
Verſuch auf das Leben der Sängerin bald folgen würde, 
im Tale fi) nämlid der Mörder noch in ver Nähe 
aufbielte. | Ä | 
Sobald Daher Die Sängerin wieder bei Kräften 
war, begleitete der Direktor der Polizei den Doktor 
Lange, jo oft er fie befuchte; es wurden dort manche 
Maaßregeln beiprochen, manche fchienen gut, aber nicht 
wohl auszuführen, manche wurben gerabehin verworfen. 
Ginuſeppa felbft kam endlich auf einen Gedanken, ver 
ben beiden Männern ſehr einleuchtete. „Der Doktor,“ 
fagte fie, „hat mir erlaubt, in ver nächften Woche wieder 
auszugehen; wenn er nichtö Dagegen hat, würde ich auf 
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ver letzten Reboute des Carnevals zuerft wieder unter 
ven Leuten erfcheinen; es hat etwas Anziehendes für 
mich, mic) dort, wo mein Unglüd eigentlicy anfing, zum 
erftien Dal zu zeigen. Wenn wir bafür forgen, daß 
bies in B. hinlänglich befannt wird, und wenn ber 
Chevalier noch bier ift, fo bin ich wie son meinem Leben 
überzeugt, Daß er unter irgend einer Maske fi) wieder 
in meine Nähe drängt. Er wird fi zwar hüten zu 
Sprechen, er wirb durch nichts ſich verrathen, aber feine 
Anfchläge auf mein Leben wird er nicht ruhen laſſen, 
und ich will ihn aus Taufenden erfennen. Seine Größe, 
feine Geftalt, vor Allem feine Augen werden mir ihn 
fenntlich machen. Was mieinen Sie, meine Herren” 

Der Plan war nicht übel, „Sch wollte wetten,“ 
fagte der Direktor, „wenn er erfährt, Sie fommen auf 
dieſen Ball, fo bleibt er nicht aus; fey es auch nur, um 
ven Gegenftand feiner Rache wieder zu fehen und feiner 
Wuth neue Nahrung zu geben. Ich denke übrigens, 
Sie follten Feine Larve vor's Geficht nehmen, er wird 
Sie dann um fo leichter erfennen, um fo eher in Ihrer 
Nähe in feine Falle gehen; ich werde ein paar tüchtige 
Burfche in Dominos fteden und fie Ihnen zur Escorte 
geben; auf ein Zeichen son Shnen fol der alte Fuchs 
gefangen ſeyn.“ | 

Babette, bad Kammermädchen ver Sängerin, war 
währen vieles Gefpräces ab⸗ und zugegangen; fie 
hatte gehört, wie ihre Dame entfchloffen fey, ven Mörder 
oder feine Gehülfen ausfindig zu machen, fie glaubte 
es ſich ſelbſt ſchuldig zu feyn, nad Kräften zu dieſer 
Entdeckung beizutragen. Sie paßte naher ven Direktor 

Haufe Werte, Bd. X. 18 
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ab, faßte ſich ein Herz und fagte, fie habe fchon neulich 
den Doktor auf einen Umſtand aufmerffam gemacht, ver 
zur Entdeckung führen Tönnte, er ſcheine aber nicht 
darauf zu achten. 

„Kein Umſtand iſt bei ſolchen Vorfällen gering, 
meine liebe Kleine,“ antwortete der Mann der Polizei; 
„wenn Sie irgend etwas willen“ — 

° „Sch glaube faft, Signora iſt zu diskret und will 
nicht recht mit ver Sprache heraus; als fie ven Stich 
befam und in meinen Armen ohnmächtig wurbe, war 
ihr letzter Seufzer — Bolnau.“ 

„Wie?“ rief der Direktor entrüſtet, „und das 
verſchwieg man mir bis jetzt? einen ſo wichtigen Umſtand; 
haben Sie auch recht gehört, Bolnau ?“ 

„Auf meine Ehre,” fagte vie Kleine und legte bie 
Hand betheuernd auf pas Herz. „Bolnau, fagte fie und 
- fo fchmerzlich, daß ich nicht anders glaube, als fo heißt 
ber Mörder ; aber bitte, verrathen Sie mich nicht!“ 

Der Direktor hatte den Grundfaß, daß fein Menſch, 
er fehe fo ehrlich aus als er wolle, zu gut zu einem Ver⸗ 
brechen jey. Der Commerzienrath Bolnau, und einen 
andern wußte er nicht in biefer Stabt, war ihm zwar 
als ein georpneter Dann befannt, aber — hatte man 
nicht Beifpiele, daß gerade folche Leute, denen man vor 
ber Welt nichtd nachfagen Fonnte, der Juſtiz am meiften 
zu fchaffen machten? konnte er nicht mit dieſem Chevalier 
be Planto unter einer Dede fpielen. Er febte unter 
biefen Betrachtungen feinen Weg weiter fort, er näherte 
fih der breiten Straße, es fiel ihm bei, daß um biefe 
Zeit der Commerzienrath ſich dort zu ergeben pflegte; er 
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beichloß, ihm ein wenig auf ven Zahn zu fühlen. Rich⸗ 
tig, dort kam er die Straße herab, er grüßte rechts, er 
grüßte links, er ſprach alle Augenblide mit einem Be⸗ 
fannten, er lächelte, wenn er weiter ging, vor ſich hin, 
er ſchien munter und guter Dinge zu feyn. Er mochte 
etwa noch fünfzig Schritte vom Direktor entfernt feyn, 
als er dieſen anfichtig wurbe; er erbleichte, er wandte um 
und wollte in eine Seitenftraße einbiegen. „Ein verbäch- 
tiger, fehr verbächtiger Umſtand!“ dachte der Direktor, 
lief ihm nad, rief feinen Namen und brachte ihn zum 
Stehen. Der Commerzienrath war ein Bild des Jammers, 
er brachte in hohlen Tönen bon jour, bon jour hervor, 
er fchien lächeln zu wollen, aber vie Augen gingen ihm 
über und fein Geficht verzog fich krampfhaft; feine Knie 
zitterten, feine Zähne fchlugen hörbar aneinander. 

„&i, et, Sie machen ſich recht rar. Habe Ste ſchon 
ein paar Tage nicht an meinem Fenſter vorbeigehen 
ſehen; Sie fcheinen nicht recht wohl zu ſeyn?“ febte ver 
Direktor mit ſtechendem Blid hinzu, „Sie find fo blaß; 
fehlt Ihnen etwas 2 

„Mein, — 68 ift nur fo ein Feines Fröfteln — ich 
war wirklich einige Tage nicht wohl, aber Gottlob, es 
geht mir beſſer.“ 

„So? Sie waren nicht wohl?” fragte jener weiter, 
„Das hätte ich kaum gedacht; ich glaubte fie Doch noch 
vor wenigen Tagen auf der Reboute recht munter ges 
ſehen zu haben.” 

„Ja freilich; aber gleich ven folgenden Tag mußte 
ich mich legen; ich befam meine Zufälle wieder, aber ich 
bin jest ganz wieder hergeftellt.” 
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„Nun, da werben Sie nicht verfäumen, die nächte 
Redoute zu befuchen; es ift bie lebte und ſoll fehr brillant 
werben: ich hoffe Sie dort zu fehen; bis dahin Adieu, 
Herr Commerzienrath !" 


10. 


„Werde nicht manquiren!” rief ihm ber Commer⸗ 
zienrath Bolnau mit jammervollen Mienen nach; „ver 
bat Verdacht!“ ſprach er zu fidh, „ver weiß etwas von 
dem Wort ver Sängerin. Zwar fol fie wieder herge⸗ 
ſtellt ſeyn; aber kann nicht ver Verdacht im Herzen vieles 
Policiften um fich freffen? Kann er mich nicht aus Arg⸗ 
wohn beobachten laſſen? Die geheime Polizei wirb mich 
verfolgen; auf allen meinen Schritten und Tritten ſehe 
ich ſchlaue fremde Gefichter. Sch Darf nicht mehr reden, 
fo wird ed rapportirt, geveutet; ich werde, o Gott im 
Himmel! ich werbe ein unrubiger Kopf, ein gefährliches 
Individuum; und doch lebte ich fi und harmlos wie 
Wilhelm Tel im vierten At!“ 

So ſprach der unglüdliche Bolnau bei ſich; felne 
Angft vermehrte fih, als er über bie verfängliche Frage 
wegen der nächſten Redoute nachdachte; „er meint ge= 
wiß, ich werde mich nicht in Die Nähe ver Sängerin 
wagen, aus böfem Gewiflen; aber ich muß hin, ich muß 
ihm vielen Verdacht benehmen! und doch — wird mid) 
nicht in ihrer Nähe ein Zittern und Beben überfallen, 
gerade weil er glauben Tann, ich werbe aus Gewiſſens⸗ 
biffen und Angft zittern?” Cr quälte ſich ab mit vielen 
Borftelungen, fie beichäftigten ihn Tage lang; er er- 
innerte fih, dag ein berühmter Schriftfteller in einer 
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Schrift bewiefen babe, daß man Angft vor der Angſt 
haben könne, und Dies fchien ihm ganz fein Fall zu feyn. 
Aber er fühlte, daß er fich ein Herz fallen und der Ge- 
fahr entgegen gehen müfle. Er ließ fih vom Masken⸗ 
verleiher den prachtvollen Anzug des Paſcha von Sanina 
holen; er zog ihn alle Tage an und übte ſich sor einem 
Spiegel, recht unbefangen aus feiner Maske hervorzu⸗ 
fhauen. Er machte ſich aus feinem Schlafrode eine 
Puppe und fegte fie auf einen Seflel; fie ſtellte die 
Sängerin Bianetti vor. Er ging als Pafcha um fie her, 
näherte fich ihr und fprach: „ES freuet mich unendlich, 
Sie in ſo erwünfctem Wohlbefinden zu ſehen.“ Am 
dritten Tage Tonnte er feine Lektion fchon ganz ohne 
Bittern jagen, daher legte er fih noch Schwereres auf, 
Er wollte recht artig und unbefangen feyn und ihr einen 
Teller mit Bonbons und Punch offeriren. Gr übte fich 
mit einem Glas Waſſer, das er auf einen Teller jebte. 
Bon Anfang Plirrte es fchredlich in feiner zitternden 
Hand; aber auch dieſe Schwachheit überwand er, ja er 
fonnte ganz luſtig dazu fagen: „Verehrte, beliebt Ihnen 
nicht etwas weniges Punch und etliche Bonbons?" Es 
ging trefflich; Tein Sterblicher follte ihn beben fehen. 
Alt Paſcha von Janina fühlte Muth in ſich, troß feiner 
Angſt auf die Redoute zu gehen. - - . 
Der Medtzinalrath Lange hatte es fich nicht nehmen 
laflen, die ©enefene zum erften ‘Mal wieder unter bie 
Leute zu führen. Sie hatte e8 ihm gern zugelagt; hatte 
er doch durch feine treue Pflege, durch bie väterliche 
Sorgfalt, womit er fich ihrer angenommen, ein Recht 
anf ihre wärmfte Dankbarkeit gewonnen. So kam er 
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mit ihr auf pie Redoute, und er ſchien fich nicht wenig 
auf den Platz an der Seite des ſchönen intereflanten 
Mädchens zu gut zu thun. Die Leute in B. find ein 
fonderbares Boll, In den erfien Tagen hatte man von 
ben nobelften Salons bis hinab in die Bierfchenfen son 
ber Sängerin Uebels gefprodyen; als aber Männer von 
Gewicht fich ihrer annahmen, als angelehene Damen 
ſich öffentlich für fie erflärten, drehte fich pie Fahne nach 
dem Wind, und die Bd... er liefen, gerührt über pas 
Schickſal des armen Kindes, in ven Straßen umber 
und ftarben bald vor Entzüden, daß fie geneſen. Als fie 
in den Saal ver Redoute trat, ſchien Alles nur auf fie, 
als die Königin des Feſtes, gewartet zu haben; man 
jubelte und jauchzte, man Flatfchte in Die Hände und 
rief: Bravo! als hätte fie eben vie fchwerften Rouladen 
zu Stande gebradt. Auch dem Mebizinalrath fiel fein 
Antheil am Beifall zu: „Sehet, der iſt's!“ riefen fie, 
„das ift ein geſchickter Mann, ver hat fie gerettet!“ 

Die Sängerin fühlte ſich freudig bewegt von Dies 
fem Beifall ver Menge; ja fie hätte, beraufcht von dem 
Gemurmel der Glückwünſchenden, beinahe vergefien, 
daß fie noch ein ernflerer Zwed in diefen Saal geführt 
babe; aber die vier hanpfeften Dominos, bie ihren 
Schritten folgten, die Bragen des Doftors, ob fie bie 
grauen Augen bes Chevalierd noch nicht anfichtig gewor⸗ 
den, erinnerten fie immer wieder an ihr Vorhaben. 
Ihr felbft und dem Doftor war es nicht entgangen, daß 
ein langer hagerer Türfe Cman hieß in B. fein Koftüm 
ben Ali Baſſa) fich immer in ihre Nähe pränge; und fo 
oft ber Strom der Masken ihn wegriß, immer war er 
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ihnen zur Seite. Die Sängerin ftieß den Doktor an und 
winfte mit ben Augen nad dem Paſcha hin. Er erwie- 
berte ihren Wink und fagte: „Ich habe ihn ſchon lange 
bemerkt.“ Der Paſcha näherte ſich mit ungewiſſen 
Schritten; die Sängerin klammerie ſich feſter an Lange's 
Arm; er war jetzt ganz nahe, ſtarre graue Aeuglein 
guckten aus ber Maske, und eine hohle Stimme ſprach 
zu ihr: „Es freut mich unendlich, werthgeſchätzte Mam⸗ 
ſell, Sie in ſo erwünſchtem Wohlſeyn zu ſehen.“ Die 
Sängerin wandte ſich erſchreckt ab und ſchien zu zittern; 
auch die Maske fuhr bei dieſem Anblick bebend zurück 
und verſchwand unter der Menge. „Iſt er es 2” rief ver 
Medizinalrath, „fallen Sie fich doch; es gilt bier, ru⸗ 
big und mit Umficht zu handeln; glauben Sie, er ift 
es?“ — „Noch weiß ich es nicht gewiß,” entgegnete fie; 
„aber ich glaube feine Augen zu erkennen.“ 

Der Medizinalratb gab ven vier Dominos Die 
Weiſung, recht genan auf dieſen Paſcha acht zu geben, 
und ging mit der Dame weiter. Aber kaum hatte er 
einige Gänge durch den Saal gemacht, fo erichien ver 
Türfe wieder ; doch hielt er ſich mehr in der Entfernung, 
als beobachte er Die Sängerin. 

Der Doktor trat mit feiner Dame an ein Buffet, 
um ihr auf den gehabten Schreden eine Taſſe Thee zu 
verorbnen; er ſah ſich um — auch hier wieder ber Türke. 
Und fiehe da, jebt hatte er auf einem Tellerlein ein 
Glas Punfc und einige Bonbons; er nähert ſich ver 
Sängerin, feine Augen funfeln, das Glas hüpft und 
Happert in feltfamen Klängen auf dem zitternden Teller; 
er ift an ihrer Seite, er bietet ihr den Teller und jagt: 
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„Verehrte, belicht Ihnen nicht etwas weniges Punſch 
und etliche Bonbons ?” Die Sängerin ſah ihn flarr an, 
fie erbleichte, fie ftieß den Teller zurüd und rief: „Ha, 
ber Schredliche l er iſt's, er iſt's, er will mich vergiften!“ 

Der Paſcha son Janina ftand flumm und regungs⸗ 
198, er Ichien jeven Gedanken an Bertheidigung aufzu⸗ 
geben; willenlos ließ er ſich von ven vier handfeſten 
Dominos hinwegführen. 

Beinahe in demſelben Augenblicke wurde der Dok⸗ 
tor heftig an ſeinem ſchwarzen Mantel gezogen; er ſah 
ſich um, jener kleine verwachſene Lohnlaquai aus dem 
Hötel de Portugal ſtand vor ihm, bleich und von 
Schrecken entftelt: „Um Gottes Barmherzigkeit willen, 
Herr Medizinalrath, kommen Sie doc gefälligft mit 
mir auf Nr. 53, eben will der Teufel den franzöfiichen 
Herrn holen.” 

„Was ſchwatzt Er da?” Tagte ver Doktor unwillig 
und wollte ihn auf die Seite fhieben, um dem Gefan- 
genen auf die Polizeibireftion zu folgen, „was geht es 
mid an, wenn ihn der Satan zu fich nimmt?“ 

„Uber ich bitte Sie,” rief ver Kleine beinahe heu⸗ 
Iend, „er Tann vielleicht doch gerettet werben; Hochdie⸗ 
felben find ja Stadtphyſikus allhier und verpflichtet, zu 
ben Fremden in ven Hotellern zu kommen.“ 

Der Medizinalrath unterprüdte einen Fluch, ber 
ihm auf der Zunge fchwebte; er fah, daß er dieſem un⸗ 
angenehmen Gang nicht ausweichen könne, er winkte 
pen Kapellmeifter Boloni herbei, übergab ihm die Sän- 
gerin und eilte mit dem Tleinen Menſchen nach dem 
Hötel de Portugal. 
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11. 


Es war ſtill und öde in dieſem großen Gafthof, 
Mitternacht war beinahe ſchon vorüber, die Lampen in 
den Gängen und Treppen brannten büfter und trübe; 
ed war dem Medizinalrath unheimlich zu Muth, als 
er zu dem einfamen Kranken binanftieg. Der Laquai 
Ihloß die Thüre auf, der Doftor trat ein, wäre aber 
beinahe wieder zurüdgefunfen; denn ein Wefen, das 
feit einigen Tagen unabläffig feine Phantafie im Wachen 
und im Sclafe beichäftigt hatte, ſaß bier wirklich 
und verförpert im Bette. Es war ein großer hage⸗ 
rer ältliher Mann, er hatte eine fpitig aufftehenpe 
wollene Schlafmüge tief in Die Stirne gezogen, feine 
enge Bruft, feine langen dünnen Arme waren mit 
Flanell überfleidet, unter ver Mübe ragte eine große 
ſpitzige Nafe aus einem magern braungelben Geficht 
hervor, das man ſchon todt und erfiorben geglaubt hätte, 
wären es nicht ein Paar graue flechende Augen geweien, 
bie ihm noch etwas Leben und einen fchredlichen grauen- 
erregenden Ausdruck gaben. Seine langen dünnen Fin- 
ger, die mit den hagern Gelenfen weit aus den Aermeln 
bervorragten, hatte er zufammengefrümmt, er kratzte 
mit heiferem wahnfinnigen Lachen auf ver Bettdecke. 

„Schaut! er kratzt ſich fchon fein Grabl“ flüfterte 
ver Feine Menſch und werte damit den Doktor aus ſei⸗ 
nem Hinflarren auf ven Kranken. So, gerade jo hatte 
fi viefer: ven Chesalier de Planto gedacht: vieles 
—— Auge, dieſe unheilverkündenden Züge, 
diefe geſpenſterhafte Figur — es war hier alles, 
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was bie Sängerin von jenem fchredlichen Manne gefagt 
hatte. Doch er befann fih, Fam er venn nicht jebt 
eben von ver Verhaftung jenes Chevaliers? Konnte 
nicht ein anderer Mann auch graue Augen haben? war 
es zu verwunbern, daß ein Kranker abgefallen und 
bleich war? Der Doktor achte fich felbft aus, fuhr mit 
der Hand über die Stirne, als wolle er dieſe Gedanken 
hinwegwiſchen, und trat an das Bett. — Doch, noch 
nie hatte er in fo langen Jahren am Bette eines Kran⸗ 
ten Grauen und Furcht gefühlt — hier, es war ihm 
unerflärlich, hier befiel ihn eine Beengung, ein Schauer, 
ben er umfonft abaufchütteln fuchte, und er fuhr unwills 
fürlich zurück, als er die feuchte Falte Hand in ver feinis 
gen fühlte, ald er lange umfonft nad einem Puls fuchte. 

„Der dumme Kerl," rief ver Kranke mit heiferer 
Stimme, indem er bald Franzöſiſch, bald ſchlechtes Stas 
Iienifch und gebrochenes Deutich unter einander warf, 
„ber dumme Feine Kerl bat mir, glaube ich, einen Dof=. 
tor gebracht, Sie werben mir verzeihen, ich habe nie 
viel von Ihrer Kunft gehalten. Das Einzige, was 
mich heilen Tann, find die Bäder von Genua; ich habe 
der Bete Schon befohlen, daß er mir Poftpferbe beftellte; 
ich werde heute Nacht noch abfahren.” 

„Freilich wird er abfahren,” mmurmelte. der kleine 
Menſch; „aber mit ſechs Tohlfchwarzen Rappen; und 
nicht nach Genua, fondern dahin, wo Heulen und Zähns 
klappern.“ 

Der Doktor ſah, daß hier wenig mehr zu machen 
ſey; er glaubte die Vorzeichen des nahen X den 
Augen, in den unruhigen Bewegungen des Pen zu 
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lefen, felbft jene Sehnfucht zu reifen und hinaus Ind Weite 
zu fommen, war fchon oft ber Vorbote eines fchnellen 
Endes geweſen. Er rieth ihm daher, fich ruhig niever zu 
legen, und verfprach ihm einen Fühlen Trank zu bereiten. 

Der Kranfe lachte grimmig. „Liegen, ruhig lies 
gen?“ antwortete er. „Wenn ich liege, höre ich auf zu 
athmen; ich muß figen, im Wagen muß ich figen, fort, 
weit fort! — Was fagt der Kleine Menſch? hat er bie 
Pferde beftellt? Kleiner Hund, haft du mein Gepäd in 
Ordnung?“ 

„Ad Herr und Vater!“ krächzte der Kleine, „jetzt 
denkt er an ſein Gepäck; ja einen ſchweren Pack Sünden 
nimmt er mit, der Unmenſch. Es iſt nicht an den Him⸗ 
mel zu malen, was er geflucht und gottesläſterliche Reden 
geführt hat.“ 

Der Mebizinalrath faßte noch einmal die Hand des 
Kranken. „Fallen Sie Vertrauen zu mir,” fagte er, 
„stelleicht Tann Ihnen die Kunft doch noch nützen; Ihr 
Diener jagt mir, es fey Ihnen eine Schußwunde wieder 
aufgegangen; laſſen Sie mich unterfuchen.” Murrend 
bequemte fich ver Kranke dazu, er deutete auf feine Bruſt. 
Der Arzt nahm einen fchlechtgemachten Verband weg, er 
fand — eine Stihwunde nahe am Herzen. — Sonder⸗ 
bar! e8 mar dieſelbe Größe, derſelbe Ort, wie die Wunde 
ber Sängerin. 

„Das ift eine frifche Wunde, ein Stich!“ rief ver 
Doktor und fah den Kranken mißtrauiſch an. „Woher 
baben Sie viefe Wunde?“ 

„Sie glauben wohl, ich habe mid, geichlagen? 
Nein, beim Teufel! ich hatte ein Mefler in ver 
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Brufttafche, fiel eine Treppe herab und habe mich ein 
wenig gerikt.” 

„Ein wenig gerigt!” dachte Lange, „und doch wirb 
er an dieſer Wunde ſterben.“ 

Er batte-indeflen Limonade bereitet und bot fie 
dem Kranken; vieler führte fie mit unficherer Hand 
zum Munde, fie fchien ihn zu erquiden; er war einige 
Momente fill und ruhig; doch, als er ſah, daß er 
einige Tropfen auf die Dede gegoffen hatte, fing er 
an zu fluchen und verlangte ein Schnupftuh. Der 
Laquai flog zu einem Koffer, ſchloß auf und brachte 
ein Tuch heraus — der Doftor ſah hin, eine fchredliche 
Ahnung flieg in ihm auf — er fah wieder hin, es war 
biefelbe Sarbe, verfelbe Stoff, e8 war Das Tuch, das 
man bei der Sängerin gefunden. Der kleine Menſch 
wollte e8 dem Kranken überreichen; er ftieß es zurück: 
„Sehe zu allen Teufeln, du Thier! wie oft muß ich 
es fagen,. Eau d’heliotrope daraufl« Der Diener 
holte eine Kleine Slafche hervor und beiprengte pas Tuch; 
ein angenehmer Gerud verbreitete fi) im Zimmer — 
es war baflelbe Parfüm, das jenes gefundene Tuch an 
ſich getragen. 

Der Mepizinalrath bebte an allen Gliebern; es 
war Fein Zweifel mehr, er hatte hier den Mörder ber 
Sängerin Bianetti, ven Chevalier ve Planto vor fi. 
Es war ein Hülflofer, ein Kranker, ein Sterbenver, der 
bier im Bette faß; aber dem Doktor war ed, als könne 
er alle Augenblide aus dem Bette fahren und nach feiner 
Kehle greifen, er ergriff feinen Hut, es trieb ihn Wort 
aus ver Nähe des Schrecklichen. 
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Der kleine Laquai padte ihn am Rod, als er ihn 
gehen ſah. „Ad, Wohledler!“ ftöhnte er, „Sie werben 
mich doch nicht bei ihm allein laſſen wollen? Sc, halte 
es nicht aus, wenn er jest ftürbe und dann ſogleich 
als flanellenes Geſpenſt mit der Zipfelmübe auf dem 
Schädel im Zimmer auf und ab fpaziertel Um Gottes 
Barmherzigkeit willen, verlaflen Sie mich nicht !“ 

Der Kranke grinzte fürchterlich, und lachte und 
fluchte untereinanver, er Ichien dem Kleinen zu Hülfe 
fommen. zu wollen, er ftredte ein langes dürres Bein 
aus dem Bette, er Trallte die pünnen Finger nadı dem 
Doktor. Doch viefer hielt es nicht mehr aus; der Wahn⸗ 
finn ſchien ihn anzufteden, er warf ven Kleinen zurüd 
und floh aus dem Zimmer; noch auf den unterften Treps 
pen hörte er das gräßliche Lachen des Mörbers. 


12. 


Am Morgen nad biefer Nacht fuhr ein hübfcher 
Stabtiwagen vor bem Hötelde Portugal vor; es fliegen 
brei Perfonen, eine verjchleierte Dame und zwei ältliche 
Herren, heraus und fliegen Die Treppe hinan. „Sft ver 
Herr Oberjuftigreferendarius Pfälle Schon oben ?“ fragte 
ber eine dieſer Herren ven Kellner, ver fie hinauf führte; 
dieſer bejahte und ver Herr fuhr fort: „Und doch iſt 
e8 eine fonderbare Fügung des Schickſals, daß er bie 
Treppe herabſtürzt und fich jelbft ven Dolch in die Bruft 
fioßt, daß er fich jelbft verhindert zu entfliehen, daß ge- 
rade Sie, Lange, zu ihm beſchieden werben |” 

„Gewiß!“ fagte die verchleierte Dame. „Finden 
Sie aber nicht auch ein eigentliches Verhängniß in 
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dieſen Schnupftüchern? Das eine mußte er bei mir 
liegen laſſen, welcher Zufall! das andere mußte er 
gerade in dem Augenblid verlangen, wo ber Doktor 
nody bei ihm iſt.“ 

„Es mußte jo gehen,“ erwieberte ver zweite Herr; 
„man Tann nichts jagen, als es mußte fo fommen. Aber 
in biefem Strudel hätte ich beinahe etwas vergeflen; 
lagen Sie, was ift denn mit dem Paſcha son Sanina ? 
Signora mußte ſich offenbar getäufcht haben. Sie haben 
ihn wieder auf freien Fuß geſetzt? Wer war der arme 
Teufel ?⸗ | 

„Mit nichten und im Gegentheil,“ ſprach ver erftere, 
„ich habe mic, überzeugt, daß es ein Mitſchuldiger des 
Chevalier ift, dem ich Ichon lange auf der Spur bin. 
Sch habe ihn fchon hieher bringen laflen, er wird mit 
dem Mörder fonfrontirt werben.“ 

„Nicht möglich |” rief Die Dame, „ein Mitſchul⸗ 
biger ?⸗ 

„3a, ja!“ fagte der Herr mit fchlauem Lächeln, 
„ich weiß allerlei, wenn man mir e8 auch nicht angibt. 
Aber Gottlob, wir find oben, hier ift ja gleich Niro. 53. 
Mademoiſelle haben Sie die Güte, einftweilen hier auf 
94 einzutreten; ver SKapellmeifter hat e8 erlaubt und 
wird Sie nicht hinauswerfen, dafür wollte ich ftehen. 
Wenn das Verhör an Sie kommt, werde ich Sie rufen.“ 

Mir brauchen nicht erft zu jagen, daß biefe drei 
Perfonen die Sängerin, der Doktor und ver Direktor 
waren; fie famen, um ben Chevalier de Planto eines 
Mordverſuchs anzuflagen. Der Direktor und ver Me- 
bizinalrath traten ein; der Kranke ſaß noch eben fo im 
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Bette, wie ihn der Doktor in der Nacht geſehen; nur 
fchienen beim Tageslicht feine Züge noch graffer, ver 
Ausdrud der Augen, die ſchon zu erflarren anfingen, 
noch ſchauerlicher. Er ſah bald ven Doftor, balo den 
Direktor mit feelenlofen Bliden an, dann ſchien er nach⸗ 
zufinnen, was hier in feinem Zimmer vorgehe, denn der 
Referendarius Pfäle, ein Turzer junger Mann mit 
rothen Wangen und. Fleinen Aeuglein, hatte fih einen 
Tiſch zurecht geftelt, einen Stoß Papier vor ſich hinge- 
legt und hielt eine lange Schwanenfeder in.ber Rechten, 
um zu protofolliren. 

„Bete, was wollen dieſe Herren %” rief ver Kranke 
mit fchwacher Stimme dem kleinen Laquaien zu, „bu 
weißt ja, ich nehme feine Beſuche an.“ 

Der Direktor trat dicht vor ihn bin, ſah ihn fer 
an, und fagte mit Nachprud: „Chevalier ve Planto!“ 

„Qui vive 2” fchrie der Kranfe und fuhr mit ber 
Rechten an die Schlafmübe, als wolle er militäriich 
falutiren. 

„Mein Herr, Sie find der Chevalier de Planto 2“ 

fuhr jener fort. 

Die grauen Augen fingen an zu glänzen, er warf 
ſtechende Blicke auf den Direktor und den Referendär, 
ſchüttelte mit höhniſcher Miene den Kopf nnd antwortete: 
„der Chevalier iſt längſt todt.“ 

„So? wer find denn Sie? antworten Sie, ich 
frage im Namen des Königs.“ 

Der Kranfe lachte: „ich nenne mich Lorier; Bete, 
gib dem Herrn meine Päſſe!“ 

„Iſt nicht nöthig ; Tennen Sie Died Tuch, mein Herr?“ 
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„Was werde ich es nicht Fennen, Sie haben es da 
von meinem Stuhl weggenommen; wozu biefe Fragen, 
wozu dieſe Scenen? Sie geniren mich, mein Herr !« 

„Belieben Sie auf Ihre linke Hand zu Schauen,“ 
fagte ver Direktor, „bort halten Sie ja Ihr Tuch; die⸗ 
ſes bier fand ſich im Haufe einer gewillen Giufeppa 
Bianetti.“ 

Der Kranke warf einen wüthenden Blick auf die 
Männer; er ballte feine Fauſt und knirſchte mit den 
Zähnen; er fchwieg hartnädig, obgleich der Direktor 
feine Sragen wiederholte. Diefer gab jebt dem Doftor 
einen Wink; er ging hinaus und erfchien bald darauf 
mit der Sängerin, dem Kapellmeifter Boloni und dem 
....ſchen Gefandten in dem Zimmer. 

„Herr Baron von Martinow,“ wanbte fich ber 
Direktor zu diefem, „erkennen Sie diefen Mann für 
benfelben, ven Sie in Paris als Chevalier de Planto 
kannten ? 

„Ich erkenne ihn für denſelben ,« antwortete der 
Baron, „und wiederhole meine Ausſagen über ihn, die 
ich früher zu Protofoll gab.“ 

„Giuſeppa Bianettil erfennen Sie ihn für denſel⸗ 
ben, ver Sie aus dem Hauſe Ihres Stiefvaters führte, 
in fein Haus nad, Paris brachte, für venfelben, ven 
Sie eines Mordverſuchs beſchuldigen?“ 

Die Sängerin bebte bei dem Anblid des fürchter⸗ 
lihen Mannes; fie wollte antworten, aber er jelbft er⸗ 
Iparte ihr jedes Geſtändniß. Er richtete fich höher auf, 
feine wollene Mütze ſchien fpisiger aufzuftehen, feine 
Arme waren fteif, er fchien fie mit Mühe zu bewegen, 
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aber feine Finger krallten ſich krampfhaft auf und zu; 
feine Stimme ſchlich nur noch leiſe und heifer aus ber 
Bruſt herauf, ſelbſt fein Lachen und feine Flüche wur- 
ben beinahe zum Geflüfter. „Kommſt du mich zu befuchen, 
Schepperl?“ fagte er, „das ift ſchön von dir; nicht 
wahr, du weideft dich recht an meinem Anblid? Es ift 
mir wahrhaftig leid, daß ich dich nicht befler getroffen, 
ich hätte dir dadurch den Schmerz erfpart, deinen Oheim 
vor feiner Abreife von dieſen veutfchen Thieren verhöhnt 
zu ſehen.“ 

„Was brauchen wir weiter Zeugniß?“ unterbrach) 
ihn der Direktor, „Herr Referendarius Pfälle, fchreis 
ben Sie einen Berhaftungsbefehl gegen” — 

„Was thun Sie?“ rief der Doktor, „Sehen Sie 
denn nicht, daß ihm der Top ſchon am Herzen ift? Er 
treibt es Feine DViertelftunde mehr. Eilen Sie, wenn 
Sie noch etwas zu fragen haben.“ 

Der Direktor befahl dem Laquai, den Gerichtöpies 
nern zu rufen, fie folen den Gefangenen herauf brin- 
gen; der Kranke fanf mehr nnd mehr zufammen, fein 
Auge ſchien ſtill zu ftehen, es hatte nur eine Richtung, 
nach ver Sängerin, aber auch jest noch ſchien Wuth und 
Ingrimm daraus hervor zu bligen. „Schepperl,” ſprach 
er wieder, „du haft mich unglücklich gemacht, zu Grunde 
gerichtet, darum verbienteft du den Tod; du haft deinen 
Vater zu Grunde gerichtet, fie Haben ihn auf Die Galeere 
geſchickt, weil. er dich mir um Gelb verkauft hat; er hat 
mich befchworen, dich umzubringen; es thut mir leid, 
bag ich gesittert Babe. Verflucht jeyen Diele Hände, 
bie nicht einmal mehr fiher ftoßen konnten!“ Seine 
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greulichen Berwünfchungen, die er über fih und Giu⸗ 
feppa ausſtieß, wurben durch eine neue Erfcheinung un 
terbrochen. Zwei Gerichtspiener brachten einen Mann in 
türkiſcher Kleidung; e3 war der unglüdliche Ali Paſcha 
von Janina — der Turban bevedte das jammervolle 

Haupt des Commerzienraths Bolnau. Alle erfiaunten 
über dieſen Anblid, beſonders fchien ver Kapellmeiſter 
fehr betreten; er erblaßte und erröthete und wanbte fein 
Geſicht ab. „Monfteur de Planto,” ſprach ver Direktor, 
„eennen Ste dieſen Mann?” Der Kranke hatte die Au⸗ 
gen geichloffen; er riß fie mühlam auf und ſagte: „gehet 
zu allen Teufeln, ich Tenne ihn nicht.“ 

Der Türke ſah die Umftehenpen mit fummervoller 
Miene an; „ich wußte wohl, daß es fo kommen werde,“ 
ſprach er mit weinerlichem Tone, „es hat mir ſchon lange 
geahnet. Aber Mademoiſelle Bianettt, wie fonnten Sie 
doch einen unichuldigen Mann fo ins Unglüd bringen %” 

„Bas ift es denn mit dieſem Herrn?“ fragte bie 
Sängerin, „ich Tenne ihn nicht. Herr Direftor, was 
bat denn biefer gethan ?“ Ä 

„Signora,” ſprach der Direktor mit tiefem Ernft, 
„vor ben Gerichten gilt Feine Nachficht oder irgend eine 
Schonung; Ste müflen viefen Herrn kennen, es ift ver 
Commerzienrath Bolnau, Ihr eigenes Kammermädchen 
hat eingeflanden, daß Sie bei dem Mord feinen Namen 
ausgerufen haben.” 

„Freilich!“ klagte ver Pafcha, „meinen Namen 
genannt unter fo verfänglichen Umftänpen I“ 

Die Sängerin erflaunte, eine tiefe Röthe flog über 
ihr ſchoͤnes Geficht, fie ergriff in großer Bewegung ven 
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Kapellmeifter bei der Hand: „Carlo ,” rief fie, „jetzt 
gilt es zu ſprechen, ich kann es nicht verfchweigen; ja, 
Herr Direktor, ich werde biefen iheuren Namen genannt 
haben, aber ich meinte nicht jenen Herrn, fonvdern” — 

„Michi“ rief der Kapellmeifter und trat hervor, 
„ich heiße, wenn ed mein lieber Vater bort erlaubt, 
Karl Bolnau!“ 

„Karl! Mufitant! Ameritaner!« rief ver Türke 


und umarmte ihn, „das ift das erſte gefcheute Wort in 


beinem Leben! du haft mich aus einem großen Sammer 
befreit,“ 

„Wenn fi die Sache ſo verhält,” fagte ber 
Direktor, „Io find Sie frei, und wir haben in vieler 
Sache nur mit gegenwärtigem Herrn Chevalier de Planto 
zu thun.“ Er wanbte fih um zu dem Bette: dort ftand 
der Arzt und hielt pie Hand des Mörders in der feinigen; 
er legte fie ernft und ruhig auf die Dede und brüdte 
ihm die ftarren Augen zu. „Direltor,” fagte er, „ber 
macht es jest mit einem höheren Richter aus.“ 

Man verftand ihn; fie gingen aus dem Gemach 
des furchtbaren Todten und traten brüben bei dem 
Kapellmeifter, vem glüdlichen, wiedergefundenen Sohne 
des Pafcha ein; die Sängerin verbarg ihr Geficht an 
ver Bruft des Geliebten, ihre Thränen firömten heftig, 
aber e8 waren die legten, bie fie ihrem unglüdlichen 
Schickſal weinte; denn der Paſcha ging lächelnd um 
das Schöne Paar, er ſchien an einem großen Entſchluß 
zu arbeiten; er beiprach fich heimlich mit dem Medizinal⸗ 
rath und trat von diefem zu feinem Sohn und ver 
Sängerin. „Liebſte Mademoiſelle,“ ſprach er, „ich habe 
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Ihretwegen vieled audgeftanden, Ste haben meinen 
Namen fo verfänglic genannt, daß ich Ste bitte, ihn 
mit dem Shrigen zu vertaufchen. Ste haben geftern 
meinen Teller mit Punfch verichmäht, werben fie mic 
wieder zurüdftoßen, wenn ich Ihnen gegenwärtigen Herrn 
Karl Bolnau, meinen muſikaliſchen Sohn, praͤſentire, 
mit der Bitte, ihn zu ehelichen 2“ 

Sie fagte nicht nein; fie küßte mit Freudenthränen 
feine Hand, ber Kapellmeifter ſchloß fie mit Entzüden 
in feine Arme und fchien diesmal fein erhabenes Pathos 
ganz vergeflen zu haben. Der Commerzienrath aber 
faßte des Doftord Hand: „Lange, fage Er, hätte ich 
denken können, daß es fo kommen würde, als Er mir 
den Schreden in alle Glieder jagte, als ich Die Scheiben 
des Palais zählte, und Er mir fagte: ihr letztes Wort 
war Bolnau |” 

„Nun, was will er weiter!” antwortete ver Medi⸗ 
zinalrath Tächelnd, „es war body gut, daß ich es Ihm 
damals fagte, wer weiß, ob alled fo gefommen wäre 
ohne das legte Wort ver Sängerin.“ 
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„Mit dem Menfchen tft nicht auszukommen!“ fagten 
fie, als fie in meinem Gafthof die Treppe hinabftiegen, 
. und ich fonnte es noch Deutlich hören. „Sebt will er 
wieder fchlafen von neun Uhr an und leben wie ein 
Murmelthier; wer hätte Das gebacht vor vier Jahren!“ 

Sie hatten nicht Unrecht, die Freunde, daß fie mic 
in Unmuth verließen. Gab es ja doch heute Abend eines 
der glänzenpften muſikaliſchen, tanzenden und deklami⸗ 
renden Butterbrode in der Stat, und hatten fie fich nicht 
alle mögliche Mühe gegeben, mir, dem Landfremden, 
einen angenehmen Abend dort zu verfchaffen? Aber 
es war wahrhaftig unmöglich, ich konnte nicht gehen. 
Darum follte ich einen tanzenden Thee befuchen, wo fie 
nicht tanzte, warum ein ſingendes Butterbrod, wo ich 
Ci wüßte es zum voraus) hätte fingen müflen, ohne 
von ihr gehört zu werben; warum einen trauten Kreis 
von Freunden durch Trübfinn und finfteres Wefen ftören, 
das ich nun heute nicht verbannen fonnte? O Gott! 
id wollte ja lieber, daß fie mir auf der Treppe einige 
Sekunden fluchten, als dag fie fi von neun Uhr bis ein 
Uhr Tangweilten, wenn fie nur mit meinem Körper fich 
unterhielten und bei der Seele umfonft anfragten, bie 
einige Straßen weiter auf Unſerer lieben Frauen Kirch⸗ 
hof nachtwandelte. 
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Aber das that mir wehe, daß mich Die guten Ge⸗ 
jellen für ein Murmelthier hielten, und dem Drang nad 
Schlaf zufchrieben, was aus Freude am Wachen geichab. 
D nur du, ehrlicher Hermann, wußteft es mehr zu wür⸗ 
digen! Hörte ich denn nicht, wie du unten auf bem 
Domhof fagteft: „Schlaf ift es nicht, denn feine Augen 
leuchten. Aber entweder hat er wieder zu viel oder zu 
wenig Wein getrunken, das heißt, er trinkt noch welchen 
und — allein.“ 

Wer verlieh dir denn dieſe prophetiſche Kraft? oder 
konnteſt du ahnen, daß meine Augen wacker waren, weil 
ſie heute Nacht alten Rheinwein ſchauen ſollten? konnteſt 
du wiſſen, daß ich gerade heute von dem Patent und 
Erlaubnißſchein, vom Rathe auf meine Perſon ausge⸗ 
ſtellt, Gebrauch machen werde, um die Roſe und eure 
zwölf Apoſtel zu begrüßen? Und überdies, war denn 
heute nicht mein Schalttag? 

. Meines Erachtens iſt es keine üble Gewohnheit, die 
ich von meinem Großvater angenommen, nämlich hie 
und da Einſchnitte zu machen in den Baum des Jahres 
und ſinnend dabei zu verweilen. Wenn der Menſch nur 
Neujahr und Oſtern, nur Chriſtfeſt oder Pfingſten feiert, 
ſo kommen ihm endlich dieſe Ruhepunkte in der Geſchichte 
ſeines Lebens ſo alltäglich vor, daß er darüber hinweg 
gleitet ohne Erinnernng. Und doch iſt es gut, wenn die 
Seele, ſonſt immer nach außen gerichtet, auch einmal 
auf ein paar Stunden einlehrt im eigenen Gaſthof ihrer 
Bruft, ſich bewirthet an der langen Table D’Hote ver 
Erinnerung und nachher gewifienhaft die Rechnung ad 
notam fchreibt, wie Frau Hurtig dem Ritter, Der 
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Großvater nannte ſolche Tage feine Schalttage; nicht 
daß er etwa ein Banfet veranftaltete mit feinen Freun⸗ 
den, over ven Tag luflig und in Freuden lebte, in Saus 
und Braus; nein, er kehrte ein bei ſich, und feine Seele 
fchmaufte in der Kammer, vie fie feit fünfunpfiebenzig 
Sahren kannte. Noch jebt, da er längſt im Fühlen 
Friedhof ruht, noch jeßt kann ich es feinem holländiſchen 
Horaz anſehen, welche Siellen er an ſolchen Tagen ge⸗ 
leſen; noch jetzt, als wäre es geſtern geſchehen, ſehe ich 
ſein großes blaues Auge ſinnend auf ben vergelbten 
Blättern ſeines Stammbuchs weilen, und wie deutlich 
ſehe ich, wie dieſes Auge nach und nach ſich füllt, wie 
eine Thräne in den grauen Wimpern zittert, wie ber 
gebietenne Mund fich zufammenpreßt, wie ber alte Herr 
Tangfam und zögernd die Feder ergreift und „einem ſei⸗ 
ner Brüber, ver geſchieden,“ das fchwarze Kreuz unter 
den Namen malt, 

„Der Herr hält feinen Schalttag !” pflegten, die 
Diener und zugumwispern, wenn wir Enkel laut und 
fröhlich mie gewöhnlich Die Treppe hinanftürmten; „ver 
Großvater hält feinen Schalttag!” flüfterten wir und zu 
und glaubten nicht anders, als er bejcheere fich felbft ven 
heiligen Chrift, weil er ja doch niemand habe, ver ihm 
den Chriftbaum anzünde. Und war es nicht fo, wie wir in 
kindiſcher Einfalt glaubten? Zündete er nicht ven Chrifts 
baum feiner Erinnerung an, flammten nicht taufenb 
flimmernde Kerzen auf, die Lieblingsſtunden eines langen 
Lebens, und ſchien er nicht, wenn er am Abend bed 
Schalttags ſtill und ruhig im Seflel ſaß, ſich kindlich zu 
freuen an ben Gaben ver Vergangenheit? 
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Es war fein Schalttag wieder eingetreten, als fie 
ihn binaustrugen. Ich mußte weinen, als ich dachte, 
daß der alte Mann feit langer Zeit zum erften Mal wie- 
ber in die freie Luft Tomme.. Sie führten ihn ven Weg, 

. auf dem ich fo oft an feiner Seite gegangen war. Aber 
nicht lange, fo beugten fie über Die ſchwarze Brüde und 
legten. ihn tief in Die Erde. „Nun hält er feinen rechten 
Schalttag,“ dachte ich, „aber wundern joll es mich doch, 
wie der alte Herr wieder ba herauf kommen will, venn - 
fie haben doch viele Steine und Raſen auf ihn hinab 
geworfen.” Er kam nicht wieder. Aber fein Bild blieb 
in meinem Gedächtniß, und als ich herangewachſen war, 
gebörte es zu meinen liebften Befchäftigungen, feine” 
feine offene Stirne, das klare Auge, den gebietenven 
und doch fo freundlichen Mund mir vorzumalen. Mit 
feinem Bilde fliegen taufend Erinnerungen auf, und 
feine Schalttage waren mir bie Lieblingsftüde in ber 
langen Bildergalerie, 

‚ Und ift denn heute nicht der erfte September, ben 
auch ich mir zum Schaltiag erwählte? Und ich follte 
Butterbrod verzehren in einer Geſellſchaft und allerlei 
Arien abfingen hören mit beigefügtem Applaus und Ges 
zwitfcher? Nein! Heraus mit dir, Töftliches Rezept, das 
fein Arzt ver Erde fo Föftlich miſcht! Hinab zu Dir, alte 
wahrhbaftige Apotheke, um „nach Vorſchrift jedesmal 
einen Römer vol zu nehmen.“ 





€ flug zehn Uhr, als ich die breiten Stufen 
“ des Rathötellers binabftieg; ich durfte hoffen, feinen 
Becher mehr zu finden, denn es war Werktag bei andern 
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Leuten, und braußen heulte der Sturm, die Windfah⸗ 
nen flimmten fonderbare Weilen an, und der Regen‘ 
rauſchte auf. das Pflafter des Domhofs. Aber ver Raths⸗ 
diener maß mich mit fragenden Blicken vom Kopf bis 
zum Fuß, als ich ihm Die Anweiſung auf einigen Wein 
Darreichte. 

„Sp ſpät noch, und heute, in dieſer Nacht?“ 
rief er. 

„Dir ift es vor zwölf Uhr nie zu ſpät“, entgegnete 
ih, „und nachher ift ed wohl frühe genug am Tage.“ 

„Aber muß es denn” — wollte er eben fragen, 
doch Sigill und Handfchrift feiner Obern fiel ihm wieder 
ind Auge, und fohweigend, aber nicht ohne Zögern, 
Schritt er voraus durch die Hallen. Welch berzerquiden- 
ber Anblid, wenn fein Windlicht über bie langen Reihen 
ver Fäfler hinftreifte, welch ſonderbare Formen und 
Schatten, wenn ed an den Schwibbogen des Keller zit⸗ 
terte und die Säulen im dunkeln Hintergrunde wie ges 
ſchäftige Küper um die Fäſſer ſchwebten! Er wollte mir 
eines jener Meineren Gemächer aufichließen, wo höch- 
ſtens ſechs bis acht Freunde, eng zufammen gerüdt, ven 
Becher kreiſen laſſen können. Doc, mit trauten Gefel- 
len liebe ich ein ſolches heimliches Plägchen, der enge 
Raum prängt Dann an Mann, und die Töne, die hier 
nicht verhalfen können, Tlingen traulicher,; aber allein 
und einfam Tiebe ich freiere Räume, wo ver Gedanke, 
gleih ven Athemzügen, ſich freier ausdehnt. Sch 
wählte einen alten gewölbten Saal, den größten in 
vielen unterirbiichen Räumen, zu meinem einfamen 
Gelage. | 
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„Erwarten Ste Geſellſchaft?“ fragte ver Mann 
an meiner Seite, 

„Ich bin allein.“ 

„Sie können ungebeten welche haben,“ feßte er 
hinzu , indem er fich ſcheu nach den Schatten umſah, vie 
feine Lampe warf. | | 

„Wie meint Ihr das?“ fragte ich verwundert. 

„Ich meinte nur fo,” antwortete er, inbem er 
einige Kerzen anzündete und einen großen Römer vor 
mich hinſetzte. „Man fpricht mancherlei vom erften 
September ; der Herr Senator D. waren übrigens 
fchon vor zwei Stunden da, und ich erwartete Sie 
nicht mehr.“ 

„Der Herr Senator D.? Warum fragte er nach 
mir” 

„Rein, er hieß mich nur pie Proben herausnehmen.“ 

„Welche Proben, mein Freund?“ ' 

„Nun, die von den Zwölfen und ver Rofe,” ers 
wiederte ber alte Mann, indem er anfing, einige nied⸗ 
liche Fläfchchen mit langen Papierftreifen an ven Hälfen 
hervor zu ziehen. 

„Wie?“ rief ich, „man fagte mir ja, ich könnte 
den Wein von den Fäſſern felbft trinken.” 

„Ja, aber nur im Beifeyn eines Herren vom Ses 
nat, Darum hieß mid, der Herr Doktor die Zuns 
genpröbchen herausnehmen, und fo will ich fie Ihnen 
einfchenfen, wenn’s gefällig.“ 

„Nicht einen Tropfen!“ unterbrach ich ihn, „hier 
fein Glas voll! nein, das ift ver echte Genuß, vom 
Faſſe zu trinfen, und ift es mir nicht mehr möglich, fo 





303 


wil ich noch am Faffe trinfen. Kommt, Alter! nehmt 
die Proben mit, ich will Das Licht tragen.“ 

Sch fand fchon einige Minuten und fah dem wuns 
berlichen Treiben des alten Dieners zu. Bald ftand er 
fin, ſah auf mich und räufperte fih, als wollt' er 
fprechen, bald nahm er Die Proben som Tifche und 
packte fie in feine weiten Taſchen, bald nahm er fie zö⸗ 
gernd wieder heraus, um fie auf ven Tiſch zu feben. 
Es ermüdete mich; „nun, ſollen wir bald geben?“ rief 
ih voll Sehnfucht nach dem Apoftelfeller, „wie Tange 
wolt Ihr noch an Euren Gläschen hier aus⸗ und 
einpaden 9” 

Der ernfte Ton, in welchem ich dies fagte, ſchien 
ihm Muth zu machen. Ziemlich beftimmt antwortete er: 
es geht nicht, — nein! heute geht es nicht mehr, Herr!“ 

Ich glaubte hierin einen jener gewöhnlichen Kniffe 
zu fehen, womit Hausverwalter, Kaftellane oder Kel⸗ 
lermeifter ven Fremden Geld abzuzwaden ſuchen, drückte 
ihm ein hinlängliched Geldſtück in die Hand und nahm 
ihn beim Arm, ihn fortzugiehen. 

‚Nein, jo war es nicht gemeint,” entgegnete er, 
indem er das Geldſtück zurückzuſchieben fuchte; „fo nicht, 
fremder Herr ! ich will e8 nurgerade heraus fagen: mich 
bringt man nicht mehr in den Apoftelfeller in dieſer 
Nacht, denn wir fehreiben heute ven erften September.“ 

„Und welche Thorheit wollt Shr daraus folgern ?“ 

„Run, in Gottes Namen, Sie können venfen da⸗ 
von, was Sie wollen; es ift bort nicht geheuer in 
biefer Nacht, das macht, es ift der Jahrestag ber 
Roſe.“ 
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Ich lachte, daß die Halle dröhnte. „Nein! in mei= 
nem Leben habe ich doch ſo manchen Spuk erzählen ge⸗ 
hört, aber einen Weinſpuk nie! Schämt Ihr Euch nicht 
mit Euren weißen Haaren, noch ſolches Zeug zu 
ſchwatzen? Doch hier iſt nicht lange zu ſpaßen. Hier 
iſt die Vollmacht des Senats; im Keller darf ich trin⸗ 
ken heute Nacht, ohne nach Zeit und Raum zu fragen. 
Darum im Namen des Raths heiß' ich Euch folgen. 
Schließe ven Keller des Bacchus auf!“ 

Dies wirkte; unwillig, aber ohne etwas zu ent⸗ 
gegnen, nahm er die Kerzen und winkte mir zu folgen. 
Es ging zuerſt wieder durch einen großen Keller, dann 
durch kleinere, bis der Weg in einen engern ſchmalen 
Gang zuſammenlief. Dumpf dröhnten unſere Schritte in 
dieſem Hohlweg, und unfere Athemzüge tönten, wenn 
fie an ven Mauern fich brachen, wie fernes Geflüfter. 
Endlich ftanden wir vor einer Thüre, die Schlüffel 
taffelten, fie gähnte ächzend auf, der Schein ver Lichter 
fiel in das Gewölbe, mir gegenüber faß Freund Bac⸗ 
chus auf einem mächtigen Weinfaß. Erquidenper An- 
blick! Ste hatten ihn nicht zart und fein Dargeftellt,, die 
alten Bremer Künftler, nicht zierlich als einen griechi⸗ 
ſchen Süngling ; fie hatten ihn nicht alt und trunfen ſich 
gepackt, mit gräßlichem Bauch, verbrehten Augen und 
hängenver Zunge, wie ihn Die gemein geworbene Mythe 
hin und wieder gottesläfterlich abfonterfeit. Schmählicher 
Anthropomorphismus! blinde Thorbeit des Menfchen ! 
weil einige feiner im Dienfte ergrauten Priefter allo 
einhergehen, weil ihnen voll guten Muthes ver Leib 
anſchwoll, die Nafe von dem brennenden Wiperfcheine 


305 


‚ber bunfelrothen Fluth ſich färbte, das in ſtummer 
Wonne aufwärts gerichtete Auge ſtehen blieb, — fo leg⸗ 
ten fie dem Gott bei, was feine Diener ſchmückt! 

Anders die Männer von Bremen. Wie fröhlich, 
und munter reitet der alte Knabe auf vem Faß! das runde 
blühende Gefiht, die Tleinen muntern Weinäuglein, 
pie fo Hug und nedend herabfehen, ver breite lächelnde 
Mund, der ſich an mander Kanne fchon verfuchte, der 
furze kräftige Hals, das ganze Körperchen von behag- 
lichen, gutem Leben ſtrotzend! Ganz befondere Kunft 
hat aber der Meifter, ver dich geichaffen, auf Arme 
und Beinchen gelegt. Meint man nicht, dein Fräftiges 
Aermlein werde fich bewegen, bu werbeft mit Den runben 
Fingerchen ein Schnippchen fchlagen, und der breite 
lächelnde Mund werde fich aufthun zu einem muntern 
Juheiſa, Heifa, He! Iſt man nicht verfucht zu glauben, 
du werbeft im tollen Weinmuth die runden Knie beugen, 
den Waden anlegen, mit dem Serien flauchen und Das 
alte Mutterfaß in Galopp Teen, daß alle Rofen, Apoftel 
und andere gemeinere Fäſſer mit Hufla und Halloh dir 
nacjagen durch den Keller? 

„Herr des Himmels!” rief der Rathsdiener, indem 
er fih an mir feft Flammerte, „Teht Ihr nicht, wie er 
die Augen verdreht und mit den Füßchen baumelt 9“ 

„Alter, Shr ſeyd verrüdt!” fagte ich, einen fcheuen 
Blick nad) dem hölzernen Weingott werfend, „es ift der 
Schein ver Kerzen, der an ihm hin und ber fladert.” 
Dennoch war mir wunberlich zu Muthe, ich folgte dem 
Alten aus dem Backhusfeller. Und war es denn auch 
der Schein der Kerzen, war es auch Täufchung, ale 

Hauffs Werte. BH. X. 20 
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ih mich umſah? Nickte er mir nicht mit dem runden 
Köpfchen, firedte er mir nicht das eine feiner Beinchen 
nach und fchüttelle und Frümmte fi vor heimlichen 
Lachen? Ich rannte unwillfürlich vem Alten nady und 
ſchloß mich dicht hinter ihm an. 

„Jetzt zu den zwölf Apofteln!” ſprach ich zu ihm, 
„wie ſollen uns dort die Proben munden!“ 

Er antwortete nichts; kopfſchüttelnd ging er weiter. 
Man ſteigt vom Keller einige Stufen aufwärs "zum 
Kleinen Kellerlein, zum unterirbifchen Himmelögemwölbe, 
zum Si der Seligfeit, wo Die Zwölfe haufen. Was 
ſeyd ihr, Trauergewölbe und Grüfte alter Königshäufer, 
gegen diefe Katalomben! Pflanzet Särge neben Särge, 
rühmet auf ſchwarzem Marmor die Verdienſte des Man⸗ 
nes, der bier einer „fröhlichen Urftänn“ entgegenichläft, 
ftellt einen ſchwatzhaften Eicerone an, in Trauermantel 
und florumhängtem Hute, laßt ihn die abjonberliche 
Herrlichkeit diefes oder jened Staubes rühmen, laßt ihn 
erzählen von ven trefflichen Tugenden eines Prinzen, 
der in ver Bataille fo und fo gefallen, von ver holden 
Schönheit einer Zürftin, auf deren Sarge die jung⸗ 
fräuliche Myrthe ſich um pie faum erblühte Roſenknospe 
ihlingt — es wird euch an die Sterblichkeit mahnen, 
es wird end, vielleicht eine Thräne Toften; aber kann e8 
euch aljo rühren, wie ver Anblick dieſer Schlaffammer 
eined Jahrhunderts, dieſer Ruheſtätte eines herrlichen 
Geſchlechtes? Da Tiegen fie in ihren vunfelbraunen 
Särgen, fchmudlos, ohne Glanz und Flitter. Kein 
Marmor rühmt ihr ftilles Verdienſt, ihre anfpruchlofe 
Tugend, ihren vortrefflidhen Charakter; aber welcher 
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Mann yon einigem Gefühl für Tugenven biefer Art 
fühlt fidy nicht innig bewegt, wenn ber alte Rathsdiener, 
viefer Aufwärter in ven Katakomben, dieſer Küfter ver 
unterirdilchen Kirche, Die Kerzen auf die Särge flellt, 
wenn dann das Licht auf die erhabenen Namen ver 
großen Todten fällt! Wie regierende Häupter führen 
auch fie feine langen Titel und Zunamen ; einfach und 
groß flehen die Namen auf ihren braunen Särgen ge= 
Ichrieben. Dort Anpreas, hier Johannes, in jener Ede 
Judas, in viefer Petrus. Wen rührt es nicht, wenn 
er dann hört: dort liegt der Edle von Niernflein, ge⸗ 
boren 1718, bier. der von Rüdesheim, geboren 1726. 
Rechts Paulus, links Jakob, ver gute Jalob! 

Und ihre Berbienfte? Ihr fraget? Seht ihr denn 
nicht, wie er eingiept in den grünen Römer, wie.er Das 
herrliche Blut des Apofteld mir Darreicht? Gleich dunkel⸗ 
rothem Golde blinft es im Glaſe. Als ihn die Sonne 
aufzog auf den Hügeln von St. Johannes, da war er 
blond und bel; ein Jahrhundert hat ihn gefärbt. 
Welche Würze des Geruchs! welche Namen leg’ ich dir 
bei, du Lieblicher Duft, der aus dem Römer auffteigt? 
Nehmet alle Blüthen von ven Bäumen, pflüdet alle 
Blumen in ben Fluren, führt Indiens Gewürz herbei, 
beiprengt mit Ambra dieſen Tühlen Keller, löſet den 
Bernftein in bläuliche Wölkchen auf — milchet aus ihnen 
alle vie feinften Düfte, wie die Biene ihren Honig aus 
den Blüthen faugt, wie fchlecht, wie gemein, wie un- 
würdig gegen bie zarte Blume deines Kelches, mein 
Bingen und Laubenheim, gegen deine Düfte 
Johannes und Niernftein von 17181 
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„Ihr fchüttelt ven Kopf, Alter? tadelt Ihr meine 
Freude an Euren alten Gefelen? Da, nimm vielen 
NRömer, alter Menich, trint auf das Wohlſeyn dieſer 
Zwölfe! Komm, ſtoß an, fie ſollen leben!“ 

„Gott ſoll mich bewahren, daß ich einen Tropfen 
trinke in dieſer Nacht!” erwiederte er, „man ſoll mit 
dem Teufel fein Spiel treiben. Aber wenn Shr fie alfe 
durchgekoſtet, wollen wir weiter gehen. Mir graut in 
dieſem Keller.“ 

„Gute Nacht denn, ihr alten Herren vom Rheine, 
gute Nacht und herzlichen Dank für euer Labfal. Und 
wenn ich bir, mein ernfter feuriger Judas, wenn ich Dir, 
mein fanfter TLieblicher Andreas, dir, mein Sohannes, 
dienen kann, ſo kommt, kommt zu mir.“ 

„Herr des Himmels!“ unterbrach mich der Alte 
und ſchlug die Thüre zu und drehte haſtig die Schüſſel 
um, „ſeyd Ihr von den paar Tropfen ſchon betrunfen, 
daß Ihr den Teufel heraufſchwört? Wißt Ihr denn 

. nit, daß die Weingeifter aufftehen dieſe Nacht und 
einander befuchen, wie immer am. erften September? 
Und ſollt' ich meinen Dienft verlieren, ich laufe Davon, 
wenn Ihr noch folche Worte ſprecht. Noch ift es nicht 
zwölf Uhr, aber kann denn nicht alle Augenblid einer 
aus dem Faß Triechen mit greulichem Geſi iht und ung 
zu Tode ſchrecken 9” 

„Alter, vu fafelft! Doc fey ruhig; ich will fein 
Wort mehr fprechen, daß deine Weingefpenfter nicht 
wach werden. Doch jept führe mich zur Roſe.“ Wir 
gingen weiter, wir traten ein in dad Gewölbe, in das 
Rofengärtlein von Bremen. Da lag fie; vie alte Ro fe, 
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groß, ungeheuer, mit einer Art von gebietenver Hoheit, 
Welch ungeheured Faß! und jever Römer ein Stüd 
Goldes werth! Anno 1615! Wo find die Hände, bie 
dich pflanzten? wo die Augen, bie ſich an deiner Blüthe 
erfreuten? wo die fröhlichen Menfchen alle, die bir 
zujauchzten, edle Traube, ald man dich abfchnitt auf 
den Höhen des Rheingaus, ald man deine Hüllen ab⸗ 
ftreifte und du als goldener Born in die Kufe frömteft? 
Sie find dahin, wie Die Wellen des Stromes, ver an 
einem Rebenhügel hinabzog. Wo find fie, jene alten 
- Herren der Hanla, jene würdigen Senatoren biefer 
alten Stadt, die dich pflürten, duftende Role, did, 
verpflanzten in dieſe fühlen Räume zum Labfal ihrer 
Enfel? Gehet hinaus auf Angarii Friedhof, gehet 


hinauf zur Kirche Unſerer lieben Srauen und gießet 


Wein auf ihre Grabfteine! Sie find hinunter, und zwei 
Sahrhunderte mit ihnen! 

Run, auf euer Wohlfeyn, alte Herren von Anno 
1615! und auf das Wohl eurer würdigen Enfel, vie 
ſo gaftfreunplich dem Fremdling die Hand und dieſes 
Labſal boten '- 

„Sp! Und jebt gute Nacht, Frau Rofe !” feßte ver 
alte Diener freundlicher hinzu, indem er fein Körbchen 
zulammen räumte; „jet gute Nacht und Gott befohlen; 
bier heraus, nicht dort um Die Ede, hier heraus geht 
ber Weg aus dem Keller, wertbgeichägter Herr. Kommt, 
ſtoßet Euch nicht hier an die Fäffer, ich will Euch leuchten.“ 

„Mit nichten, Alter,“ erwieberte ich, „jebt gebt 
das Leben erft recht an. Das alles war nur der Vor⸗ 
ſchmack. Gib mir zweiundzwanz'ger Ausftich, fo etwa 
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zwei bis drei Flafchen, in das große Gemach dort hin⸗ 
ten. Sch hab’ ihn grünen fehen dieſen Wein und war 
dabei, als fie ihn kelterten; hab’ ich das Alter bewun⸗ 
‚ bert, fo muß ich meiner Zeit nicht minver ihr Recht 
anthun.“ 

Er ſtand da mit weit geöffneten Augen, der Jam⸗ 
mermenſch; er ſchien ſeinen Ohren nicht zu trauen. 
„Herr,“ ſprach er dann feierlich, „ſprechet nicht ſolch 
gottloſen Scherz. Heute Nacht wird nun und nimmer⸗ 
mehr was daraus; ich bleibe um feine Seligkeit.“ 

„Und wer fagt denn, daß du bleiben folft? Dort 
febe ven Wein hinein und dann mad)’ in Gottes Namen, 
bag du fortkömmſt; ich will num einmal biefe Gedächt⸗ 
nißnacht bier feiern und habe mir deinen Keller auser- 
ſehen; dich habe ich nicht vonnöthen.“ 

„Aber ich darf Euch nicht allein im Keller laſſen,“ 
entgegnete er; „ich weiß wohl, nehmt mir nicht ungätig, 
daß Ihr den Keller nicht beftehlet, aber es iſt einmal 
gegen die Ordnung.” 

„Run, fo ſchließe mich ein in jenes Gemach, hänge 
ein Schloß davor, ſo ſchwer als du willſt, daß ich nim⸗ 
mer heraus kann, und morgen früh um ſechs Uhr kannſt 
du mich aufwecken und dein Schlafgeld holen.“ 

Der Mann des Kellers verſuchte noch mancherlei 
Einreden, doch umſonſt; er ſetzte endlich drei Flaſchen 
und neue Kerzen vor mich bin, wiſchte den Nömer aus, 
fhentte mir den zweiundzwanziger Ausflid ein und 
wünfchte mir, wie es fchien mit fchwerem Herzen, gute 
Nacht. Richtig ſchloß er auch die Thüre zweimal ab und 
haͤngte, wie e8 mir fehlen, mehr aus zärtlicher Angſt für 
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mich, als aus Vorliebe für ſeinen Keller, noch ein Hän⸗ 
geſchloß vor. Eben ſchlug die Glocke halb zwolf. Ich 
hörte ihn ein Gebet ſprechen und davon eilen. Seine 
Schritte hallten immer ferner und ferner im Gewölbe; 
doch als er oben das Außenthor des Kellers zuſchlug, 
hallie es wie Kanonendonner Durch Die Gänge und Hallen. 

Sp wäre ich denn allein mit bir, meine Seele, 


tief unten im Schooße der Erbe, Oben auf ber Erve 


ſchlafen fie jet und träumen, und auch hier unten, rings 
um mich ber, ſchlummern fie in ihren Särgen, bie. Gei- 
ſter des Weines. Ob fie wohl träumen, von ihrer kur⸗ 
zen Kindheit träumen und ver fernen Berge, der Heimath 
gedenken, wo fie groß wurben, und des Stromes, Des 
alten Vaters Rhein, der ihnen allnächtlich freundlich 
ein Wiegenlied murmelte? 

Gedenket ihr der wonnigen Tage, da die milde 
Mutter, die Sonne, euch aus dem Schlummer füßte, 
pa ihr in klarer Frühlingsluft die Aeuglein öffnetet zum 
erftien Mal und hinabichautet ins herrliche Rheingau? 
Und als ver Mai einzog in jein Deutiches Paradies, ge= 
venfet ihr noch, wie such Die Mutter anthat mit grünen 
Kleidchen von Laubwerk, und wie ber alte Vater baß 
fich veffen freute, herauf Iugte aus feinem grünen Bette 
und euch zuwinkte und munter raufchte am Lurley? 

Und gebenfft denn auch du Der Rofentage Deiner 
Jugend, o Seele! ver fanften Rebenhügel der Heimath, 
bes blauen Stromes nnd ber blühenden Thäler bes 
Schwabenlandes? O Wonnezeit vol holder Träume! 
wie reich bift du behängt mit Bilderbüchern, Chriftbäus 
men, Mutterliebe, Ofterwochen und Oftereiern, mit 
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Blumen und Bögeln, Armeen aus Blei und Papier und 
den erften Höschen und Golletchen, in welche fich deine Fleine 
fterbliche Hülle, ftolz auf ihre Größe, Fleiven ließ. Und 
wie dich der felige Vater auf ven Knien fchaufelte, und Dir 
ber Großvater gern das lange Meerrohr mit dem gold⸗ 
nen Knopf abtrat, um e8 dir als Reitpferd zu leihen! 

Und rüde mit vem nächſten Glaſe um einige Jahre 
vorwärts! Erinnerft du Dich des Morgens, als fie Dich 
bineinführten zu einem wohlbefannten Dann, deſſen Ge⸗ 
ficht fo blaß geworben war, deſſen Hand vu weinend küß⸗ 
teft, weinend, ohne zu willen warum? denn Fonnteft du 
glauben, Daß Die harten Männer, vie ihn in einen Schrant 
legten und mit ſchwarzen Tüchern zudeckten, Tonnteft du 
glauben, daß fie ihn nicht mehr zurüdbringen würden ? 
Sey ruhig, auch er ſchlummert nur ein Weilchen. — Und 
gedenkſt du des geheimnißvollen Freudelebens in Großva⸗ 
ters Bücherſaal? Ach, damals kannteſt du noch keine 
Bücher als den ſchnöden kleinen Bröder, deinen ärgſten 
Feind, wußteſt nicht, daß jene Folianten noch zu etwas 
Handerem in Leder gebunden ſeyen, als um Hütten und 
Ställe daraus zu erbauen für dich und dein Viehl 

Gedenkſt du nod des Frevels, wie roh du mit ber 
beutfchen Titeratur in kleinerem Format umgingft? Haft 
du nicht Deinem Bruder den Leſſing an ven Kopf gewor- 
fen, wofür er dich freilich mit Sophiend Reifen von 
Memel nach Sachſen erbärmlich zudedte? Damals dach⸗ 
teft du freilich nicht Daran, daß du einft ſelbſt Bücher 
machen werbeft! 

Tauchet auch ihr aufaus dem Nebel verfchwundener 
Jahre, ihr Mauern des alten Schloffes ; wie oft dienten 
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deine halb verfallenen Gänge, vein Keller, dein Zwin- 
ger, deine Berließe der fröhlichen Schaar zum Tummel⸗ 
play ihrer Spiele! Soldaten und Räuber, Nomaden 
und Karavanen! Wie wohl war uns oft in der unterge= 
ordneten Rolle eines Kofaten, während andere — Ge⸗ 
nerale, Platows, Blüchers, Napoleone und vergleichen 
vorftellten und fi) prügelten! Sa, waren wir nicht zu 
Zeiten fogar ein Pferd, dem Freunde zu gefallen? O 
Himmel, wie jchön ließ e8 fich dort ſpielen! 

Wo find fie hin, die Gefpielen deiner Kindheit, die 
Genofjen jener goldenen Tage, wo fein Rang, fein 
Stand, Fein Anfehn gilt; Grafen und Barone machen 
jest wohl die große Tour, oder dienen an Höfen als 
Kammerherren; arme Teufel pilgern als Handwerks⸗ 
burfche durch's Reich, den fchweren Bündel auf dem 
Rüden, ohne Schuhe an ven Füßen, bafchen nach Pfen- 
ningen aus dem Kutichenfchlag, Die fie mit dem vom 
Regen gebräunten Hut künſtlich aufzufaflen willen; und 
bie Liebe drückt fie oft noch Ichwerer ald das Bündel auf 
dem Rüden. Andere Kameraden, Seelen, vie ſich in 
ber Schule durch geordneten Fleiß in humanioribus 
hervorgethan, ſitzen jetzt ſchon auf einer Pfarre, im 
Schlaf⸗ oder Chorrock bei der Frau Liebſten. Andere 
find Amtleute, wieder andere Apothefer, einige Refe⸗ 
rendäre und bergleichen, und nur wir beide, ausſchwei⸗ 
fend aus dem gewöhnlichen Gang ver Dinge, figen bier 
im Bremer Rathskeller und thun uns gütlich im Weine. 
Und was find denn wir Abfonderliches geworden? Dok⸗ 
tor? Das Tann jeder werben, ber vernünftig genug ifl, 
eing Differtation zu fchreiben. 
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Doc ich trinfe das vierte Glas, Seele. Das 
vierte! Fühlſt du nicht einen gewillen Nerus zwifchen dem 
Wein und der Zunge? zwilchen ver Zunge und bem Gau⸗ 
men? bier, behaupte ich, ift ein Scheideweg und daran ein 
Wegzeiger aufgeftelt. Nämlich auf ber einen Seite fteht: 
Weg nach dem Magen. Eine breite fahrbare Straße; 
es geht fo Schnell, jo glitichenn bergab! daher auch ver ge= 
meinere Stoff gewöhnlich diefen Weg nimmt. Der andere 
Arm nes Zeigers heißt: in den Kopf, Dabin ziehen 
bie Geifter,, die ſich Ichon im Faß lange genug bei dem 
ſchnöden gemeineren Stoff gelangweilt haben, und jebt, 
da fie freien Lauf nehmen fünnen, fchielen fie nach dem 
Wegzeiger rechts hinauf. Während die Maſſe links 
hinabftrömt, fleigen fie aufwärts und finden fich im 
Wirthshaus zur Zirbelprüfe wieder zuſammen. Es find 
friepliche, verftänpige Leute, dieſe Geifter. Sie erbel- 
len dein Haus, o Seele, fo lang ihrer vier over fünf 
beifammen find, nachher möchte ich wohl für nichts 
ſtehen, denn fie raufen ſich dann und treiben allerhand 
Unfug im Gehirn, 

Wie ſchön ift die vierte Lebensperiode, bie wir mit 
dem vierten Glaſe beginnen wollen! Du bift vierzehn 
Jahre alt, o Seele! Aber was ift mit bir vorgegangen 
in der furzen Zeit? Du fpielft feine Knabenfpiele mehr, 
Soldaten und alles dieſes Gezeuge liegt hinter dir, und 
du feheinft mir viel zu Iefen. Du bift hinter Goethe und 
Schiller gerathen und verfchlingft fie, ohne alles zu ver⸗ 
ſtehen; oder wie? du verſtehſt jest Thon alles? du 
wilft meinen, du Fönnteft Liebe verftehen, weil du im 
legten Sonntagsflubb Elvire hinter ver Kommode im 
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Dunfeln gefüßt und Emma’s Zärtlichfeit zurückgewieſen 
haft? Barbar! ahneft vu nicht, daß dieſes dreizehnjäh⸗ 
tige Herz auch den Werther und fogar etwas von Clau⸗ 
ren gelefen haben Tann, und Liebe für dich fühlt? Aber 
die Scene ändert fih. Sey mir gegrüßt, du Felſenthal 
der Alb! du blauer Strom, an welchem ich drei lange 
Sabre hauste, die Jahre Iebte, die ven Knaben zum 
Süngling maden. Sey mir gegrüßt, du klöſterliches 
Dad, du Kreuzgang mit den Bildern verftorbener Achte, 
du Kirche mit dem wundervollen Hochaltar, ihr Bilder 
alle in fchöned Gold des Morgenrothed getaucht! Seyd 
mir gegrüßt, ihr Schlöfler auf den Felſen, ihr Höhlen, 
ihr Thäler, ihr grünen Wälder! Jene Thäler, jene 
Kloftermauern. waren das enge Neft, das und aufzog, 
bis wir flügge waren, und ihrer rauhen Albluft danken 
wir ed, daß wir nicht verweichlichten. 

Sch fomme and fünfte Glas, ind fünfte Säculum 
unferes Lebend. Sch fchlürfe euch ein, Tiebliche Erin- 
‚nerungen, wie ich dies Glas edeln Rheinweins fchlürfe; 
ihr duftet auf in herrlicher Schöne, Jahre meiner Ju⸗ 
gend, wie das Aroma auffteigt aus dem Römer; mein 
Auge wird wader, o Seele, denn fie find um mich, die 
Freunde meiner Jugend! Wie fol ich dich nennen, du 
hohes, edles, rohes, barbariiches, liebliches, unhar⸗ 
monifche8, geſangvolles, zurückſtoßendes und doc fo 
mild erquickendes Leben ver Burfchenjahre? Wie fol ich 
euch beichreiben, ihr goldenen Stunden, ihr Seierflänge 
ver Bruderliebe? Welche Töne fol ich euch geben, um 
mich verftändlich zu machen ? welche Farben bir, vu nie 
begriffenes Chaos! Ich fol dich befchreiben ? Nie! Deine 
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lücherliche Außenfeite liegt offen, pie fieht ber Laie, bie 
. Tann man ihm befchreiben,, aber deinen innern Tieblichen 
Schmelz kennt nur ver Bergmann, der fingend mit fei- 
nen Brüdern hinabfuhr in den tiefen Schacht. Gold bringt 
er herauf, reines lauteres Gold, viel over wenig, gilt 
gleich viel. Aber dies ift nicht feine ganze Ausbeute. 
Was er geſchaut, mag er dem Laien nicht befchreiben, 
ed wäre allzu fonderbar und doch zu Töftlich für fein Ohr. 
Es leben Geifter in ver Tiefe, die fonft fein Ohr erfaßt, 
fein Auge ſchaut. Mufif ertönt in jenen Hallen, vie 
jedem nüchternen Ohr leer und bedeutungslos ertönt. 
Dod dem, ber mitgefühlt und mitgefungen, 
gibt fie eine eigene Weihe, wenn er auch über das Loch 
in feiner Mütze lächelt, das er als Symbolum zurüdge- 
bracht. Alter Großvater! jetzt weiß ich, was bu vor⸗ 
nahmft, wenn „ver Herr feinen Schalttag feierte.” Auch du 
batteft deine trauten Gefellen jeit ven Tagen beiner Ju⸗ 
gend, und das Waffer ftand bir in den grauen Wimpern, 
wenn bu einen beifeßteft im Stammbuch. Sie Ieben! 

Wirf die Slafche weg, Menſch, ftich eine neue an 
zu neuer Freude. Das ſechste! Wer kann dich berech⸗ 
nen, o Liebe? 

Es ging uns, wie es ſo manchem Erdenſohn er⸗ 
geht. Wir laſen von Liebe und glaubten zu lieben. Das 
Wunderbarſte und doch Natürlichſte an der Sache war, 
daß die Perioden oder Grade dieſer Art Liebe ſich nach 
unſerer Lektüre richteten. Haben wir nicht Vergißmein⸗ 
nicht und Ranunkeln gebrochen und des Doktors Tochter 
in G. verſchämt überreicht, und uns einige Thränen 
ausgepreßt, weil wir laſen: „das Schönſte ſucht er auf den 
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Sluren, womit er feine Liebe ſchmückt?“ — „aus feinen 
Augen brechen Thränen?“ Haben wir nicht d la Wilhelm 
Meister geliebt, d. b. wir wußten nicht mehr, war es 
Emeline oder Camilla, die Zarte, oder gar Dttilie? 
Haben nicht alle drei in zierlichen Schlafmüben hinter 
ben Jalouſien bervorgeichaut, wenn wir Stänpchen 
brachten im Winter, und die Guitarre weidlich ſchlugen, 
obgleich und ber Froft die Singer frumm bog? Und 
nachher, als es fich zeigte, wie fie alle nur ſchnöde 
Kofetten feyen, haben wir da nicht die Liebe thörichter 
Weiſe verfchworen und und vorgenommen, erfi dann zu 
heirathen, wenn die Schwaben Flug werben, d. h. im 
vierzigften ? 

Mer kann dich bererhnen, verfehwören, 9 Liebe? 
Du tauchſt niever aus dem Auge ver Geliebten und 
ſchlüpfſt durch unfer Auge verftohlen in das Herz. Und 
dennoch fo Falt fonnteft pu bleiben, wenn ich meine Lie- 
ver fang, wollteft. ven Blick nicht erwiebern, ven ich ſo 
oft nach dir ausfandte? Ich möchte ein General feyn, 
nur daß fie meinen Namen in der Zeitung läfe, Daß es 
ihr bange würde, wenn fie läfe: „ver General Hauff 
bat ſich in ver letzten Schlacht bedeutend heruorgethan 
und acht Kugeln ins Herz befommen, — woran er aber 
nicht geftorben.” Sch möchte ein Tambour feyn, nur 
daß ich vor ihrem Haus meinen Schmerz auslaffen und 
fürchterlich trommeln könnte, und fährt fie dann er- 
ſchrocken mit dem Köpfchen durch's Fenſter, fo will ich 
gerade das Gegentheil ruffiicher Fellraßler machen und 
vom Fortiſſimo abwärts trommeln und piano und im 
leifen Adagiowirbel ihr zuflüftern: „ich Tiebe dich.” Ein 
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berühmter Menſch möchte ich feyn, nur daß fie von mir 
hörte und ftolz zu fich fagte: „Der hat dich einft geliebt;“ 
aber leider reden die Leute nicht von mir, höchſtens wird 
man ihr morgen Tagen: „geftern Nacht ift er auch wieder 
bis Mitternacht im Weinkeller gelegen!“ Uno wenn ich 
vollends ein Schufter oder Schneider wäre! doch Dies iſt 
ein gemeiner Gedanke und deiner unwürbig, Adelgunvel 

Set wacht wohl Feiner mehr, als der Höchfte und 
Nienrigfte viefer Stadt, nämlich der Thurmwächter hoch 
oben auf ver Domkirche und ich tief unten im Raths⸗ 
feller. Wär’ ich doch der auf dem Thurme! in jeder 
Stunde wollte ich ein Sprachrohr anfeßen und dir ein 
Lied binabfingen ind Sclaffämmerlein. Doch nein! 
das würpe ja den fügen Engel aus feinem Schlummer 
weden, aus jeinen holden Tieblichen Träumen. Doch 
bier unten hört midy niemand, ba will ich eins fingen. 
Seele! komme ich mir denn nicht gerade vor, wie ein 
Soldat auf dem Poften, dem das Heimweh recht ſchwer 
und tief im Herzen liegt? Und bat nicht einer meiner 
Freunde dies Lied gedichtet? 

Steh’ ich in finftrer Mitternacht 
So einfam auf der fernen Wacht, 


Dann den?’ ich an mein fernes Lieb, 
Ob es mir treu und hold verblieb. 


Als ich zur Fahne fortgemüßt, 
Hat fie fo Herzlich mich gefüßt, 
Mit Bändern meinen Hut geſchmückt 
Und weinen mich ans Herz gebrüdt. 
Ste liebt mich noch, fie ift mir gut, 
Drum bin id froh und wohlgemuth , 
. Mein Herz fohlägt warm in kalter Nacht, 
Wenn es and ferne Lieb gedacht: 
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Jetzt bei ver Lampe mildem Schein 
Gehſt du wohl in dein Kämmerlein 
Und ſchickſt dein Nachtgebet zum Herrn 
Auch für ven Liebften in der Fern’. 


Doch wenn du traurig bift und weinſt, 
Mi von Gefahr umrungen meinft 
Sey ruhig, fleh’ in Gottes Hut, 
Er liebt ein treu Soldatenblut. 


Die Glocke fchlägt, bald naht die Rund 

Und loͤſt mich ab zu biefer Stund: 

Schlaf wohl im fiillen Kämmerlein 

Und denf’ in deinen Träumen mein! 

Und denkt fie auch wohl meiner in ihren Träumen? 

Die Glocken ſummten dumpf auf den Thürmen, fie bes 
gleiteten meinen Geſang. Schon Mitternacht? Diele 
Stunde trägt eigenen gebeimnißvollen Schauer in ſich; 
e8 ift, als zittere die Erde leife, wenn fich vie jchlum- 
mernden Menfchen unter ihr auf Die andere Seite legen, 
bie Schwere Dede fchütteln und ven Nachbar im Kämmer⸗ 
lein nebenan fragen: „iſt's noch nicht Morgen?" Wie 
fo ganz anders zittert ver Ton dieſer Mitternachtöglode 
zu mir hernieder, ald wenn er am Mittag durch bie 
hellen Klaren Lüfte fchalt. Horch! ging da nicht im 
Keller eine Thüre? Sonberbar; wenn ich nicht fo ganz 
allein hier unten wäre, wenn ich nicht wüßte, Daß die 
Menfchen nur oben wanbeln, ich würbe glauben, es 
tönen Schritte durch dieſe Hallen. — Ha! es iſt fo; es 
kömmt näher, es taftet an ver Thüre hin und her, es faßt 
und fehüttelt die Klinke; doc, vie Thüre iſt verfchloffen 
und mit Riegeln verhängt; mich flört heute Nacht Fein 
Sterbliher mehr. — Ha, was ift pas? die Thüre 
Ipringt auf! Entfegen! — 
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Bor der Thüre flanden zwei Männer und machten 
gegenfeitig Complimente über ben Bortritt; ber eine 
war ein langer bagerer Mann, trug eine große ſchwarze 
Lodenperrüde, einen dunkelrothen Rod nad altfränkiſchem 
‚ Schnitt, überall mit goldenen Treffen und goldgelpon=- 
nenen Knöpfen befebt; feine ungeheuer langen und Dünnen 
Beine fladen in dünnen DBeinkleivern von ſchwarzem 
Sammt mit goldenen Schnallen am Knie; daran ſchloſſen 
fih rothe Strümpfe, und auf den Schuhen trug er 
goldene Schnallen. Den Degen mit einem Griff von 
Porzellain hatte er durch die Hofentafche geftedt; er 
ſchwenkte, wenn er ein Compliment machte, einen drei⸗ 
ſpitzigen Fleinen Hut von Seide, und die Lockenſchwänze 
feiner Perrüde raufchten dann wie Waſſerfälle über vie 
Schultern herab, Der Dann hatte ein bleiches abge- 
härmtes Geficht, tiefliegende Augen und eine große 
feuerrothbe Nafe. Ganz anders war ver Kleinere Gefelle 
anzufehauen,, vem jener ven Vortritt gönnen wollte. Seine 
Haare waren feſt an ven Kopf geflebt mit Eiweiß, und 
nur an den Seiten waren fie in zwei Rollen gleich 
Piftolenhalftern gewidelt; ein elenlanger Zopf Ichlängelte 
fich über feinen Rüden; er trug ein ftahlgraues Röcklein, 
roth aufgeichlagen, ſtack unten in großen Reiterftiefeln 
und oben in einer reichgefticten Bratenwefte, die über fein 
wohlgenährtes Bäuchlein bis auf Die Knie herabfiel, und 
batte einen ungeheuern Raufvegen umgefchnallt. Er hatte 
etwas Gutmüthiges in feinem feiften Geſicht, befonders in 
den Aenglein , die ihm wie einem Hummer hervorſtanden. 
Seine Manövres führte er mit einem ungeheuren Filz. 
hut aus, der auf zwei Seiten aufgeflappt war. 
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Sch hatte, nachdem ich mich von dem erften Schrecken 
erholt, Zeit genug, dieſe Bemerkungen zu machen, denn 
die beiden Herren machten wohl mehrere Minuten lang 
vor der Schwelle die zierlichfien Pas. Endlich riß der 
Lange auch ven zweiten Flügel ver Thüre auf, nahm 
ben Kleinen unter dem Arm und führte ihn in mein 
Gemach. Sie hingen ihre Hüte an die Wand, ſchnallten 


bie Degen: ab und jegten ſich, ohne mic zu beachten, 


ſtillſchweigend an ven Tiſch. „Iſt venn heute Faſtnacht 


in Bremen?” ſprach ich zu mir, indem ich über vie 


ſonderbaren Gäfte nachdachte; und doc kam mir ihre 
ganze Ericheinung fo unheimlich vor, beſonders wußte 
ich mich in ihre ftarren Blide, in ihr Schweigen nicht 
zu finden; ich wollte mir eben ein Herz faflen und fie 
anreden, als ein neues Geräufch im Keller entftand. 
Schritte tönten näher, die Thüre ging auf, und vier 
andere Herren, nach verfelben alten Diode wie die erften 
gefleivet, traten ein. Mir fiel befonbers ver Eine auf, 
ber wie ein Jäger gefleivet war, denn er trug Hebpeitiche 
und Sagbhorn und fchaute ungemein fröhlich um ſich. 

„Bott grüß euch, ihr Herren vom Rheine !" ſprach 
der Lange im rothen Rode im. tiefen Baß, indem er 
aufftand und ſich verbeugte. „Gott grüß euch I" quickte 
ber Kleine dazu, „haben uns lange nicht geſehen, Herr 
Jacobus!“ 

„Friſch auf! hollah und guten Morgen, Herr 
Matthäus!“ rief ver Jäger dem Kleinen zu, „und auch 
Euch guten Morgen, Herr Judas! Aber was ift das? 
wo find Die Römer, wo Pfeifen und Tabak? iſt ver alte, 
Mauerefel noch nicht wach aus feinem Sündenſchlaf —* 

Hauffs Werte, Bd. X. 21 


A 
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„Die Schlafmütze!“ erwieberte die Meine, „ver 
fchläferige Bengel, proben Liegt er noch in Unſer lieben 
Frauen Kirchhof, aber das Donnerwetter, ich will ihn 
beraus ſchellen!“ Dabei ergriff er eine große Glode, 
bie auf dem Tiſche ſtand, und Flingelte und lachte in 
grellen, fchneidenden Tönen. Auch die drei andern 
Herren hatten Hüte, Stod und Degen in bie Ecken ges 
ſtellt, ſich gegenſe itig gegrüßt und an ven Tiſch gelebt. 
Zuwiſchen dem Jäger und dem rothen Judas ſaß einer, 
den ſie Andreas nannten. Es war ein überaus zierlicher 
und feiner Herr; auf feinen ſchoönen, noch jugendlichen 
Zügen lag ein wehmüthiger Ernſt und um die zarten 
Lippen ſchwebte ein mildes Lächeln; er trug eine blonde 
Perrücke mit vielen Locken, was mit ſeinen großen braunen 
Augen einen auffallenden aber angenehmen Kontraſt 
bildete. Dem Jäger gegenüber ſaß ein großer wohlge⸗ 
möäfteter Mann, mit rothausgelchlagenem Geficht und 
einer Purpurnafe., Er hatte die Unterlippe weit herab⸗ 
hängen und trommelte mit ven Fingern auf feinem dicken 
Bauch; fie hießen ihn Philippus, 

Ein ſtarkknochiger Dann, fat wie ein Krieger 
anzufchauen, ſaß neben ihm; ein muthiges Feuer brannte 
in feinen Dunkeln Augen, ein Träftiges Roth ſchmückte 
feine Wangen, und ein dichter Bart umfchattete den 
Mund. Er bie Herr Petrus. 

Wie unter echten alten Trinkern, fo wollte unter 
dieſen Gäſten dad Gefpräcd nicht recht fortgehen ohne 
Wein; da erfchien eine neue Geftalt in ver Thüre. Es 
war ein Kleines altes Männlein mit fchlotternden Deinen 
und grauem Haar; fein Kopf fah aus wie ein Tobtenfopf, 
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fiber ven man eine dünne Haut geipannt, und feine Augen 
lagen trübe in ven tiefen Höhlen; er fchleppte keuchend 
einen großen Korb herbei und grüßte pie Säfte vemüthig. 

„Ha! fiehe da, ver alte Kellermeifter Balthafar!- 
riefen die Gäſte ihm entgegen, „frifch beran, Alter, feg 
die Römer auf und bring und Pfeifen! Wo fledft vu 
nur fo lang? es iſt längft Zwölf vorüber.“ 

Der alte Dann gähnte einigemal etwas unanftändig 
und jah überhaupt aus wie einer, ver zu lange gefchlafen. 
„Hätte beinah ben erften September verfchlafen,” krächzte 
er; „ich fchlief fo hart, und feitvem fie ven Kirchhof ge- 
pflaftert haben, höre ich auch ziemlich ſchlecht. Wo ſind 
denn aber die andern Herren?” fuhr er fort, indem er 
Polale von wunderlicher Form und anfehnlicher Größe 
aus dem Korbe nahm und auf den Tifch febte, „wo find 
denn bie Andern? Ihr ſeyd erft eurer ſechs, und die 
alte Roſe fehlt auch noch.“ 

„Setze nur die Flaſchen ber!” rief Judas, „daß. 
wir endlich was zu trinken befommen; und dann gehe 
hinüber, fie liegen noch im Faß, poch’ an mit Deinen 
bürren Knochen und heiße fie aufftehen, fage, wir figen 
fhon alle hier.“ 

Aber faum hatte Herr Judas alſo geſprochen, als 
ein großes Geräuſch und Gelächter vor der Thüre ent⸗ 
ſtand. „Jungfer Roſe hoch, huſſa, hoch! und ihr Schatz, 
der Bacchus hoch!“ hörte man von mehreren Stimmen 
rufen; die Thüre flog auf, die geſpenſtigen Geſellen 
am Tiſche ſprangen in die Höhe und ſchrien: „ſie iſt's, 
fie iſt's, Jungfer Roſe und Bacchus und die Andern, 
hollah! jetzt geht das Freudenleben erſt recht an!“ und 
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dabei ſtießen ſie die Römer zuſammen, lachten, und der 
Dicke ſchlug ſich auf den Bauch, und der blaſſe Keller⸗ 
mieiſter warf bie Mütze geſchickt zwiſchen ven Beinen durch 

an bie Decke und flimmte ein in das Juheiſa, heifa be! 
baß mir die Ohren gelten. Welch ein Anblick! ver höl⸗ 
zerne Bacchus, jo auf dem Faß im Keller geritten, war 
berabgeftiegen,, nadt, wie er war; mit feinem breiten 
freundlichen Geſicht, mit den Tlaren Aeuglein grüßte er 
das Volk und trippelte auf Heinen Füßchen in das 
Zimmer; an feiner Hand führte er ganz ehrbarlich wie 
feine Braut eine alte Matrone von hoher Geftalt und 
weiblicher Dice. Noch weiß ich nicht bis dato, wie es 
möglich war, daß dies alles fo gefchehen,, aber damals 
war es mir fogleich klar, daß diefe Dame niemand 
anderes fey, als bie alte Rofe, das ungeheure Se im 
Rofenfeller. 

Und wie hatte fie fich Töftlich aufgepußt, bie alte 
Rheinländerin! Sie mußte in ver Jugend einmal recht 
ſchön geweien ſeyn, denn wenn auch bie Zeit einige 
Runzeln um Stirne und Mund gelegt hatte, wenn auch 
das frifche Roth ver Jugend von ihren Wangen ver= 
ſchwunden war, zwei Jahrhunderte Tonnten bie edeln 
Züge des feinen Gefichtes nicht völlig verwiſchen. Shre 
Augenbrauen waren grau geworben, und einige un= 
ziemliche graue Barthaare wuchſen auf ihrem Tpigigen 
Finn, aber die Haare, Die um die Stirne ſchön geglättet 
lagen, waren nußbraun und nur etwas weniges mit 
Silhergrau gemifcht. Auf dem Kopfe trug fie eine ſchwarze 
Sammtmüge, die fich enge an die Schläfe anſchloß; 
dazu hatte fie ein Wamms vom feinſten ſchwarzen Tuche 
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an, und das Mieder von rothbem Sammt, das Darunter 
bervorfchaute, war mit filbernen Hafen und Ketten ges 
ſchnürt. Um ven Hals trug fie ein breites Halsband 
von bligenden Granaten, woran eine goldene Schau⸗ 
münze befeftigt ; ein weiter faltenreicher Rod von braunem 
Tuch fiel um ihre wohlbeleibte Geftalt, und ein kleines 
weißes Schürzchen mit feinen Spiben befegt, wollte fich 
recht Schalfhaft ausnehmen. An ver einen Seite hing - 
ihr eine große Tafche von Leder, an der andern ein 
Buͤndel gewaltiger Schlüffel — kurz, fie war eine fo 
ebrbare Frau, als je eine Anno 1618 in Köln over 
Mainz über die Straße ging. 

Aber hinter per Frau Roſe kamen noch ſechs jubelnde 
Geſellen, die Dreifpigenhüte ſchwingend, die Perrüden 
Ichief auf ven Kopf geſetzt, mit weitfchößigen Röcken und 
langen, reich geftichten Weften angethan. 

Ehrbarlich und fittfam führte unter dem allgemeinen 
Jubel Bacchus feine Rofe oben an die Tafel; fie ver- 
beugte fich mit großem Anſtand gegen vie Geſellſchaft 
und ließ ſich nieder, an ihrer Seite nahm ver hölzerne 
Bacchus Plab, und Balthafar, ver Kellermeifter, hatte 
ihm ein tüchtiges Polfter untergefchoben, weil er fonft 
gar Flein und niedrig dageſeſſen hätte. Auch vie andern 
fech8 Gefellen nahmen Plaß, und ich merkte jetzt, daß 
es wohl die zwölf Apoftel vom Rheine feyen, bie bier 
um die Tafel ſaßen, fonft aber im Apofelfeller in 
Bremen liegen. 

„Da wären wir ja,” fagte Petrus, nachdem der 
Jubel etwas nachgelaſſen, „da wären wir ja, wir jun⸗ 
ges munteres Volk von 1700, und alle wohlbehalten 
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wie fonft. Nun, auf guted Wohlfeyn, Jungfer NRofe! 
auch Sie hat gar nicht gealtert und ift noch fo flattlich 
und hübſch wie vor fünfzig Jahren. Gutes Wohlfeyn, 
Sie fol leben und ihr Liebfter Herr Baechus Daneben!“ 


„Sol leben, die alte Rofe fol leben!“ riefen fie 


und fließen an und tranfen; Herr Bacchus aber, der 
aus einem großen filbernen Humpen tranf, fehludte 
zwei Maaß rheinifch ohne viele Beichwerden hinunter, 
und er ward zuſehends bider davon und größer, wie 
eine Schweinäblafe, die man mit Luft füllt. 

„Mic gehorfamft zu bevanfen, werthgeichäßte 
Herren Apoftel und Veitern,“ antwortete Frau Rofalia, 
indem fie fich freundlich verneigte; „ſeyd Ihr noch im⸗ 
mer ſolch ein Iofer Schäder, Herr Petrus? ich weiß 
von. feinem Schatz nicht, und Ihr müßt ein fittfam 
Mägdlein nicht fo in Verlegenheit ſetzen.“ Sie fchlug die 
Augen nieder, als fie dies fagte und tranf ein mächtiges 
Papglas aus. 

„Schatz,“ erwieberte ihr Bacchus, indem er fie 
aus feinen Aeuglein zärtlich anblidte und ihre Hand 
faßte, „Schatz, ziere Dich Doch nicht fol du weißt ja 
wohl, daß dir mein Herz zugeihan fchon feit zweihuns 
dert Herbſten; und daß ich Dich noch heute vor allen 
andern liebe, fol ein feuriger Kuß auf deine rofigen 
Lippen beweilen.“ 

„Er neigte fich zärtlich gegen die Roſe; „wenn nur 
das junge Volk bier nicht Dabei wäre,” flüfterte fie bes 
Ihämt, indem fie ſich halb zu ihm neigte; — aber unter 
dem Jubeln und Jauchzen ver Zwölfe hatte ver Wein- 
gott fein Schürzenſtipendium nebſt Zinfen eingenommen. 
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Dann leerte er feinen Humpen wieber und warb um 
zwei Fäuſte breiter und größer, und hub an mit einer 
rauhen Weinftimme zu fingen: 


Bor allen Schlöffern diefer Zeit 
Lob’ ih ein Schloß zu Bremen ; 

In feinen Hallen hoch und weit 
Darf fih kein Kaifer ſchämen; 

Gar feltfam iſt e8 ausflaffirt, 

Mit ſchmuckem Hausrath ausgeziert, 
Doch hat daſelbſt vor allen 
Eine Jungfrau mir gefallen. . 


Ihr Auge blinkt wie Harer. Wein, 
Ihre Wangen ſind nicht bleiche, 

Wie prächtig ihre Kleider ſeyn, 
Bon Tauter ſchwerem Zeude; 

Bon Eichenholz tft ipr Gewand, - 

- Bon Birfenreifen ihre Band’, 

Das Miever , das fie zieret, 
Mit Eifen ift gefchnüret. 


Doch ach, man hat ihr Schlafkloſet 
Mit Riegeln wohl verfehen, 

Dort ſchlummert fle im Rofenbett 
Und ich muß draußen fliehen 5 

Drum poch ih an die Kammertpär, 

Steh auf, mein Schatz, und komm herfür, 
Damit ich mit dir Fofe, 
Mach auf, herzliche Rofe! 


So flieg ich jede Mitternacht 
Zu ihrer Kammer nieberz 
Nur einmal hat fie aufgemacht, 
Sept will fie nimmer wieber 5 
Und feit ich einmal fie gefüßt, 
Mein Herz von Sehnſucht trunfen ift, 
Nur einmal, Rofamunde, 
Küß mich, daß es gefunbe. 
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„Ihr ſeyd ein Schäder, Herr Bacchus!“ fagte 
Rofa, als er mit einem zärtlichen Triller geenbet hatte. 
„Ihr wißt wohl, daß mich Bürgermeifter und Rath un- 
ter gar firenger Klauſur halten und nicht erlauben, daß 
ich mit jedwedem mich einlaſſe.“ | 

„Aber mir Tönnteft du doch zumeilen das Kämmer⸗ 
lein öffnen, Tieb Röschen !“ flüfterte Bacchus, „mich ge⸗ 
füftet nach der füßen Speife deines Muͤndes.“ 

„Shr ſeyd ein Schelm!“ rief fie lachend, „Ihr 
ſeyd ein Türfe und habt es mit vielen zugleich, meinet 
Ihr, ich wiffe nicht, wie Ihr mit der Teichtfertigen 
Franzöſin Iharmirt, mit dem Fräulein von Borbeaur, 
und mit dem Kreidengeficht, der Champagnerin; geht, 
geht, Ihr habt einen fchlechten Charakter und verfichet 
Euch nicht auf treue deutſche Minne.“ 

„Ja, das fag' ich auch!“ rief Judas, und fuhr 
mit der langen Indchernen Hand nad der Hand der 
Jungfer Rofe, „das Tag ich auch; drum nehmet mich 
zu Eurem Galan, liebwertheſte Jungfer, und laſſet den 
kleinen, nackten Kerl ſeiner Franzöſin nachziehen.“ 

„Was 2” ſchrie der Hölzerne und trank im Zorn 
einige Maaß Wein, „was? mit dem jungen Fant von 
1726 wilft du dich abgeben, Röschen? Pfui, Ichäme 
Dich; was mein nadtes Koftüm betrifft, Herr Nafeweis, 
jo Tann ich eben fo gut wie Er eine Perrüde auflegen, 
einen Degen an bie Seite ſtecken; aber ich trage mich fo, 
weil ich Feuer im Leibe babe und mich nicht friert im 
Keller. Und was Sie da fagt, Jungfer Rofe, mit den 
Franzoͤſinnen, To ift es gänzlich erlogen. Beſucht habe 
ich fie zuweilen und mich an ihrem. Geifte erluftirt, aber 
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weiter gar nichts; bir bin ich treu, liebſter Schatz, und 
bir gehört mein Herz.” 

„Eine fehöne Treue, Gott erbarm’s !“ erwieberte 
die Dame, „was hört man nur aus Spanien, wie Ihr 
es dort mit dem Frauenzimmer habt? Bon ver fühlichen 
 Mepe, der Keres, will ich gar nichts fagen, Das ift eine 
bekannte Geſchichte; aber wie iſt es denn mit der Jung⸗ 
fer Dentilla di Rota und mit der von San Lu⸗ 
cas? Und dann mit der Señora Ximenes?“ 

„Alle Teufel, Ihr treibt die Eiferſucht auch gar zu 
weit!” rief er ärgerlich, „man Tann doch alte Verbin⸗ 
bungen nicht ganz aufgeben. Und was die Señora 
Ximenes betrifit, jo ſeyd Ihr fehr ungerecht, ich be⸗ 
ſuchr fie ja nur aus Freundſchaft für Euch, weil fie 
Eure Berwanbte iſt.“ 

„Was macht Ihr da für Fabeln? unfer Ber- 
wandte?“ murmelten Rofe und die Zwölfe untereinans 
der, „wie das gu 

„Wißt Ihr denn nicht,” fuhr er fort, „Daß dieſe 
Sefiora eigentlich eine Rheinländerin iſt? Der ehrfame 
Don Kimened hat fie heimgeführt als blutjunges Reb⸗ 
ftödlein aus dem Rheingau nach feiner Heimath in 
Spanien, und dort hat fie fi) angefievelt und: feinen 
Samiliennamen angenommen. Nod, jest, obgleich fie 
pen ſüßen ſpaniſchen Charakter angenommen, noch jetzt 
hat ſie große Aehnlichkeit mit Euch, wie die Grundzüge 
des Geſichtes ſich in der Familie nicht ganz verlieren. 
Dieſelbe Farbe und jener ſüße Duft, jenes feine Aroma 
iſt ihr eigen und macht ſie zu Eurer würdigen Vaſe, 
werthgeſchabi⸗ Jungfer Roſe.“ 





⸗⸗ 


330 


„Sie ſoll leben, fol leben!“ riefen die Apoftel und 
fließen an, „Baſe Kimenes in Hifpanien fol leben!“ 

Jungfer Rofe mochte ihrem Galan nicht ganz 
trauen und ſtieß mit bitterfüßer Miene an; doch fchien 
fie nicht ferner mit ihm hadern zu wollen, fonvern fprach 
weiter: Ä 

„Und aud ihr, meine lieben Bettern vom Rhein, 
ſeyd ihr alle hier? Ja, das ift ja mein zarter feiner 
Andreas, mein muthiger Judas, mein feuriger Petrus. 
Guten Abend, Johannes, wiſche Dir den Schlaf fein 
aus den Aeuglein, du fiebft noch ganz trübfelig aus. 
Bartholomäus, du bift unmäßig did geworden und 
Icheinft träge zu feyn. Ha, mein munterer Paulus, und 
wie fröhlich Jakobus um fich ſchaut, noch immer ver Alte. 
Aber wie, ihr ſeyd ja zu Dreizehn am Tiſche, wer if 
benn Fer bort in fremder Kleidung, wer hat ihn hieher 
gebracht ?⸗ 

Gott, wie erſchrack ih! Sie fchauten alle verwun⸗ 
bert auf mich und fchienen mit meiner Anweſenheit nicht 
aanz zufrieven. Aber ich faßte mir ein Herz und fagte: 
„Mich gehorfamft ver werthen Geſellſchaft zu empfehlen. 
Sc bin eigentlich nichts weiter als ein zum Doktor der 
Philoſophie graduirter Menfch und halte mich gegen- 
wärtig biefigen Orts in dem Wirthshauſe zur Stabt 
Frankfurt auf.“ | 

„Wie wagft du es aber, hieher zu Tommen in biefer 
Stunde, grabuirted Menſchenkind?“ ſprach Petrus ſehr 
ernft, indem er Blitze aus feinen Feueraugen auf mich 
ſprühte. „Du hätteft wohl denken können, daß du nicht 
in biefe noble Sorietät gehörſt.“ 
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„Herr Apoſtel,“ antwortete ich, und weiß noch heute 
nicht, woher ich ven Muth befam, wahrfcheinlich aus 
dem Wein, „Herr Apoftel, Das Du verbitte ich mir 
für’ Erfte, bis wir weiter befannt find. Und was Die 
noble Societät betrifft, in Die ich gefommen feyn fol, fo 
fam fie zu mir, nicht ich zu ihr, denn ich fige Schon feit 
drei Stunden in dieſem Gemach, Herr! 

„Bas thut Ihr aber jo ſpät noch im Rathskeller, 
Herr Doktor?” fragte Bacchus etwas fanfter als der 
Apsftel, „um dieſe Sei pflegt fonft das Erdenvolk zu 
ichlafen.“ 

„Euer Excellenz,“ erwieberte ich, „das hat feinen 
guten Grund. Sch bin ein portirter Freund bed edeln 
Getränkes, das man bier unten verzapft, habe auch 
durch die Vergünftigung eines wohlenlen Senats bie 
Permilfion erhalten, denen Herren-Apofteln und ber 
Jungfrau Roſe meinen Beſuch abzuftatten, was ich 
auch geziemendſt gethan.“ 

„Alle Ihr trinkt gern Rheinwein?“ fuhr Bacchus 
fort, „nun das iſt eine gute Eigenfchaft und ſehr zu 
loben in dieſer Zeit, wo die Menſchen fo Falt geworben 
find gegen dieſe goldene Duelle.“ | 

„Ja, ver Teufel hole fie AU’ !“ rief Judas, „teiner 
will mehr einige Maaß Rheinwein trinken, außer bie 
und da folch ein fahrender Doktor oder varivender Ma⸗ 
gifter, und dieſe Hungerleiver laſſen fih ihn erſt noch 
aufwichien.“ 

„Muß ganz gehorfamft vepreciren, Herr von Judas,“ 
unterbrach ich den fchredlichen Rothrock. „Nur einige 
fleine Berjuche habe ich gethan mit Dero Rebenblut von 


332 


1700 und etlichen Jahren, und ben hat mir allerdings 
der wadere Bürgermeifter einfchenten laſſen; was Sie 
aber hier fehen, ift etwas neuer und in baarer Münze 
von mir bezahlt.“ 

„Doktor, ereifert Euch nicht!” fagte Frau Rofe, „er 
meint’S nicht fo böfe, ver Judas, und er ärgert fih nur 
und mit Recht, daß die Zeiten fo Tau geworben.” 

„Ja!“ rief Andreas, ver feine fchöne Andreas, 
„ich glaube, dieſes Geſchlecht Tühlt, daß es Feines edeln 
Trankes mehr werth iſt, drum ſollen fie bier ein Geſöff 
von allerlei Schnaps und Syrup brauen, heißen es 
Chateau-Margaur, Sillery, St. Julien und ſonſt nach 
alferlei pompdfen Namen, und kredenzen e8 bei ihren 
Gaſtmahlen, und wenn fie es Saufen, befommen fie 
rothe Ringe um den Mund, dieweil der Wein gefärbt 
war, und. Kopfweh den andern Tag, weil fie ſchnöden 
Schnaps getrunten.“ | 

„Ha! was war das für ein anderes Leben,“ führte 
Johannes die Rebe fort, „als wir noch junge, blutfunge 
Geſellen waren, Anno 19 und 26. Auch Anno 50 ging 
es noch hoch her in vielen Ichönen Hallen. Seven Abend, 
ed mochte die Sonne ſcheinen im hellen Frühling oder 
fchneien und regnen im Winter, jeden Abend waren bie 
Stübchen dort gefüllt mit rohen Gäften. Hier, wo wir 
jetzt figen, faß in Würpe und Hoheit ver Senat von 
Bremen, flattlihe Perrüden auf dem Haupt, bie 
MWehre an der Seite, Muth im Herzen und jever einen 
Römer vor ſich. 

„Bier, hier, nicht oben auf ver Erde, hier war ihr 
Rathhaus, hier vie Halle des Senats; denn hier-beim 
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fühlen Wein berietben fie fich über das Wohl ver Stadt, 
über ihre Nachbarn und dergleichen. Wenn fie uneinig 
in der Meinung waren, fo firitten fie fich nicht mit böfen 
Worten, fondern tranken einander wader zu, und wenn 
ver Wein ihre Herzen erwärmt hatte, wenn er fröhlich 
durch ihre Adern hüpfte, da war ver Beichluß fchnell zur 
Reife gediehen, fie drückten fich die Hände, fie waren und 
blieben immer Freunde, weil fie Freunde waren des edeln 
Weines. Am andern Morgen aber war ihnen ihr Wort 
beilig, und was fie Abends ausgemacht im Keller, das 
führten fie oben im Gerichtsſaal aus.“ 

„Schöne alte Zeiten!“ rief Paulus, „daher kommt 
ed auch, Daß noch heutzutage jeder vom Rath ein - 
eigenes Trinkbüchlein, eine jährliche Weinrechnung hat. 
Den Herren, vie alle Abende bier faßen und tranfen, 
war es nicht genehm, allemal in die Tafche zu fahren 
und ihr Gelpfädelein heraus zu kriegen. Aufs Kerbholz 
ließen fie es fchreiben, und am Neujahr warb Abrech⸗ 
nung gehalten, und es gibt einige wadere Herren, bie 
noch jegt oft Gebrauch davon machen, aber es find deren 
. wenige.“ 
| „Sa, ja, Kinder,” ſprach die alte Roſe, „fonft 
war es anbers, fo vor fünfzig, hundert, zweihundert 
Jahren. Da brachten fie Abends ihre Weiber und 
Mädchen mit in den Keller, und bie fchönen Bremer> 
finder iranfen Rheinwein oder von unferem Nachbar 
Mofeler, und waren weit und breit berühmt durch ihre 
blühenden Wangen, durch ihre purpurrotben Lippen, 
durch ihre herrlichen bligenven Augen; jegt trinfen fie 
allerlei miferables Zeug, als Thee und vergleichen, was 
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weit von hier bei ven Chineſen wachſen fol und was zu 
meiner Zeit bie Frauen tranfen, wenn fie ein Hüftlein 
oder fonftige Beſchwer hatten. Rheinwein, echten ge= 
rechten Rheinwein können ſie gar nicht mehr vertragen. 
Denkt euch um's Himmels willen, fie gießen ſpaniſchen 
Süßen darunter, daß er ihnen munde; fie fagen, er ſey 
zu fauer.“ 

Die Apoftel fchlugen ein großes Gelächter auf, in 
das ich unwillfürlich einftimmen mußte, und Bacchus 
lachte fo gräßlich, daß ihn ber alte Balthafar halten 
mußte. 

„Ja bie guten alten Zeiten!” rief ver vide Bartho⸗ 
lomäus, „Tonft trank ein Bürger feine zwei Maaß, und 
es war ‚als hätt’ er Waſſer getrunfen, fo nüchtern blieb: 
er; jest wirft fie ein NRöner um. Site find aus ber 
Hebung gefommen.“ 

„Da trug fich vor vielen Jahren eine fchöne Ge⸗ 
ſchichte zu,” ſagte Fräulein Rofe und lächelte vor ſich hin. 

„Erzähle, erzähle, Sungfer Rofe, die Geſchichte!““ 
baten Alle; fie aber trank bedeutend viel Wein, damit 
fie eine glatte Kehle befam, und hub an: 

„Anno taufend ſechshundert und einige zwanzig, 
dreißig Jahre war ein großer Krieg in deutſchen Landen 
von wegen des Glaubens; die Einen wollten fo und die 
Andern anders, und flatt daß fie bei einem Glaſe Wein 
die Sache vernünftig beiprochen hätten, fchlugen fle ſich 
die Schäbel ein. Albrecht von Wallenftein, des Kaiſers 
Generalfeldmarſchall, hauste ſchrecklich in proteftanttichen 
Landen. Dep erbarmte fich ver Schweben König, Guſtav 
Adolph, und fam mit vieler Mannfchaft zu Rob und 
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zu Fuß. Es wurden viele Bataillen geliefert, fie hetzten 
fich herum am Rhein und an der Donau, geichah aber 
weiter nicht viel, weber vor⸗ noch rückwärts. Zu der 
Zeit war Bremen und die andern Hanfeftäpte neutral 
und wollten es mit feiner Partei verberben. Dem 
Schweden lag aber. daran, durch ihr Gebiet zu ziehen 
und fi freunplich mit ihnen einzulaflen, darum wollte 
er einen Gelandten an fie ſchicken. Weil aber im Reich 
befannt war, daß man in Bremen Alles im Weinkeller 
verhandle und Die Rathöherren und Bürgermeifter einen 
guten Schluck hätten, fo fürchtete fich ver Schwedenkönig, 
fie möchten feinem Gefandten gar fehr zuſetzen mit Wein, 
daß er enplifh betrunken würde und ſchlechte Bedingungen 
einginge für die Schweben. _ 

„Nun befand ſich aber im ſchwediſchen Lager ein 
Hauptmann vom gelben Regiment) der ganz erfchredftich 
trinfen Tonnte. Zwei, drei Maaß zum Frühſtück war 
ihm ein Kleines, und oft hat er Abends (um Zufpiben 
‚ein halb Imi getrunfen und nachher gut geichlafen. Als 
“nun der König vol Beſorgniß war, fie möchten im 
Bremer Rathskeller feinem Gefandten allzufehr zufeßen, 
fo erzählte ihm der Kanzler Orenftierna von dem Haupt- 
mann, Gutkunſt hieß er, ver fo viel trinten könne. 
Des freute ſich der König und ließ ihn vor fich kommen. 

„Da brachten fie einen einen hageren Mann, 
der war ganz bleich im Geficht, hatte aber eine große 
kupferrothe Nafe und hellblaue Lippen, was ganz wun⸗ 
berlich anzufehben war. Der König fragte ihn, wie viel 
er fi wohl zu trinken getraue, wenn. e8 recht ernft- 
lich zuginge. O Herr und König, antwortete er, fo 
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ernftlich bin ich noch nie daran gekommen, habe mich bis 
dato auch noch nicht genicht ; der Wein ift nicht wohlfeil, 
und man Tann täglich nicht über fieben, acht Mad 


trinken, ohne in Schulden zu geratben. — Nun, wie 


viel meinft bu denn führen zu Fönnen? fragte ver König 
weiter. Er aber antwortete unerfchroden: wenn Euer 
Majeftät bezahlen wollen, möchte ich wohl einmal zwölf 
Mäßchen trinken; mein Reitknecht, ver Balthaſar Ohne⸗ 
grund, kann es aber noch beſſer. Da ſchickte der 
König auch nach Balthaſar Ohnegrund, dem Knecht des 
Hauptmann Gutlunſt, und war der Herr ſchon blaß 
geweien und mager, fo war es ber Diener noch mehr, 
der ganz afchenfarb ausfah, als hätt’ er fein Lebenlang 
Waſſer getrunfen. 

„Da ließ nun ver König den Hauptmann und 
Ohnegrund, ben Reitknecht, in ein Zelt jegen und einige 
Fäplein alten Hochheimer und Niernfteiner anfahren 
und wollte haben, pie Beiden follten fich aichen laſſen. 


Sie tranken von Morgens elf Uhr bis Abends vier 


Uhr ein Imi Hochheimer und. anverthalb Imi Niern⸗ 
feiner, und der König ging voll Verwunderung zu ihnen 
ins Zelt, um zu fehen, wie es mit ihnen ſtehe. Die 
beiden Gefellen waren aber wohl auf, und der Haupts 
mann fagte: So, jet will ich einmal bie. Degenluͤppel 
abſchnallen, Dann geht's beſſer; Ohnegrund machte aber 
drei Knöpfe an ſeinem Koller auf. 

„Da entſatzten ſich Alle, vie dies ſahen; ver König 
aber ſprach: Kann ich beflere Gefandte finden nach ver 
fröhlichen Stadt Bremen als dieſe? Und alſobald ließ 
er dem Yauptmann prägtige Kleider nun Waffen geben, 
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wie auch Obnegrund, dem Reitfnecht, denn dieſer follte 
ven Schreiber. des Gefandten vorftellen. Der König 


und ber Kanzlgr unterrichteten den Hauptmann, was | 


er zu fagen hätte. bei ver Unterhanblung ‚” und nahm 
Beiden das Verſprechen ab, daß ſie auf der ganzen 


Reiſe nur Waſſer trinken ſollien, damit nachher das 
Treffen im Keller um fo glorreicher würde/ Gutkunſt 


aber, der Hauptmann, mußte ſeine rothe Naſe mit einer 
künſtlichen Salbe anſtreichen, auf daß fie weiß ausſah, 
damit man nicht merke, welch' ein Kunde er ſey. 


„Ganz elendiglich vom vielen Waſſertrinken kamen 


die Beiden nach der Stadt Bremen, und nachdem ſie 
bei dem Bürgermeiſter geweſen, ſagte dieſer zum Senat: 
„O! was bat uns der Schwede für zwei bleiche magere 


Geſellen geſchictt; heute Abend wollen wir fie in ven 


Rathskeller führen und zudecken. Ich nehme den Ge⸗ 


ſandten auf mich ganz allein, und ver Doktor Schnell⸗ 


pfeffer muß auf ven Schreiber. Sp wurben fie denn 


Abends nach ber Betglode feierlichft in den Rathskeller 


geführt, der Bürgermeifter führte Gutlunſten, ven 
Hauptmann ‚ber Doktor Schneliyfeffer, was auch ein 


guter Trinker war, führte ven Reitfnecht am Arm, ver, 


als Schreiber angethan, fich recht züchtiglich geberbete; 
hinter ihnen gingen viele Rathöherren,, die zur Verhand⸗ 


lung geladen waren. Hier “in dieſem Gemach feßten fie | 
. fi um ven Tiſch und verfpeisten zuerſt Hafenbraten und 


Schinken und Häringe, um fich zum Trinken zu rüften. 


Dann wollte der Geſandte ganz ehrbar mit der Verhand⸗ 


lung anfangen, und fein Schreiber z0g Pergament und 


Feder aus der Taſche; aber ver Bürgermeifter ſprach: 


Haufe Werte, Bd, X. 22 
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Mit nichten alfo, Ihr edlen Herren; jo if es nicht 
Gebrauch in Bremen, daß man die Sache. alfo trocken 
abmacht; wollen einander vorerft auch zutrinten nad 
Sitte unferer Väter und Großväter. — Kann eigentlich 
nicht viel vertragen, antwortete der Hauptmann ; bieweil 
ed aber Seiner Magnificenz alfo gefällig, will ich ein 
Schlüdlein zu mir nehmen. Nun tranfen fie fich zu 
und hielten ein Geſpräch über Krieg und Frieden und 
über bie Schlachten, jo geliefert worden fbie Rathöherren 
aber, um ven Fremden mit gutem Beiſpiel voranzugeben, 
tranken fich weiblich zu und befamen rothe Köpfe, yBei 
jeder neuen Flaſche entichulpigten fich Die Fremden, wie 
- fie gar ven Wein nicht gewohnt wären und er ihnen zu 
Kopfe fleige; deß freute ſich der Bürgermeifter, trank 
in feiner Herzensluft ein Paßglas um das andere, fo 
daß er nicht mehr recht wußte,/ was zu beginnen. Aber, 
wie e8 zu gehen pflegt in Diefem wunderbaren Zuſtande, 
er Dachte: jegt ift er betrunfen, ber Geſandte, und auch 
dem Schreiber hat der Doktor tüchtig zugeſetzt; und 
ſprach daher: Nun wollen wir anfangen mit unſerem 
Gefchäft. ' "Das waren bie Fremden zufrieden, thaten, 
wie wenn ſie voll Weines wären und tranken auf ihrer 
Seite den Herren weidlich zu. 

„Da wurde nun geſprochen und getrunken, gehan⸗ 
beit und wieder getrunken, bis der Bürgermeifter mitten 
im Sap einfchlief und der Doftor Schnelipfeffer unter 
dem Tiſche Ing. Da kamen denn die andern Raths⸗ 
herren und tranken den Fremden zu und führten die 
Verhandlung fort; aber trank der Hauptmann läſterlich, 
fo machte es fein Reitknecht noch ſchlimmer; fünf Küper 
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‚mußten immer bin und berlaufen und einſchenken, denn 

- der Wein verſchwand von dem Tiſch, als wäre er in den 
Sand gegofien worden. So gefchah es, daß die Gäfte 
nacheinander den ganzen Rath unter ven Tiſch tranken 
bis auf einen. 

„Dieler eine aber war ein großer flarfer Mann, 
mit Namen Walther, von welchem man allerlei ſprach 
-in Bremen, und wäre er nicht im Rath gefeilen, man 
hätte ihn längft böfer Künfte und Zauberei angeklagt. 
Herr Walther war ſeines Zeichens eigentlich ein Zirfel- 
ſchmied geweſen, hatte ſich aber hervorgethan in feiner 
Gilde, war unter bie Aeltermänner gefommen und 
nachher in ven Senat. Diefer hielt aus bei ven Gäften, 
trank zweimal foviel als beine, ſo daß ihnen ganz un⸗ 
heimlich wurbe, denn er war fo verſtändig, wie zuvor, 
. während der Hauptmann ſchon trübe Augen befam und 
glanbte, es gehe ihm ein Rad im Kopf herum. So oft 
ber Senator Walther ein Paßglas getrunfen, fuhr er 
mit der Hand unter den Hut, und dem Reitknecht kam 
es vor, als fähe er ein bläuliches Wölfchen, ganz fein 


wie. Nebel, aus feinem rabenfchwarzen Haar hervor- 


Reigen. Er trank wader darauf 108, biö der Hauptmann 
Gutkunſt felig einfchlief und fein Haupt ganz weich auf 
des Bürgermeifterd Bauch Tegte. 


„Da ſprach der Senator Walther mit fonderbarem 


Lächeln zu dem Schreiber des Gefandten: Lieber Geſelle, 
bu führft einen mächtigen Zug, ich vermeine aber, daß 
bu mit dem Roßſtriegel befler fortfommft als mit der 
Feder. Da erichrad der Schreiber und ſprach: Wie 
meinet Ihr dies, Herr? Ich will nicht hoffen, daß Ihr 
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mir. Hohn fprechen wollt; bedenket, daß ich Seiner 
Majeftät Geſandtſchaftsſchreiber bin. 

„Hohn! rief der andere mit fchredlichem Lachen, 
feit wann haben denn ordentliche Gefanptichaftsichreiber 
ſolche Kittel an und führen folche Federn bei ver Sitzung? 
Da fah ver Reitknecht auf fein Kleid und bemerfte mit 
großem Schreden, daß er feinen gewöhnlichen Stalffittel 
an babe, er ſah auf feine Hand, und fiehe pa, flatt der 
Fever hielt er eine ganz gemeine Kratzbürſte. Da ent- 
feste er ſich und ſah ſich verrathen, und wußte nicht, wie 
ihm geſchah. Herr Walther aber lächelte feltiam und 
höhniſch, und trank ihm einen Humpen von anderthalb 
Maaß zu auf einen Zug, fuhr dann mit der Hand hinter 
bie Ohren, und ver Reitfnecht fah ganz veutlich, wie ein 
feiner Nebel aus feinem Kopf fam. Gott ſoll mich be= 
wahren, Herr, daß ich fürber mit Euch trinfe! rief er, 
Ihr ſeyd ein Schwarzfünftler, wie ich nun vermuthe, 
und könnt mehr ald Brod effen. 

„Darüber wäre noch vielerlei zu fagen, antwortete 
Walther ganz ruhig und freunplich, aber es würde Dir 
auch nicht viel helfen, (werthgeſchätzter Stalltnecht( und 
Roßkamm,) wenn du mir fürber zufegteft mit Trinken, 
mich trinfft du nicht unter den Tifch, wasmaßen ich einen 
Fleinen Hahnen in mein Gehirn gefchraubt habe, durch 
welchen der Weinpunft wieder herausfährt. Schau zu! 
Dabei tranf er ein großes Paßglas aus, wandte feinen 
Kopf herüber zu dem Neitfnecht Ohnegrund, ſtrich fein 
Haar zurüd, und fiehe pa, in feinem Kopf fledte ein 
Kleiner filberner Hahn, wie an einem Faß; da brebte er 
den Zapfen um und ein bläulicher Dunft ftrömte hervor, 
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fo daß ihm der Weingeift Feine Beichwerden machte in . 
ber Hirnfammer. “ 
„Da fchlug der Reitknecht vor VBerwunberung bie 
Hände zufammen und rief: „Das iſt einmal eine ſchöne 
Erfindung, Herr Zauberer! Eönnet Ihr mir nicht auch) 
fo ein Ding an den Kopf fhrauben, um Geld und gute 
Worte? — Nein, das geht nicht, antwortete jener be- 
dächtig; (pa ſeyd Ihr nicht erfahren genug in geheimer 
Wiſſenſchaft; ;Jaber ich habe Euch lieb gewonnen wegen 
Eurer abſonderlichen Kunſt im Trinken, darum möchte 
ich Euch gern dienen, wo ich kann. Zum Beiſpiel, es 
iſt gegenwärtig die Stelle des Kellermeiſters vakant all⸗ 
hier. Balthaſar Ohnegrund! verlaß den Dienſt dieſer 
Schweden, wo es doch mehr Waſſer als Weim gibt, und 
diene dem wohledlen Rath dieſer Stadt; wenn wir auch 
einige Laſten Wein mehr brauchen des Jahrs, die du 
heimlich ſaufeſt, das thut nf ER Top Rapitalferl 
hat uns längft gefehlt; Balthafar Ohnegrund! ich mach“ 
dich morgen zum Rellermeifter, wenn du willſt. Wilft 
bu nicht, To iſt's auch gut; dann weiß aber morgen bie 
ganze Stadt, daß und der Schwede einen Reitfnecht als 
Schreiber geichiet. ) Diefer Vorſchlag mundete dem Bal- 
thaſar wie edler Wein; fer that einen Blick in dieſes un- 
ermeßliche Weinreich, ſchlug fih auf ven Magen und . 
fagte: ich wills thund Nachher machten fie noch aller- 
band Punkte aus, wie es gehalten werben fol nah 
Ohnegrunds zeitlichem Hinſcheiden mit. feiner armen. 
Seele. e) Er wurde Kellermeifter, ver Hauptmann Gut- 
funft aber zog mit zweibeutigen Bedingungen ab ins 
ſchwediſche Lager, und als nachher vie Kaiferlichen in 
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die Stadt kamen, war ber Bürgermeifler und Senat frob, 
daß fie fih mit dem Schweden nicht zu tief eingelaflen, 
obgleich Feiner recht wußte, wie es fo gelommen war.“ 

Sp erzählte Die Rofe, die Apoftel und ich dankten 
ihr und lachten fehr über pie beiven Geſandten; Paulus 
aber fragte: „Und Balthaſar Ohnegrund, der warere 
Kunde, was ift aus ihm geworden? Blieb er Keller- 
meiſter?“ Die Rofe aber wandte ſich um mit Lächeln, 
deutete auf eine Edle des Gemachs und fagte: „bort ſitzt 
er ja noch, wie vor zweihundert Jahren, der wadere 
Zecher.“ Mir graute, als ich hinſah; eine bleiche ab⸗ 
gehärmte Geftalt ſaß in ver Ede, fehluchzte und meinte 
fehr und trank dazu fehr viel Rheinwein; aber es war 
niemand anderes, als eben der Kellermeifter Balthafar, 
der aus Unſer lieben Frauen Kirchhof herabgefommen 
war, nachdem ihn Matthäus aus dem Schlaf geichellt. 

‚Run, alter Balthaſar!“ rief ihm Jakobus zu, „ou 
haft alſo als Reitfnecht gedient beim Hauptmann Guts 
kunſt und warft fogar Gelanpichaftsichreiber oder Sekre⸗ 
tär, ehe du Kellermeifter wurdeſt? Was machte denn 
der Herr, fo den Hahnen im Hirnfaften hatte, für Be⸗ 
dingniſſe ?⸗ 

„O Herr!“ ſtoͤhnte der alte Kellermeiſter aus tiefer 
Seele, und es war, als ob ihn der ewige Tod auf dem 
Fagott begleitete, fo greulich tönte es aus feiner Bruſt, 
„o Herr! fordert nicht von mir, daß ich es Tage.“ 

‚Heraus damit!” fchrien die Apoſtel, „was wollte 
er mit dem Spiritusableiter? ber Weingeiſſſchropfer, 
was wollte erg“ 

„Meine Seele“ 
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„Armer Kerl!” fagte Petrus fehr ernft, „und um 
was wollte er deine arme Seele?“ 

„Um Wein,“ murmelte er dumpf, und mir war e8, 
als ob eine Stimme ohne Hoffnung Tpräche. 


„Rebe deutlicher, Alter, wie hat er e8 gemacht mit 


deiner Seele?” Er ſchwieg lange; endlich fpracd er: 
„Barum dies erzählen, ihr Herren? Es ift graufig, 
und ihr verfteht doch nicht, was es heißt, eine Seele 
verlieren.” 

„Wohl wahr,“ ſprach Paulus, „wir find fröhliche 
Geifter und fchlummern im Weine, und freuen und ewi- 
ger ungetrübter Herrlichleit und Freude; darum kann 
uns aber auch fein Grauen anwandlen, denn wer hat 
Macht Über und, daß er und elend mache oder uns er⸗ 
ſchrecke? darum erzähle!” | 
Alber es ſitzt ein Menih am Tiſch, ber Tann es 
nicht vertragen,” ſprach ber Todte; „wor ihm darf ich 
es nicht fangen.” 

‚Nur zu, immer zul“ erwieberte ich, an allen 
Gliedern ſchauernd, „ich Tann eine hinlängliche Dofis 
Schauerliched ertragen, und was ift es am Ende, als 
dag Euch ver Teufel geholt ?⸗ 

„Herr, es wäre Euch befier, Ihr betetetl“ mur⸗ 


melte der Alte, „aber Ihr wollt es fo haben, fo höret: 


ber Menfch, ver in jener Nacht in dieſem Zimmer bei 
mir ſaß, — es war ein böfes Ding mit ihm — ber 
hatte feine Seele dem Böen verhandelt, und es war 
dabei bedingt, daß er fich Iosfaufen Tünnte durch eine 
andere Seele. Schon viele hatte er auf dem Korn ge⸗ 
habt, aber allemal waren fie ihm wieder entgangen. 
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Mich faßte er heffer. Ich war wild aufgewachſen ohne 
Unterricht, und das Leben im Kriege ließ mich nicht viel 
nachdenken; wenn ich fo über ein Schlachtfeln ritt, und 
der Mondſchein fiel herab, und Freund und Feind nie- 
vergemäht da lagen, da dachte ich: fie find jebt halt 
todt und leben nicht mehr; von der Seele hielt ich nicht 
viel, und vom Himmel und Hölle noch weniger. Aber 
weil man fo kurz lebt, wollt’ ich's Leben recht genießen, 
und Wein und Spiel war mein Element. Das hatte 
mir der Höllenknecht abgemerft und ſprach zu mir in 
jener Nadıt: fo zwanzig, breißig Jahre zu leben in die⸗ 
fem Kellerreich, in dieſem Weinhimmel zu trinfen nach 
Herzensluft, nicht wahr, Balthafar, das müßt’ ein 
Leben ſeyn? — Ja, Herr, ſprach ich, aber wie fönnte 
ich Died verdienen? — An was liegt dir mehr, fuhr er 
fort, bier recht zu leben nach Herzensluft auf der Erbe, 
bier im Keller, oder an den Geſchichten, Die ſich nachher 
begeben, wo man gar nicht weiß, ob man nur nod 
lebt und Wein trinkt? Ich that. einen gräßlichen Schwur 
und fagte: meine Gebeine werden dahin fahren, wo 
die Gebeine meiner Gefellen Liegen; tft der Menſch 
todt, fo. fühlt er nicht und denkt nicht; hab’ es an 
mandem Kameraden erlebt, dem die Kugel das Hirn 
zerjchmetterte, darum will ich leben und Iuftig feyn. Er 
aber fprach zu mir: wenn du Verzicht leiſten willſt auf 
das, was nachher. kommt, fo ift e8 ein Leichtes, Dich 
bier zum SKelfermeifter zu machen; fchreib nur deinen 
Namen in dies Büchlein und thu einen recht tüchtigen 
Schwur dazu. — Was nachher mit mir geichieht, das 
fümmert mich nicht, ſprach ich; Kellermeifter will ich 
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bier ſeyn immerbar und ewiglich, fo lang ich bin, und 
ber Teufel, oder wer will, kann das andere haben 
- alles, wenn fie mich einft einfcharren. 

„Als ich jo geſprochen, waren wir nicht mehr zwei, 
ſondern ein Dritter faß neben mir und hielt mir das 
Büchlein bin zum Unterfchreiben; der aber, ver dies that, 
war nicht der Zirkelſchmied, fondern ein anderer.“ 

„er war ed denn? fag an!” riefen bie Apoitel 
ungebulbig. 

Die Augen des alten Kellermeifters funfelten greu- 
lih und feine bleichen Tippen bebten; er feßte mehrere 
Mal an, um zu Iprechen , aber ein Krampf fchien ihm bie 
Kehle zuzuſchnüren. Da blidte er auf einmal feft und 
muthig in eine dunkle Ede, trank fein Glas aus und 
warf es an bie Erbe; „was hilft alle Reue, alter Bal- 
thaſar?“ ſprach er, indem große TIhränen in feinen 
Wimpern hingen, „ber bei mir ſaß — war der Teufel.“ 

Es war bei diefen Worten unheimlich, bis zur 
Berzweiflung unheimlich in dem Gemach; die Apoftel 
Ichauten ernſt und ſchweigend in ihre Römer, Bacchus 
hatte das Geficht in die Hände gebrüdt, und die Roſe 
war bleih und flile. Kein Athemzug rührte fih, man 
börte nur, wie in dem Todtenkopf des Alten die Zähne 
ſchaudernd an einander Flapperten. 

„Mein Bater hatte mich gelehrt, meinen Namen 
zu fchreiben, als ich noch ein Fleiner frommer Knabe 
war; ich unterfchrieb ihn ind Buch, Das mir der Andere 
mit feinen Krallen vorhielt. Bon da an ging mir ein 
Leben auf in Saus und Braus; in ganz Bremen gab es 
feinen Mann fo fröhlich als ven Kellermeifter Balthafar, 
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und getrunfen hab’ ich, was ver Keller Gutes und Köft- 
liches hatte. Zur Kirche ging ich nie, fondern wenn fie 
zufammen läuteten,, fchritt ich hinab zum beften Faß und 
ſchenkte mir ein nach Herzensluſt. ALS ich alt wurde, 
fam oft ein Grauen über mich, und es fröftelte mich 
burch die Glieder, wenn ich and Sterben dachte; hatte 
zwar fein Weib, das um mich jammerte, aber auch 
feine Kinder, die mich tröfteten; da trank ich denn, 
wenn bie Todesgedanken über mich kamen, bis ich von 
Sinnen war und ſchlief. So trieb ich's lange Sahre, 
mein Haar warb grau, meine Glieder ſchwach und ich 
fehnte mich, zu fchlafen im Grabe. Da war mir eines 
Tages, als fey ich erwacht und könne doc, nicht recht 
erwachen; die Augen wollten fidy nicht aufthun, die 
Singer waren fleif, als ich mid) aus dem Bette heben 
wollte, und die Beine lagen flarr wie ein Stüd Holz. 
An mein Bett aber traten Leute, betafteten mid und 
Iprachen: der alte Balthafar ift tobt. 

„Todt, dachte ich und erfchrad, todt und nicht 
Schlafen? topt bin ich und denke? Mic erfaßte eine 
unnennbare Angſt, ich fühlte, wie mein Herz ſtille ſtand, 
und wie ſich doch etwas in mir regte und in fich zuſam⸗ 
menzog und bange war; das war mein Körper nicht, 
denn ber lag fteif und tobt, was war es denn ?« 

„Deine Seele!" ſprach Petrus dumpf; „beine 
Seele!“ flüfterten die andern ihm nad. 

„Da maßen fie meine Länge und Breite, um bie 
ſechs Bretlein fertig zu machen, und legten mich hinein, 
und ein hartes Kiffen son Hobelfpänen unter meinen 
Schädel, und .nagelten die Bahre zu, und meine Seele 


“ 
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wurbe immer ängftlicher, weit fie nicht ſchlafen Tonnte. 
Dann hörte ich die Toptenglode läuten auf der Dom= 
firche, fie hoben mich auf, und Fein Auge weinte um 
mich. Sie trugen mich auf Unfer lieben Frauen Kirch⸗ 
hof, dort hatten fie mein Grab gegraben, noch höre ich 
bie Seile ſchwirren, die fie heraufzogen, als ich unten 
lag; dann warfen fie Steine und Erde auf mich herab, 
und es ward ftile um mic, her. 

„Aber meine Seele zitterte heftiger, als e8 Abend 
wurbe, als e8 zehn, elf Uhr fchlug auf allen Glocken. 
Wie wird es dir gehen? Dachte ich bei mir. Sch wußte 
noch ein Gebetlein aus alter Zeit, Das wollte ich ſprechen, 
aber meine Rippen ſtanden ftil. — Da fchlug es zwölf 
Uhr, und mit einem Rud war bie ſchwere Grabesdecke 
abgeriffen, und auf meinen Sarg geſchah ein Ichred- 
licher Schlag” — | 

Ein Schlag, daß die Hallen dröhnten, fprengte 
jest eben die Thüre des Gemaches auf, und eine große 
weiße Geftalt erfchien auf ver Schwelle. Ich war durch 
Wein und die Schrednifje diefer Nacht fo eraltirt und 
aufer mir felbft gebracht, daß ich nicht auffehrie, nicht 
auffprang, wie wohl fonft gefchehen. wäre, fondern 
geduldig das Schredlihe anftarrte, das jetzt kommen 
ſollte; mein erſter Gedanke war nämlich: „jetzt kommt 
ber Teufel.” 

Habt Ihr je im Don Juan jenen bangen Moment 
E wo Tritte dumpf und immer näher tönen, mo 

rello ſchreiend zurückkommt und die Statue des 
Gouverneurs, ihrem Streitroß auf dem Monument 
entſtiegen, zu dem Gaſtmahl kommt? Rieſengroß mit 
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abgemefienem bröhnendem Schritt, ein ungeheures 
Schwert in ver Hand, gepanzert, aber ohne Helm, trat 
die Geftalt ins Gemach. Sie war von Stein, das Geficht 
fteif und feelenlos; aber dennoch that fich der fleinerne 
Mund auf und fprah: „Gott grüß euch, vielliebe 
Neben vom Rhein; muß doch das fchöne Nachbarkind 
befuchen an ihrem Jahrestag. Gott grüß Eu, Jungfrau 
Roſe. Darf ich auch Plat nehmen in Eurem Gelaggaden?“ 

Sie ſchauten alle verwundert nad der riefigen 
Statue, Frau Rofe aber brad das Stilffchweigen, 
ſchlug vor Freude die Hände zufammen und fhrie: „Ei, 
du meine Gütel 's iſt ja ver fleinerne Roland, fo feit 
vielen hundert Jahren auf dem Domhofe in ver lieben 
Stadt Bremen ſteht. Ei, das tft Schön, daß Shr ung 
bie Ehre anthut, Herr Ritter! leget doch Schild und 
Schwert ab und machet e8 Euch bequem; wollet Ihr 
Euch nicht obenan feben an meine Seite?! O Gott, 
wie mich das freut!” 

Der hölzerne Weingott, fo indeſſen wiener um ein 
Erfledliches gewachfen, warf mürrifche Blicke bald auf 
den fteinernen Roland, bald auf die naive Dame feines 
Herzens, die ihre Freude fo laut und unverhohlen ausge⸗ 
laflen. Er murmelte etwas von ungebetenen Gäften und 
ftrampelte ungeduldig mit den Beinen. Aber Rofe prüdte 
ihm unter dem Tifche die Hand und befchwichtigte ihn 
durch ſüße Blide. Die Apoftel waren näher zufammen 
gerüct und hatten dem fleinernen Gaft einen Stuhl 53 
dem alten Fräulein eingeräumt. Er legte Schwert u 
‚Schild in die Ede und feßte ſich ziemlich ungelenk auf 
das Stühldyen, aber ach! dies war für ehrfame Bremer 
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Stadtkinder und nicht für einen fleinernen Rieſen ges 
macht, es knackte, als er fich ſetzte, morfch zufammen, 
und ſo lang er war, lag er. im Gemach. 

„Schnödes Geichlecht, das ſolche Hütſchen zimmert, 
worauf zu meiner Zeit nicht einmal ein zartes Fräulein 
hätte ſitzen können, ohne mit vem Sitz purchzubrechen !” 
ſagte der Heros und fland langfam auf; der Kellermeiſter 
Balthafar aber rollte ein Halbeimerfaß herbei an ven 
Tiſch und Iud den. Ritter ein, Pla zu nehmen. Es 
fnadten nur ein paar Dauben, als er fich febte, aber 
das Faß hielt aus. Dann bot ihm ver Kellermeifter ein 
großes Römerglas mit Wein, er faßte es mit er breiten 
fteinernen Fauſt, aber krach! war es entzwei, daß ihm 
der Wein tiber die Finger Tief, „Ei, Ihr hättet auch Die 
Handſchuhe von Stein füglich ablegen Finnen,” ſprach 
Balthafar ärgerlich und kredenzte ihm einen filbernen 
Becher, fo ein Maaß hielt und in früherer Zeit TZummler. 
genannt wurbe, Der Ritter faßte ihn, drückte nur einige 
unbedeutende Budeln in ven Becher, fperrte das feinerne 
Maul auf und goß den Wein hinab, 

„Wie mundet Euch ver Wein?“ fragte Bacchus den 
Geift, „Ahr habt wohl Tange feinen getrunfen ?“ 

„Er ift gut, bei meinem Schwert! fehr gut! was ift 
es für Gewächs ?“ 

„Rother Ingelheimer, geftrenger Herr” antwortete 
ver Kellermeifter. 

Das fteinerne Auge des Ritters befam Leben und 
Glanz, als er dies hörte, die gemeilelten Züge ver: 
ſchönerte ein ſanftes Lächeln und vergnüglich ſchaute er 
in ben Becher. 
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„Sngelheim! vu füßer trauter Namel⸗ ſprach er. 
„Du edle Burg meines ritterlichen Kaifers; fo nennt 
man alfo noch in dieſer Zeit deinen Namen, und bie 
Neben blühen noch, die Karl einft pflanzte in feinem 
Sngelheim? Weiß man denn auch von Roland noch 
eiwas auf ber Welt und von dem großen Carolus, 
feinem Meiſter?“ 

„Das müßt Shr den Menfchen dort fragen ‚el: 
wiederte Judas, „wir geben und mit ber Erbe nicht 
mehr ab, Er nennt fid) Doktor und Magifter und muß 
Euch Beſcheid geben können über fein Geſchlecht.“ 

Der Rieſe richtete ſein Auge fragend auf mich, und 
ich antwortete: „Edler Paladin! Zwar iſt die Menſch⸗ 
heit in dieſer Zeit lau und ſchlecht geworden, iſt mit dem 
hohlen Schädel an die Gegenwart genagelt und blickt 
nicht vor⸗, nicht rückwärts; aber ſo elend ſind wir doch 
nicht geworden, daß wir nicht der großen herrlichen Ge⸗ 
ſtalten gedächten, die einſt über unſere Vatererde gingen 
und ihren Schatten werfen noch bis zu uns. Noch gibt 
es Herzen, die ſich hinüberretten in die Vergangenheit, 
wenn die Gegenwart zu ſchaal und trübe wird, die höher 
ſchlagen bei dem Klang großer Namen und mit Achtung 
durch die Ruinen wandlen, wo einſt der große Kaiſer 
ſaß in ſeiner Zelle, wo ſeine Ritter um ihn ſtanden, wo 
Eginhard bedeutungsvolle Worte ſprach und die traute 
Emma dem treuſten ſeiner Paladine den Becher kredenzte. 
Wo man den Namen Eures großen Kaiſers ausſpricht, 
da iſt auch Roland unvergeſſen, und wie Ihr ihm nahe 
ſtandet im Leben, ſo enge ſeyd Ihr mit ihm verbunden 
in Lied und Sage und in den Bildern der Erinnerung. 
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Der lebte Ton Eures Hifihorns tönt noch immer aus 
dem Thal von Ronceval durch pie Welt und wird tönen, 
bis er fich in die Klänge der lebten Pofaune milch.“ 

„Sp haben wir nicht vergebens gelebt, alter Karl" 
fprach der Ritter, „bie Nachwelt feiert unfere Namen.“ 

„Ha!“ rief Sohannes feurigen Muthes, „viele 
Menichen wären auch wertb, Wafler aus dem Rhein 
zu faufen ftatt des Rebenblutes feiner Hügel, wenn fie 
ben Namen des Mannes vergefien hätten, ber zuerft bie 
Reben pflanzte im Rheingau. Auf, ihr trauten Ges 
fellen und Apoftel, ftoßet an, unfer herrlicher Stamm⸗ 
vater lebe! es Iebe Kaiſer Karl der Große!“ 

Die Römer Hangen, aber Bacchus ſprach: „Sa, 
es war eine fchöne herrliche Zeit, und ich freue mic, 
ihrer wie vor taufend Sahren. Wo jebt die wunder⸗ 
vollen Weingärten ftehen vom Ufer bis hinauf an bie 
Rüden ver Berge, und hinauf und hinab im Rheinthal 
Traube an Traube fich fchlingt, da lag ſonſt wüſter 
püfterer Wald, Da fchaute einft Kaiſer Karl aus feiner 
Burg in Ingelheim an ven Bergen bin, er fah, wie bie 
Sonne Ihon im März fo warm biefe Hügel begrüße 
und den Schnee binabrolle in ven Rhein, wie fo frühe 
die Bäume Dort fich belauben und Das junge Gras dem 
Frühling voraneile aus der Erde. Da erwachte in. ihm 
der Gedanfe Wein zu pflanzen, wo fonft ver Wald lag. 

„Und ein geichäftiges Leben regte fich im Rheingau 
bei Ingelheim, ver Wald verfchwand, und die Erde war 
bereit, den Weinſtock aufzunehmen. Da fchidte er 
Männer nach Ungarn und Spanien, nad Stalia und 
Burgund, nad der Champagne ‚und nad Lothringen, 
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und lieg Reben berbeibringen und fenfte die Reifer in 
der Erde Schooß. 

„Da freute fi) mein Herz, daß er mein Reich aus⸗ 
breite im deutſchen Lande, und als dort bie erfien Neben 
blühten, z0g ich ein im Rheingau mit glängendem Ge⸗ 
folge; wir lagerten auf ven Hügeln und Ichafften in der 
Erve und fchafften in den Lüften, und meine Diener 
breiteten die zarten Nebe aus und fingen den Frühlings⸗ 
thau auf, baß er ven Reben nicht ſchade; fie fliegen hin⸗ 
auf und brachten warme Sonnenftrahlen nieder, bie fie 
forgfam um die Eleinen Beerlein goffen, ſchöpften Wafler 
im grünen Rhein und träntten die zarten Wurzeln und 
- Blätter. Und ald im Herbſt das erfte zarte Kind des 
Rheingaues in der Wiege lag, da hielten wir ein großes 
Feſt und luden alle Elemente zur Feier ein. Und fie 
brachten Föftliche Geſchenke und legten fie vem Kindlein 
als Angebinve in die Wiege, Das Teuer legte feine 
Hand auf des Kindes Augen und ſprach: du ſollſt mein 
Zeichen an dir tragen ewiglich; ein reines mildes Feuer 
fol in dir wohnen und dich werth machen vor-allen an⸗ 
dern. Und vie Luft in zartem goldenem Gewande kam 
beran, legte ihre Hand auf des Kindes Haupt und ſprach: 
Zart und licht fey Deine Farbe, wie ber goldene Saum 
des Morgens auf den Hügeln, wie das goldene Haar 
ber fchönen Frauen im Rheingau, Und das Wafler 
raufchte heran in filbernen Kleidern, bückte fich auf das 
Kind und ſprach: Ich will veinen Wurzeln immer nahe 
ſeyn, daß dein Geſchlecht ewig grüne und blühe und ſich 
außbreite, fo weit mein Rheinſtrom reicht. Aber bie 
Erde kam und Füßte das Kinplein auf ven Mund und 
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wehte es an mit jüßem Athem. Die Wohlgerüche meiner 
Kräuter, Sprach fie, die herrlichiten Düfte meiner Blu⸗ 


'men babe ich für Dich gefammelt zum Angebinde. Die 


töftlichften Salben aus Ambra und Myrrhen werven 
gering feyn gegen beine Düfte, und deine lieblichſten 
Töchter wird man nad, ber Königin ver Blumen heißen, 
— die Rofen 

„Sp fpradhen die Elemente, wir aber jubelten 
über die herrlichen Gaben, Ichmüdten das Kindlein mit 
frifchem Weinlaub und ſchickten e8 dem Kaiſer in bie 
Burg. Und er erfiaunte über die Herrlichkeit des Reben⸗ 
kindes, hat es fortan gehegt und gepflegt und Die Rebe 
am Rhein feinen herrlichftien Schägen gleich geachtet.“ 

„Andreas!“ rief Sungfrau Rofe, „lieber Vetter, 
bu haft foldy’ eine fchöne zarte Stimme, willſt du nicht 
fingen zum Ruhme des Rheingaues und feiner Weine?“ 

„Wenn ed Euch erheitert, edle Jungfrau, und Euch 
nicht Beſchwerde macht, edler Bacchus, wie auch Euch 
nicht unangenehm iſt, mein Herr und Ritter Roland, 
ſo will ich eins ſingen.“ Und er ſang eine ſchöne Weiſe 
voll zarter Töne und Worte, klangvoll und zierlich ge⸗ 
füget, ſo, daß man wohl merken konnte, es ſey ein Lied 
eines alten Meiſters von 1400 oder 1500. Verflogen 
ſind ſeine Worte aus meinem Gedächtniß, aber ſeine 
Weiſe möchte ich doch wohl finden, denn ſie war einfach 
und ſchön, und Petrus begleitete ihn mit einem ſonoren 
herrlichen Sekund. Die Luſt des Geſanges ſchien über 
Ale herabzukommen, denn als Andreas geendet, fang 


Judas unaufgefordert ein Lied, und ihm folgten die 


übrigen... Selbft Roſe, fo ſehr fie ſich zierte, mußte 
Haufe Werte, Bd, X. 23 
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ein Lied von 1615 fingen, was fie mit angenehmer, 
etwas zitternder Stimme vortrug. Mit dröhnendem Bag 
fang Roland eine Kriegshymne ver Franken, von weicher 
ich nur einige Worte verftand, und enplich, als fie Alle 
gelungen, ſchauten fie auf mich, und Rofe nidte mir 
zu, etwas zu fingen. Da hub ich denn an: 
Am Rhein, am Rhein, da warhfen unfere Reben , 
Gefegnet fey ver Rhein, 


Da wachen fie am Ufer Hin und geben 
Uns diefen Labewein. 


Sie lauſchten, als fie dieſe Worte hörten, fie nickten 
fich zu und rüdten näher zufammen ; und Die Entferntern 
ſtreckten die Köpfe vor, ald wollten fie fein Wort ver- 
lieren. Muthiger erhob ich meine Stimme, lauter und 
immer lauter war mein Gefang, denn es wogte in mir 
wie Begeifterung, vor ſolchem Publikum zu fingen. Die 
alte Rofe nickte ven Tert mit dem Kopfe und ſummte ven 
Chorus Ieife, Teife mit, und Freude und Stolz blidte aus 
ben Augen ver Apoftel. Und als ich geendet, drängten 
fie fich zu, prüdten mir die Hände und Andreas hauchte 
einen Kuß auf meine Lippen. 

„Doktor !” rief Bacchus, „Doktor, welch ein Lied! 
wie geht einem da das Herz auf! Herzensdoktor, haft 
du das Lied gebichtet in beinem eigenen grabuirten 
Gehirn 2” | | 

„Nein, Euer Ercellenz! foldy ein Meifter des Ges 
ſanges bin ich nicht. Aber ven, der es gebichtet, haben 
fie längſt begraben ; er hieß Matthias Claudius" 

„Sie haben — einen guten Mann bes 
graben,” fagte Paulus. „Wie Mar und munter {fl 
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dies Lied, fo klar und belle wie echter Wein, fo muthig 
und munter wie der Geift, der im Weine wohnet und 
gewürzt mit Scherz und Laune, Die wie ein würziger 
Duft aus dem Nömer fleigen; der Mann hat gewiß 


verſtanden, welch gutes Ding es um ein Glas Tautern 


Weines ift.” 

„Herr, er ift lange tobt, das weiß ich, aber ein 
anderer großer Sterblicher hat gefagt: guter Wein ift ein 
gutes gejelliges Ding , und jeder Menich kann fid) wohl 
einmal von ihm begeiftern laffen! Und ich vente, ver 
alte Matthias bat auch fo gedacht unter guten Freun⸗ 
ven, bätte ja fonft folch ein fchönes Lieb nicht machen 
können, das noch heute alle fröhlichen Menichen fingen, 
bie im Rheingau wandeln oder eneln Rheinwein trinken.“ 

„Singen Sie das?“ rief Bacchus, „nun feht, 
Doktor, das freut mich, und fo gar miferabel muß Euer 
Geſchlecht Doch nicht geworben feyn, wenn fie fo Flare 
Ichöne Lieder haben und fingen.“ 

„Ach, Herr!“ ſprach ich bekümmert, „eö gibt der 
Ueberihwänglichen gar viele, das find die Pietiften 
in der Poefie, und wollen fold Lied gar nicht für ein 
Gedicht gelten laffen, wie manchen Frömmlern das 
Baterunfer nicht myftifch genug zum Beten ift.“ 

„Es bat zu jeder Zeit Narren gegeben, Herr!“ 
erwieberte mir Petrus, „und jeber fegt am beften vor 
feiner eigenen Thüre. Aber weil wir gerabe bei feinem 
Geſchlecht ſind, erzähl’ er und doch, wie es auf der Erbe 
ging im legten Jahr 

„Wenn es die Herren und Damen intereffirt „ — 
ſprach ich zögernd. 
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„Immer zu!“ rief Roland, „wegen meiner könntet 
Ihr die Tegten fünfhundert Jahre erzählen, denn auf 
meinem Domhof ſehe ich nichts als Cigarrenmacher, 
Weinbrauer, Pfarrer und alte Weiber.“ Auch bie 
übrigen ftiminten mit ein, ich hub alfo an: 

„Bas zuerft die veutfche Literatur betrifft" — . 

„Halt, manum de tabula!“” rief Paulus, „was 
ſcheeren wir uns um Euer miferabled Gefchmier, um 
Eure Fleinlichen efelhaften Gaffenftreite und Kneipen⸗ 
raufereien, um Eure Poetafter., Afterpropheten und“ — 

Ich erſchrack; wenn biefen Leuten nicht einmal unfere 
wunderherrliche, magnifique Literatur intereffant war, 
was konnte ich ihnen denn fagen? Ich befann- mid 
und fuhr fort: „offenbar hat Soco im legten Jahre, 
was das Theater anbelangt” — - 

„Theater? gebt mir weg!” unterbrach Anpreas, 
„was ſollen wir von Euren Pupnenfpielen, Marionetten- 
komödien und fonftigen Thorheiten hören! Meinet Ihr 
etwa, und komme viel darauf an, ob einer Eurer Luſt⸗ 
ſpieldichter ausgepfiffen. wurde over nicht? Habt Ihr 
benn dermalen gar nichts Intereſſantes, nichts Welt- 
biftorifches, das Ihr etwa erzählen könntet ?“ 
AAch, dag Gott erbarm!“ erwiederte ich, „bei 
und iſt die Welthiftorie ausgegangen, wir haben in 
biefem Fach nur noch den Bundestag in: Frankfurt. 
Bei unfern Nachbarn höchftens gibt es noch hin und 
wieder etwas; zum Beilpiel in Frankreich haben die 
Seluiten wieder Macht gewonnen und das Scepter an 
ſich gerifien, und in Rußland follte es eine Revolution 
geben.“ 
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„Ihr verwechlelt Die Namen, Freund!“ fagte Judas, 
„Ihr wolltet jagen, in Rußland find die Jeſuiten 
wieder eingezogen, und in Frankreich follte es eine 
Revolution geben ? 

„Mit nichten, Herr Judas von Sfcharioth,” ant- 
wortete ich, „fo iſt es, wie ich gelagt.“ 

„Ei ver taufend !“ murmelten fie nachdenklich, „das 
ift ja ganz ſonderbar und verkehrt!“ „Und,“ fragte 
Petrus, „Krieg gibt es nicht €“ Ä 

„Ein Klein wenig, wird aber bald vollends zu Ende 
ſeyn, in Griechenland, gegen vie Türken.“ 

„Ha! das tft ſchön!“ rief ver Paladin und fchlug 
mit der fteinernen Fauſt auf ven Tiſch, „hat mich ſchon 
vor vielen Jahren geärgert, daß die Chriftenheit fo 
ſchnöde aufchaute, wie ver Mufelmann dies herrliche 
Bolt in Banden hielt; das iſt jchön, wahrlih! Ihr 
lebet in einer fchönen Zeit, und Euer Gefchlecht ift edler, 


als ich dachte. Alfo die Ritter von Deutfchland und 


Sranfreih, von Stalien, Spanien und England find 
ausgezogen, wie einft unter Richard Löwenherz, bie 
Ungläubigen zu befämpfen? Die Genuefer Flotte ſchifft 
im Archipel, die Taufende ver Streiter überzujeßen, Die 
Driflamme naht fi Stambuls Küften und Oefterreichs 
Banner weht im erften Reiben? Hal! zu ſolchem Kampfe 
möchte ich felbft noch einmal mein Roß befteigen, mein 
guted Schwert Durande ziehen und in mein Hifthorn 
ftoßen, daß alle Helden, die da fchlafen, aufſtünden aus 
den Gräbern und. mit mir zögen in die Türkenſchlacht.“ 

„Edler Ritter,” antwortete ich und erröthete vor 
meiner Zeit, „bie Zeiten haben fich geändert. Ihr würdet 
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wahricheinlich als Demagoge verhaftet werben bei fothanen 
Umſtänden und Berhältniffen, denn weder Habsburgs 
Banner noch die Driflamme, weder Englands Harfe 
noch Hilpaniens Löwen fieht man in jenen Gefechten.“ 

„Wer ift es denn, ver gegen den Halbmond fchlägt, 
wenn e3 nicht Diele find ?⸗ 

„Die Griechen ſelbſt.“ Ä 

„Die Griechen? ift es möglich %« rief Sohannes, 
„und die andern Staaten, wo find denn dieſe befchäftigt 

‚och baben fie Geſandte bei ver Pforte.“ 

„Menſch, was fagft du?” ſprach Roland flarr vor 
Staunen, „ann man es ignoriren, wenn ein Bolf um 
feine Freiheit kämpft? Heilige Jungfrau, was ift Dies 
für eine Welt! Wahrlich, das möchte einen Stein er⸗ 
barmen !” Er quetichte im Zorn, während er bie legten 
Worte ſprach, den filbernen Becher wie dünnes Zinn 
zuſammen, daß per Wein darin hoch an die Dede ſpritzte, 
fuhr raffelnd auf vom Tiſch, nahm feine Tartihe-und 
fein langes Schwert und ſchritt düſter mit dröhnenden 
Schritten aus dem Gemach. 

„Ei, was ift der fteinerne Roland für ein zorniger 
Kumpan!“ murmelte Rofe, nachdem er Die Pforte Flir- 
rend zugeworfen, indem fie etliche Weintropfen, vie fie 
benegten , vom Bufentuch abfehüttelte; „will der fteinerne 
Narr anf feine alten Tage noch zu Felde ziehen! wenn 
er ſich ſehen Tieße, fie _fledten ihn gleich ohne Barmher⸗ 
zigfeit al8 Flügelmann unter die Brandenburger Gre⸗ 
nadiere, denn die Größe hat er.” 

„Sungfer Roſe,“ erwiederte ihr Petrus, „zornig 
ift er, das ift wahr, und er hätte können auf andere 
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Weile pavon geben; aber bedenket, daß er einft furioſo, 
wahnfinnig war und noch ganz andere Sachen gethan, 
als filberne Becher. zerqueticht und Frauenzimmer mit 
Wein befunelt, Und genau beim Lichte beiehen,, kann ich 
ibm feinen Unmuth auch nicht verdenken; war er doch 
auch einmal ein Menſch und dazu ein herrlicher Paladin 
bed großen Kaiſers, ein tapferer Ritter, der, wenn es 
Karl gewollt hätte, allein gegen taufend Mufelmanen 
zu Felde gezogen wäre. Da bat er fich denn geſchämt 
und ift unmuthig geworben.“ " 

„Laßt ihn laufen, ven fleinernen Reden!“ rief 
Bacchus, „hat mich genirt, ver Burfche, hat mich genirt. 
Er paßt nicht unter und, der Lümmel von zehn Schuh, 
er ſah immer höhniſch auf mich herab. Die ganze Freu⸗ 
bigfeit und mein Vergnügen hätt’ er geflört. Wir wären 
nicht zum Tanzen gekommen, nur weil er mit feinen 
fteifen fteinernen Beinen keinen tüchtigen Hopfer hätte 
rißfiren fönnen, ohne elend umzuftülpen.“ 

„Ja tanzen, heiſa, tanzen!” riefen bie Apoftel, 
„Balthaſar ſpiel auf, ſpiel auf!“ 

Judas ſtand auf, zog ungeheure Stülphandſchuhe 
an, die ihm beinahe bis zum Ellbogen reichten, trat 
zierlich an die Jungfrau heran und ſagte: „Ehrenfeſte 
und allerſchönſte Jungfer Roſe, dürfte ich mir die abſon⸗ 
derliche Ehre ausbitten, mit Ihr den erfien” — 

„Manum de” — unterbrach ihn Bacchus pathe- 
tiſch. „Sch bin es, der ven Ball arrangirt hat, und ich 
muß ihn eröffnen. Tanze Er, mit wem Er will, Meifter 
Judas, mein Röschen tanzt mit mir. Nicht wahr, 
Schaͤtzerl ?⸗ 


-- — — — — 
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Sie machte erröthend einen Knix zur Bejahung, 
und die Apoftel achten ven Judas aus und verhöhnten 
ihn. Mir aber winkte ver Weingott beroifch zu: „Ber- 
fteht Er Muſik, Doktor?” fragte er. 

„Ein wenig” 

„Taktfeſt 2” 

„D ja, taktfeſt wohl.“ 

‚Run fo nehme Er dies Fäßlein da, ſetze Er ſich 
neben Balthafar Ohnegrund, unferen Kellermeifter und 
Zinfeniften, nehme Er viefe hölzernen Küperhämmer zur 
Hand und begleite jenen mit der Trommel.“ 

Sch ftaunte und bequemte mich; war aber ſchon 
meine Trommel etwas außergewöhnlich, fo war Baltha- 
fars Inftrument noch auffallender. Er bielt nämlid) 
einen eifernen Hahnen von einem achtfuberigen Faß an 
den Mund wie ein SKlarinett. Neben mid, festen fich 
noch Bartholomäus und Jacobus mit ungeheueren 
MWeintrichtern, die fie als Trompeten banphabten, und 
warteten des Zeichens ; der Tiſch wurde auf Die Seite 
gerüdt, Nofe und Bacchus ftellten ſich zum Tanze. 
Er winfte, und eine fchredliche, quickende, mißtönenbe 
Saniticharenmufif brach los, zu der ich im Sechsachtel⸗ 
taft auf mein Faß ald Tambour aufichlägelte. Der 
Hahn, ven Balthafar blies, tönte wie eine Nacht- 
wächtertute und wechſelte nur zwilchen zwei Tönen, 
Grundton und abicheulich hohem Falſett, die beiden 
Trichtertrompeter bliefen die Baden auf und Iodten aus 
ihren Inſtrumenten Angft- und Klagelaute jo herzdurch⸗ 
ſchneidend, wie die Töne ver Tritonen, wenn fie bie- 
Meermuſcheln blafen. 
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Der Tanz, ben die beiden aufführten, mochte wohl 
vor ein paar hundert Jahren’ üblich geweſen feyn- 
Jungfer Rofe hatte mit beiden Händen ihren Rod er⸗ 
griffen und folchen an den Seiten weit ausgelpannt, 
daß fie anzufehen war, wie ein großes weites Zap. Sie 
bewegte ſich nicht fehr weit von ver Stelle, ſondern trip- 
pelte bin und her, indem fie bald auf⸗ bald niebertauchte 
und knixte. Lebendiger war dagegen ihr Tänzer, ber 
wie ein Kreiſel um fie herfuhr, allerlei Fühne Sprünge 
machte, mit ven Fingern knallte und Heifa, Juhe! ſchrie. 
Wunderlich war es anzufehen, wie das Heine Schürzlein 
der Jungfer Roſe, das ihm Balthaſar umgethan, bin 
und ber flatterte in der Quft, wie feine Beinen umher⸗ 
baumelten, wie fein dickes Geficht lächelte vor inniger 
Herzendluft und Freude. 

Endlich fchien er ermübet, er wintte Judas und 
Paulus herbei und flüfterte ihnen etwas zu; fie banden 
ihm die Schürze ab, faßten ſolche an beiden Enven und 
zogen und zogen, jo daß fle plöglich fo groß wurbe, wie 
ein. Bettuch; dann riefen fie die Anderen herbei, ftellten 
fie ringd um das Tuch und ließen es anfaflen. „Ha,“ 
dachte ich, „jetzt wird wahrfcheinlich ver alte Balthafar 
ein wenig geprellt, zu allgemeiner Ergögung; wenn nur 
dad Gewölbe nicht fo nieder wäre, da kann er leicht ven 
Schädel einftogen.” Da kam Judas und ver ftarfe 
Bartholomäus auf und zu und faßten — mid; Bal- 
tbafar Ohnegrund lachte hämiſch; ich bebte, ich wehrte 
mich ; es half nichts, Judas faßte mich feft an ver Kehle 
und drohte mich zu erwürgen, wenn ich mic ferner 
firäube. Die Stnne wollten mir vergehen, als fie mid) 





unter allgemeinem Jauchzen und Gelchrei auf das Tuch 
legten; noch einmal raffte ich mich zufammen: „nur 
nicht zu hoch, meine werthen Gönner, ich renne mir 
Tonft das Hirn ein am Gewölbe!” rief ich in ver Angfi 
des Herzens, aber fie lachten und überfchrien mich. Sebt 
fingen fie an, pas Tuch hin und her zu wiegen, Baltha= 
far blies ven Trichter dazu; jeßt ging ed auf und abwärts, 
zuerft Drei, vier, fünf Schuh hoch, auf einmal fchnellten 
fie ſtärker, ich flog hinauf und — wie eine Wolfe that 
fih Die Dede des Gewölbes auseinander, ich flog immer 
aufwärts zum Rathhausdach hinaus, höher, höher, als 
ver Thurm ver Domlirche. „Ba ,” dachte ich im liegen, 
„jest ift e8 um dich geichehen! wenn bu jet wieber 
fällſt, brichft du das Genick oder zum allerwenigften ein 
Paar Arme oder Beine! o Himmel, und ich weiß ja, 
was fie von einem Mann mit gebrochenen Gliedmaßen 
denkt! Ade, ade! mein Leben, meine Liebe !« 

Jetzt hatte ich den höchften Punkt meines Steigens 
erreicht, und eben fo pfeilichnell fiel ich abwärts; krach! 
ging es durchs Rathhausdach und hinab durch die Dede 
des Gewölbes, aber ich fiel nicht auf das Tuch zurüd, 
ſondern gerade auf einen Stuhl, mit dem ich rüdlings 
über auf ven Boden ſchlug. 

Sch lag einige Zeit betäubt vom Fall. Ein Schmerz 
am Kopfe und vie Kälte des Bodens weckten mid) endlich. 
Sch wußte anfangs nicht, war ich zu Haufe aus dem 
Bette gefallen over Tag ich fonft wo. Endlich befann 
ich mich, daß ich irgend wo weit herabgeftürgt ſey. Ich 
unterfuchte ängftlich meine Glieder, es war nichts ges 
brochen, nur das Haupt that mir weh vom Kal. Ich 
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raffte mich auf, fab um mich; da war ich in einem ges 
wölbten Zimmer, der Tag ſchien matt durch ein Keller⸗ 
loch herab, auf dem Tifche Tprühte ein Licht in feinem 
legten Leben, umher fanden Gläfer und Blafchen, und 
rings um die Tafel vor jenem Stuhl ein Meines Fläſchchen 
mit langem Zettel am Halfe; — ha! jest fiel mir nad 
und nach alles wieber ein: ich war zu Bremen im Raths⸗ 
keller; geftern Nacht war ich herein gegangen, Batte 
getrunfen, hatte mich einichliegen Tafien, da war — ; 
voll Grauen fchaute ich um mich, denn alle, alle Erin- 
nerungen erwachten mit einem Mal. Wenn der geipenftige 
Balthafar noch in der Ede fäße, wenn bie Weingeifter 
noch um mid, ſchwebten! ch wagte verftohlene Blicke 
in die Ecken des düſtern Zimmerd, e8 war leer. Ober 
wie? hätte mir dies alles nur geträumt? 

Sinnend ging ich um bie lange Tafel: die Probes 
fläfchchen ſtanden, wie jeder geleflen hatte; obenan bie 
Nofe, dann Judas, Jakobus, — Johannes, fie Alle 
an der Stelle, wo ich fie Teiblich gefchaut hatte dieſe 
Nacht. „Nein, fo lebhaft träumt man nicht,“ Tprach ich 
zu mir, „bied alles, was ich gehört, gefchaut, tft wirklich 
geſchehen!“ Doch nicht Iange hatte ich Zeit zu Dielen 
Reflerionen; ich hörte Schlüffel rafieln an ver Thüre, 
fie ging langfam auf, und ver alte Rathsdiener trat 
grüßend ein. Ä 

„Sechs Uhr hat e8 eben geichlagen,” ſprach er, 
„und wie Sie befohlen, bin ich da, Sie heraus zu laſſen. 
Nun” — führer fort, als ich mich ſchweigend anſchickte, 
ihm zu folgen, „gun und wie haben Sie geſchlafen 
dieſe Nacht ?⸗ 
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„So gut es fid) auf einem Stuhl thun läßt; ziem⸗ 
lich gut.“ 

„Herr!“ vief er ängftlich und betrachtete mich ge⸗ 
nauer, „Ihnen ift etwas Unheimliches paſſirt viele 
Nacht. Sie fehen fo verftört und bleich aus, und Ihre 
Stimme zittert!“ j 

„Alter, was wird mir paffirt ſeyn!“ erwieberte id, 
mich zum Lachen zwingend, „wenn ich bleich ausfehe 
und verftört, ſo kömmt es vom langen Wachen und weil 

ich nicht im Bette geſchlafen — 
„Ich ehe, was ich fehe,“ fagte er Topffchüttelnd; 
„und der Nachtwächter war heute früh auch ſchon bei 
mir und erzählte, wie er am Kellerloch vorübergegangen 
zwifchen zwölf und ein Uhr, habe er allerlei Gefang und 
Gemurmel vieler Stimmen vernommen aus dem Keller.“ 

„Einbildungen, Poffen! ich habe ein wenig für mid 
gefungen zur Unterhaltung und vielleicht im Schlaf ge: 
ſprochen, das ift alles.” 

„Diesmal einen im Keller gelafien in folcher Nat 
und von nun an nie wieder,“ murmelte er, indem er 
mic, die Treppe hinauf begleitete; „Gott weiß, was bet 
Herr Greuliches hat hören und [hauen müffen! Wünſche 
gehorfamft guten Morgen.“ 





Doc hat daſelbſt vor Allen 
Eine Jungfrau mir gefallen. 
Der Worte des fröhlichen Bacchus eingedenk und 
von Sehnfucht ver Liebe getrieben, ging ich, nachdem Id 
einige Stunden gefchlummert, der Holden guten Morgen 
zu fagen. Aber kalt und zurückhaltend empfing fie mid), 
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und ale ich ihr eimige innige Worte zuflüfterte, wandte 
fie mir laut lachend ven Rüden zu und ſprach: „gehen 
Sie und Tchlafen Sie erft fein aus, mein Herr.“ 

Ich nahm ven Hut und ging, denn fo ſchnöde war 
fie nie geweien. Ein Freund, ver in einer andern Ede 
bed Zimmers am Klavier gefeflen, ging mir nad) und 
ſagte, indem er wehmüthig meine Hand ergriff: „Herzens 
bruder, mit veiner Tiebe ift e8 rein aus auf immerdar, 
fchlage dir nur gleich alle Gedanken aus dem Sinne.“ 

„Sp viel ungefähr Tonnte ich felbft merken,“ ant- 
wortete ich; „ber Teufel hole alle fchöne Augen, jeden 
rofigen Mund und ven thörichten Glauben an pas, was 
BDlide Tagen, was Mädchenlippen ausfprechen.” 

„Tobe nicht jo arg, fie hören es oben,“ flüfterte er; 
„aber fag’ mir um Gotteswillen, ift e8 denn wahr, daß 
du heute die ganze Nacht im Weinkeller gelegen und ge- 
trunfen haft?“ 

„Run ja und wen kümmert es denn?“ 

„Weiß der Himmel, wie fie e8 gleich erfahren bat, 
fie bat den ganzen Morgen geweint und nachher gefagt, 
vor einem ſolchen Trunfenbold, der ganze Nächte beim 
Wein fige und aus fchnöver Trinfluft ganz allein trinfe, 
folle fie Gott behüten; du feyft ein ganz gemeiner Menſch, 
von dem fie nichtö mehr hören wolle.“ 

„So?“ erwieberte ich ganz gelaffen und hatte einiges 
Mitleiden mit mir felbfl. „Nun gut, geliebt hat fie mich 
nie, fonft würde fie auch mich darüber hören; ich laſſe 
fie Icyön grüßen. gebe wohl.“ 

Ich rannte nach Haufe und packte ſchnell zufammen 
und fuhr nod benſelben Abend von dannen. Als ich an 
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. „ ber Rolandſäule vorüber kam, grüßte-ich ven als Nek⸗ 
Ten recht freundlich und zum Entfegen meines Poſtillons 
nickte er mir mit dem fleinernen Haupt einen Abſchieds⸗ 
gruß. Dem alten Rathhaus und feinen Kellerhallen 
warf ich noch einen Kuß zu, prüdte mich dann in bie 
Ede meines Wagens und lieh die Phantafien dieſer Nacht 
noch einmal vor meinem Auge vorübergleiten. 








